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Der Rhein, 
Deutihlands Strom, 


aber nicht 


Deutſchlands Gränze. 


(Gebrudt zu Leipzig im Herbſt 1813.) 





Der Rhein if Frankreichs Naturgränge bewies 
Sully im Jahr 1600 und 1610; der Rhein iſt Frank⸗ 
reichs Raturgränge rief Nichellew in den Jahren 1625 
and 1635; der Ahein IR Frankreichs Naturgränge 
esflärte ver Oraf d'Avaux In den Jahren 1640 zu Münfter 
in ven heiligen Orten, wo Sermann ber Cherusfer ven Nds 
mern weiland andere Erflärungen gegeben hatte; der Rhein 
ift Frankreichs Naturgränze Fangen in ven Jahren 
31670 bis 1700 Louvols und Colberts Neben im Staats⸗ 
rath Ludwig des Wierzehnten und fangen die Hofpoeten 
Boileau und Racine im Vorzimmer; der Rhein iſt Frank⸗ 
reichs Maturgränge ſchricen die Ungeheuer an ver Seine 
vom Sabre 1790 bls 1800. Der Bewels, den man vor 
zweihundert und Hundert Jahren noch vergebens zu führen 
verfucht hatte, gelang diesmal durch unfer Unglück und unfere 
Zwietracht. Durch den trautigen Frieven zu Lüneville be⸗ 
hlelt Franktrich alles deuiſche Land jenſelts des Rheins mit 
allen Feſtungen und Wehren, was aber von feſten Stäpten 
dieſſeits des Rheind Tag, warb niedergerifien und gefchleift, 
damit Germanten, weiland das Schrecken der Jenſeitswoh⸗ 
nenten, unbeſchirmt vor ihnen Täge. So aͤndern fich die 
Zeiten. Den Branzofen, welche unſer Glück und unfere Ehre 
und Frelheit Immer belauert haben, Eönnten wir biefen Bes 
weis. mit ver Feder und dem Degen vergeben; aber daß viele 
Deuiſche viefe Naumgränze auch ganz natürlich fanden und 
ı* 
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fie mit den Franzoſen und für die Franzoſen zu beweiſen 
fuchten, war eben fo fchlecht ald dumm. Man hätte denken 
follen, zehen Jahre ja zwanzig Jahre von Verblendung und 
Unglü haben die dunklen Köbfe ein wenig aufgehellt und 
die verfchobenen wieder eingerücdt, zumal da die Franzoſen 
felöft ihren Beweis Tange umgeftoßen haben. Aber mit nich- 
ten. Es find immer noch viele, die fich gebärden ja die 
fich in Serleitungen, und Beweiſen erfchöpfen, als fey ber 
Rhein, ald Gränze zwifchen Frankreich und Deutſchland etwas 
Unſtreitiges und Abgemachtes. So ſehr wirkt ein ewig wie⸗ 
derholter Wortklang and ſo wenig find die meiſten Deutſchen 
die fich fo germ als vie Gründlichen denken und ſprechen, zu 
denken gewohnt. ‘Das leere Nachbeten fremder Meinungen 
beſonders dad Nachbeten franzöſiſcher Gaukeleien und Sophi⸗ 
ſtereien iſt leider dieſſeits ned Rheins, in. dem Lande, me 
Gründlichkeit und Tiefe der Gedanken wohnen ſoll, mehr 
als Recht Mode geworden. Bei dieſer Vewandiniß der 
Dinge, beſonders bei dieſer traurigen Bewandtniß der deut⸗ 
ſchen Köpfe und Herzen ſcheint es mir nichts -Ueberfläffiges, 
unſern alten herrlichen um heiligen Rheinſtrom, mas. er 
war iſt und ſeyn wird, dem braven deutſchen Volke, "wel 
ches zu viele politiſche Schwätzer und Klügler verwirren, 
einmal vorzuführen und den ganzen Streit in feinen ma» 
ren Verhältniſſen und richtigen Beziehungen einmal hinzu⸗ 
fielen, fo daß - jeder treue und unbefangene deutſche Mann 
ſelbſt urtheiken könne, was bier Brage en der nn 

ven Rheinftrom bedeuten, 

Was. Heinrich, der Vierte mit- — — im Kovf 
hatte und unter dem Thönen Schein einer „allgemeinen: Re⸗ 
publik verhüflte; wofür Richeliru beinahe zwanzig Jahre ane 
beitete und. wovon er- nur die Einleitung erfaugte;';worum 
Ludwig der Vierzehnte vierzig Jahre Friegie und wovon er 
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fo wenig erreichte˖ — daß ift in imfern Tagen ben Franzo⸗ 
fen in fünf Jahren gelungen, nicht weil fie und -zu tapfer 
waren, fonvern weil wir und zu untren waren. Sie haben 
der Wels verfünpigt, der Rhein fey das Außerfte Ziel ihrer 
Hertſchaft, nimmer verlangen ſie mehr: Land. Das ſprach 
auch Napoleon in den Jahren 1800 und 1805 vor gan 
Europa laut aus. Aber: wie lange Haben file: Wort gehale 
ten? - Schon im Jahr 1806 warb die dieſſeits des Rheins 
liegende. Seftung Weſel mit: ihrem Weichbilde, meil -fle eine 
nochwendige und: unentbehrliche Vormaner Frankreichs ſey, 
in Veſitz genommen und: für frunzöſiſches Gebtet erklaͤrt 
Wenige. Jahre ſo geſchah wuffelbei:ver. ganzen Nordweſtküͤſte 
Deutſchlands von Emden bis zum Ausfluß der Elbe; ja auch 
die Trave mit Lübeck und ver: Oſtſee waren eine noth⸗ 
wendige Gränze des großen Volkes und Reiches 
geworden. Man euiſchulbdigte ſich, als wenn vie Gewalt 
ihrem Ausuͤber wehe thäte, mit einer Nothwendigkeit, 
bie auch über die mäßlgſten und gerechteſten Herr⸗ 
ſcher oft gebiete und ſie nöthige um fi zu greie 
fen,. wo ſiemnicht wollen. O der ſchleichenden Deſpo⸗ 
tenkuͤnſte! aber o der dreimal ſchaͤndlicher ſchlaichenden Skla⸗ 
venkuͤnſte! veun auch dieſe Nothwendigkeit, worin der große 
und gerechte Mapoleon geweſen, zu pluͤndern und zut 
unterdrücken, fand’ unter deutſchen Schriftſtellern Ausleger und 
Beichöniger. Daß die Elenden verdammt werden hier und 
dort! Balbd' darauf ward nauch das neugemachte Königreich 
Holland vernichtet, Holland ‚hieß eine Anſpülung (warum 
nicht Anfpielung?) der.feanzäfkiehen Ströme und ward' in eine 
franzoſiſche Landſchaft verwaändelt. Da die Idern über bie 
Maturgränzen Frankreichs ſich bei den Franzoſen und Napo⸗ 
leon jedes Jahr ſo ſohr erweiterten, fo konnte man vorausfehen, 
daß die Elbe The Oder die Weichſel, ja, wenn die franzbſiſchen 


Waffen den Beweis gehörig einleinten, die Düne und bes 
Dnepr bald Frankreichs Naturgränze heißen würden. Denis 
ſche Schreibjeligkelt und Vaterlandspergeſſenheit helfen hen 
Franzoſen immer mit redlicher Geflifienheit ben Beweis füh⸗ 
ren und bethörten die Menge, welche bloß Hört und lieſt. 
Doch nichts mehr von diefer traurigen Elendigkeit! Lieben 
ea Wort über Vie Frage: was fin» die ie ha 
eines Volkse 

Ich fage: Die einzige gültigfte Aaturgränge 
macht die Sprache Die Verſchiedenheit ber Spratken 
bat Gott gefeht, damit nicht Cin großen fanker und wichte« 
würbiger Sklavenhaufe auf Erden wäre Die verfchiebenen 
Sprachen machen die natürliche Siheidewand ver Völker und 
Länder, fie machen die großen innerlichen Verſchledenheiten 
der Völker, damit der Reitz und Kampf lebendiger Kräfte 
wad Triebe entfiche, wodurch die Geller In Lebendigkeit er⸗ 
Halten werben; denn für die Uehung ber Geiſter iſt pas 
menſchliche Geſchlecht Hier erſchaffen. Nach pen Sprachen 
haben ſich auch die Völker und Laͤnder gewöhnlich in ihre 
Beſtandtheile abgejebt und gefchieven und waren gegen ben 
Ausgang -ves Mittelalters mit ihren Gebieten glüdlih genug 
abgemarft, bis ſeit drei Jahrhunderten Croberungswuth an« 
gefangen hat Gottes Naturgang zu flören und alles Fremdeſte 
und Ungleichſte zuſammenzuſchütten und zu miſchen. 

Sehen wir auf unſer Vaterland, auf Deutſchland, wie 
glücklich ſtand vor dreihundert Jahren zur Zeit Maximiliaus 
des Erſten und Lutherd unſere Gränze! Deutſchland hieß 
nur das Land der deutſchen Zunge, aber das war auch ganz 
deutſch. In Italien und Frankreich und auch in ben öſtli⸗ 
en Graͤnzländern beherrichte Deutfchland unmittelbar damals 
nichts, deutſche Fuͤrſten beſaßen Feine italiänifche und franzoö⸗ 
Biche Landſchaften; vie ſogenannte Reichtherrſchaft Iber ein⸗ 
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zelne Lande dort war mehr Name ale That. Die Sprache 
machte im Süden längs den Alyen und Ardennen vie Na⸗ 
turgränge, fo weit deutſch und flamländiich gefprochen warb, 
hieß dort Deutichland; die einzige Grafſchaft Kleinburgund 
(Franche Comte) und einen Theil von Artois und Flaudern 
hätte man undeutſch nennen Tümmen und Die von Wallonen 
‚bewohnten mittleren Maaslande. Im Norden fchuitten 6ke 
ſtandinaviſchen Halbbrüder Hy in ihren natürlichen: Sprach⸗ 
gränzen von uns ab. Polen und Ungarn hatten wir keinz 
zu Unterthanen. In Böhmen und Mähren gehörten einige 
Millionen Slaven zu Deutichlane. Diefe mußten dazu ge 
hören, als ringsum von deutſchen Landen umgeben und au 
den allgemeinen Bölfergetümmeln früherer Jahrhunderte «Is 
fremdbartige Beſtandtheile übrig geblieben. Soldier waren 
auch einige in Sünäftreih in der Lauſitz in Schleim in 
Hinterpommern, zu wenige, als daß fle gezählt werben fon 
tm. Noch warb ein großes langes Küftenland, längs ver 
Oſtſee von ver Weichel bis zur Neva binlanfend, zu Deutſch⸗ 
Sand gerschnet, weil tapfere beutiche Nitter es vor drei Iahı- 
hunderten dem Weiche und dem Ehriftenthun erobert, es mit 
beutfchen Einwohnern bevölfert, mit Stänten und Dörfem 
verfchönert und deutſche DVerfäffung Art und Sprache deut 
ingeführt hatten. ine ähnliche deutſche Kolonie lag hinter 
der Theiße und unter den Karpathen, nämlich Stebenbürgew; 
es biente Ungarn, wie Böhmen Deutfchland diente, weil. ed 
als ein kleinerer eingeflammerter heil dem größeren Staate 
folgen mußte. Wie Deutfchland damals fiand, fo flanden 
fat alle übrige Ränder Europens und wurden auch wach ben 
Sprachen genannt, fo daß 3. B. Navarra und andere Tan 
ſchaften vieffeltö der Pyrenäen, weil fpanifche oder vaſkiſche 
Sprache dort bersfchte, auch Spanien genannt wurden. Die 
Sprachen haben von jeher am meiſten auch die Namen De 
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Länder beſtimmt. Lange Hatte Rom ganz Italien. bis an 
die Alpen Schon. beherrfcht, aber immer noch ward das Land 
wiejjeitd des. Apennins am beiden Ufern des Padus bis zu 
Den Alpen. hinauf Gallten genannt, well Galller es bes 
mohnten. “ 

Die Sprache alſo macht vie rechte Gränze ber Völker. 
Nur einzelne Theile eined Volkes, die von andern Volkern 
umfchlofien ale ein Eleinerer Theil in einem größeren Gans» 
zen wohnen, müflen fi natürlich bequemen dem größeren 
Stante anfugehören und nicht dem entfernten Stammlanbe; 
das Uebrige, was beifanımen wohnt und einerlei Spräche 
Spricht, gehört audy von Gott und Natur wegen zuſammen, 
umd dieſe weiſen Verwalter des menschlichen : Glückes Haken 
sb.-meiftend ſo eingerichtet, daß eine Sprache felten das Maaß 
der Gränzen iüberfchreitet, innerhalb welchen ein Volk von 
ner Regierung überfehen und verwaltet werben: kann. 

Nächſt der Sprache machen nach .ver Erfahrung ber 
Beiten, worauf man bei der Löſung unferer Frage am beften 
und ficherfien fußet, Gebirge und Meere Naturgränzen, nicht 
as ihnen felbft, fondern weil fie Sprachgrangen find und 
alſo die Völker durch Verſchiedenheit und Lingleichheit, fere 
men auch Durch daraus entfpringende Abneigung und Haß 
abfendern. Das Gebirg über Theifalien und ven Alarna- 
nen und Wetollern trennte die Griechen von den Barbaren. 
Die. Mpen find Sprachgränzen ver Italiäner und Deutfchen 
amd. der Italiäner und Branzofen. Der Arbennerwalb ber Vo⸗ 
geſus und Jura trennen bie veutfche und franzäfliche Sprache; 
doch nur ſo, Daß Miſchungen an ven Grängen bin bie und 
da much mohl über die Gränzen hinaus laufen. Durch das 
Meer iſt die, ſchwediſche däniſche norwegiſche und islaͤndiſche 


Sprache son ber jetzigen deutſchen Sprache viel verſchiedener 


geworden, als fie ſeyn würde, wenn man aus Medlenburg 





v 


und Pommetn zu Buß..nach Seeland und Schweben gehen 
tönnte. England, wenn man die Begebenheiten und Ent» 
widelungen feiner Geſchichte von tem elften bis funfzehuten 
ZJahrhuudert bedenkt, würde wahrſcheinlich faſt franzoͤſiſch 
feyn, wenn Gott den ſchmalen Kanal nicht zwiſchen Eng» 
land und Frankreich geriffen hätte. Do ifb. das. Üizer ein 
- Berbinaungämittel der Menſchen und Völker und zwar eines 
der allergroͤßten; aber es verbindet keine Maſſen, ſondern 
beſchleunigt nur die Reiſen der Menſchen zu einander und 
den Umseieh der Madre und Bedürfnifſe und bie. Mitthei⸗ 
lung von Sitten Künften Wiſſenſchaften amd. Grfinaungen. 
Mas aber die, Mafien der, Völker vom einnnder Hält, has 
halt audy. hie Sprachen von einander, nad wird Naturgränze 
Wie alſo Berge und Gränzen Raturgrängen werben, jo mer⸗ 
ven ed auch große Wüſten und Sümpfe, weil fie.vie: Ver⸗ 
bindung des einen Lanordımit dem andern erfchweren. Uber 
Ströme find nie Naturgränzen geweſen und können es auch 
nie werden. | 
Mo Ströme fließen, schen. akt in Würde, daß fie 
Ströme genannt werden Tünnen, va fenkt fi. das Land in 
ver Negel und flacht fih ab, es mied Ebene und mei⸗ 
ſtens auch fruchtbare Ebene, wo bie meiſten Menſchen woh> 
nen die reichſten Felder prangen und die ſetteſten Heerden 
weiden, wo ſich -aljo die wenigſten Schwierigkeiten finden, 
daß große Schaaren von Menſchen ſich unterhalten und von 
einer Seite des Stroms zur andern kommen können. Wo 
ein Meer und Meerbuſen oft. non zwei umb: breki Schiffen, 
wo ein Gebirg von 5000 und 10,000, Tapfern oft Monate 
lang gegen 50,000 und 100, 000 vertheihigt mesben.. kann, 
da können 100,000 andern 100,000 Mann ſelten zen Ue⸗ 
Bergang über einen Strom verwehren. :Alfo :ift: ein Strom 
feine Orange weder für den Frieden noch hr: den Krieg. 
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Im Brieben kommen die Menfchen auf das Ieldhtefte an bei⸗ 
den Ufern zufanmen und theilen einander Sprache Sitten 
Art wit, fie werden und bleiben Ein Bolt. Im Krieg giebt 
ein Strom Feine Vertheipigungsgränge, wie ein Gebirg oder 
ein Meer oder eine Wüſte; er giebt fie nur Fünftlich, wenn 
er mit Feſtungen beſetzt if: eine folche Kunſtgränze aber 
faun man auch anderswo machen. Die Franzoſen und 
Deusichen hatten eine foldte vormals längs ihrer ganzen 
Gränze. Die Gefchichte, in dieſen Dingen die gültigfle Leh⸗ 
rerin und Nichterin, Tennt Feine Ströme ald Naturgrängen 
ver Welttbeile und Länder. Nicht die Wolga ober der Oby 
machen im Norden bie. Gränze zwiſchen Europa und Afla, 
fondern der Ural; nicht Die Neva trennt die Schweden und 
Binnen , jondern der Bothnifche Meerbufen; nicht ber Gan⸗ 
ged macht die Gränze zwiſchen Indien und ben jenfeitigen 
Landen, fondern zwanzig bis funfzig Meilen Öftlicher große 
Wälder Moräfte und Berge; nicht der Indus macht De 
Naturgränge zwifchen Indien und Berflien, fonbern weiter 
werlih im Süpden eine Wüſte im Norven Gebirge; ver - 
Steam an beiden Ufern iſt indiſch; nicht die Donau madht 
die Gränze zwifchen Deutſchland und Italien oder zwiſchen 
Polen und Ungarn, fonvdern die Alpen und bie Karpatben, 
Nur der Cuphrat hat zumellen die Aehnlichkeit einer Mas 
turgränge gewiefen; aber das iſt nicht ver Strom, fondern 
vie Wüfte, die an ihm binläuft — der Atlas der Taurus 
der Kankafus der Imaus die Alpen die Pyrenäen, auch 
breite und lange Sumpfſtriche und die melften Meere, doch 
Meere weniger ald hohe Berge, das find. Naturgränzen und 
die einzigen rechien, und mit ihnen die größte Naturgränge, 
die Sprache. 

Segt nach dieſen vorläufigen und nicht unzeltigen Be 
merkungen babe ich zu erklären, was meine Ueberfchrift be⸗ 
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deutet: der Rhein, Deutſchlands Strom, aber nicht 
Deutfhlanne Granze. Ich meine mit dieſer Leben 
Schrift, Die beiden Ufer ned Rheins und Die umllegenden 
Lande zuhffen beutfch ſeyn wie fie fonft waren, die entwen⸗ 
deten Lande. und Menſchen müſſen vem Naterlande wieber 
erobert werben. - Ohne den Mhein kann Die deutfche Freiheit 
wicht beſtehen. Diefe Meinung gründet ſich zunaͤchſt auf 
wein Herz auf meine Liebe ‚zu meinem Vaterlande und zu 
meinem Volke: dieſe Liebe. If ben Medlichen vielleicht «in 
ebrwürbiges Ding, aber fie if fchlecht Beweiſe auf nem 
Baptese zu führen. Sie gründet ſich zweitens auf Recht 
auf Bokitif auf Ehre. und auf Treue ded deut 
Shen Namens. Dieſe vier Zeugen Eönnen ihre. Ausſagen 
darch Vriefe und Siegel befkätigen Iafien, fie Fönuen ihr 
Zeugniß jedermänniglich verſtändlich und gültig machen. Ich 
Höre. ſie denn einzeln ab und laſſe jeden unpartheiiſchen Re 
tex Den. Ausſpruch thun. 

Zuerſt alfo tritt mein erfler Zeuge auf, welcher Recht 
heißt, nun läßt ſich vernehmen. Es fpricht gradezu: Go 
weit im Südweſten Deutſchlands flamländiſch (ein Dialekt 
der großen Denifchen Sprache) geſprochen wird, war von 
jeher deuiſch und, muß wieder deutſch merken. Meine Deutfche 
Gränze gegen Frankreich geht in grader Linie von Dünker⸗ 
Een ſüdlich unter Mond und Luxemburg bin, Läuft von da 
auf Saarlouis, dann folgt fie längs der Saar und dem 
Vogeſus der deutſchen Zunge bis Münpelgarb ' und zieht 
ſich von da auf die Rheinbucht bei Baſel. Das Recht madıt 
feine Herleitungen hiſtotiſch, es muß ſich auf ven Beſitz ſtü⸗ 
gen; es erzählt alſo in kurzer Ueberſicht Die Gefchichten bes 
Landets, das zwiſchen dem Rhein und viefer eben gezogenen 
Zinie liegt. 

Cäfar, der Eroberer Galliens, hat uns. von biefem Lane 
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und ſeinen Bewohnern bie erſten Nachriditen gegeben, bie 
ungefähr. ein. halbes Jahrhundert vor unfrer Zeitrechnung -fal« 
len. Seine Befchreibung fagt ausdrücklich, Gallien fey von 
drei an Gprache Sitten und Berfoffungen fehr verſchiedenen 
Bolkern bewohnt geweſen. Den Südweſten um beide Ufer 
der Garonne und tie Sevennen Bis. in die pyrenätfchen 
Berge hinein bewohnten die Aquitaner, ein ben. Norpfpa= 
niern verwandtes Volk; In Der ‚Mitte zmifchen der Seint 
und Marne und dem atlantifchen. Deere und den Alpen 
faßen die Selten oder Gallier; und im, Rorven Aber ver 
Seine bis zum Rhein hin weideten bie Belgen,. welche nicht 
nur. in den in fpateren Jahrhunderten fogenannten: Niebers 
landen, Sondern auch in sinem ‚großen Theil der Lanpfchafe 
ten faßen, die: fpaterbin ‚Champagne Jale de France - Artois 
Pirarbie und Normandie genannt wurden, alſo viel’ fühlis 
her als der Ardennerwald die Schelde und ver Vogeſus. 
Diefe Belgen waren vie kriegeriſcheſten und tapferfien aller 
Bewohner Galliend und koſteten Cäſar die härteflen und 
blutigſten Kämpfe. Doc wir. De ” amı - * 
über fic*). 
. „Als or dieſe — weite Vbikerſchafien Fe wie 
„viele unter Waffen. wären und was ” im u vermöüge« 
„ten, fand er Folgendes: E52 
„Die meiften Belgen fehen von ben- Sram. ent⸗ 
Iſprungen, In früheren Zeiten wegen ver Fruchtbarkeit/ deb 
„Landes über ven’ Rhein gegangen, haben ſich dort nieder⸗ 
„gelaſſen und die Gallier, die jene Orte bewohnten, wertete 
„ben; auch foyen fie die einzigen, dle, als zur Zelt unfrer 
„Väter ganz Gallien überzogen warb, den Teutonen une 
„Cimbern das Eindringen in ihre Gränzen vermehrt haben 


-*) Caesar de Bello Gällico I, 4. 





„Daher Fomme ed, daß fie wegen der Srinmerung dieſer Tha⸗ 
„ten ſich ein großes Anjehen und einen hohen Stolz in Krieges 
„jachen heräusnehmen. In Hinficht ihrer Buhl — fagten 
„pie Remer —: feyen fe auf das ‚genauefle unterrichtet, 
„wer: fie, durch Verwandtſchaften und Verfchwägerungen mit 
„ihnen verbunden, erführen hätten,‘ wie viele Mannfihaft 
„jeder in der gemeinfamen Verſammlung ver Belgen zum 
„Kriege veriprochen Habe. Die mächtigflen unter ihnen durch 
„Tapferbait Anfehen und Menſchenzahl fegen vie Bellovaker; 
‚Diele können 100,000: bewaffnete Männer ſiellen, ſte haben 
‚non dieſer Zahl 60,000 Grlefene verfprochen und verlan- 
„gen für Fi Den Oberbefehl des ganzen Kriege. Ihre 
„nächſten Nachbarn jeyen die Sueſſonen und Kefigen die wei⸗ 
„teſten und fruchtbarſten Gefilde; ſie haben 12 Städte und 
„verſprechen 50,000 Bewaffnete. Eben fo viele verſprechen 
„die Nervier, die für die wildeſten von ihnen gehalten wer⸗ 
„den und ſehr weit gegen den Norden hinauf wohnen, die 
„Atrebaten 15,000, die Ambianer 10,000, bie Moriner 
25;000, die Menapier 9000, vie Caleter 10, 000, die Velos 
„kaffer und Veromanduer eben fo viel, die Condruſer Ebu⸗ 
„Aonen Gäräfer Pämaner, die mit Einem Namen Germanen 
„glmamnt mesden, ungefähr 40,000 Mann.‘ 

. Wir machen zu dieſem Kapitel einige Anmerkungen un 


geben die Lage Sige und Beſchaffenheit dieſer Wölberfchaften 


ig einer. imgefähren Uberficht an: Wir geben von Often 
gegen: Welten. über Belgien bin und zeichnen das Merkwür⸗ 
digſte aus, wobei wir den Beichrilbungen und Andeutungen 
Caͤſars und des andierthalb N Toäteren Taritue 
felgen. 

Wenn man von‘ Oſten nach Beten‘ gig, fo waren bie 
erfien Belgen, pie man traf, die Trevirer, an den Ufern ver 
Moſel und Saar längs dem Hunddrück und Vogeſus bis 
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zur Mans bin wohnend. Sie waren flarl an Fußvolk aber 
vorzüglich berühmt ‚durch ihre treffliche Reiterei von furcht 
bater faft germantfcher Tapferkeit und Troh. Tacitus fagt 
ausprindkiich von ihnen, fie und vie gleich tapferen und frei⸗ 
heitliebenden Nervier fegen flolz auf die Anſprüche germani⸗ 
fiher Abkunft, ald wenn bieder Ruhm des Biutes fie von 
der Aehnlichkeit mit ben Feigen Gallien unterſchiede. Sie 
waren das Haupt mancher Kleinen Völkerſchaften, von wel⸗ 
hen Gäfar unter andern vie Eburonen und Condruſer nennt, 
Ihnen zunächſt weſtlich und nordweſtlich bie die Roer 
hinauf und längs der Maas an briven Ufern fafen mehrere 
kleine Volkerſchaften: die Segner Condrufer Gburonen Ca⸗ 
räſer Pämaner, welche Gäfar ausdrücklich Germanen nennt. 
Sie bildeteten in ſpäteren Zeiten ein einziges mächtiges Volk, 
welches die Tongrer oder Tungrer hieß. In der Stadt 
Tougern jenſeits der Maas lebt noch der Klang ihres 
Namens. 
Weſtlich an dieſen im ebenen Lande, wo der Wanderer 
jegt des Weges gegen Loͤven und Brüſſel gebt, wohnten bie 
muthigen umd fireitlufligen Aduatiker. Diefe maren Ekel 
ver welrflürmenden Cimbern und Teutonen. WS biefe näm⸗ 
lich ihren Zug gegen Süngallien und Italien antraten, lies 
Han ſie einen großen Theil ihres Gepäcks, mad fle nicht 
miticleppen konnten, am Rhein zuruck und mehrere Tamm ' 
fende ihrer Krieger blieben als Bedeckung dabei. Nach Ihreni 
Untergange führten viefe Zurüdgelaffenen unter mancherke 
Wechſeln mit den benachbarten Völkern viele Jahre Krieg, 
bis enbli durch gemeinfame Uebereinkunft ‚aller Friede ge⸗ 
ſchloſſen warb und fie diefe Gegend zum Wohnfig wählten. 
Diefen und den Cburonen nörblich und nordweſillch von 
der Scheide bis zur unterm Mans faßen im fumpfigen und 
wealdseichen Lande die Nereier, eines der zahlreichſten und 
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tropigſten Völker, deren fürchterliche Streubarkeit Caſar in 
manchen gefaͤhrlichen Schlachten erfuhr. Wie die Trevirtt 
von allen Belgen die berühmteſte und ſtärkſte Meiteret habe 
ten, jo waren dieſe vorzüglich als Fußvolk furchtbar und 
mächtig. Als Cäfar guerft Kunde von ihnen einzog, melde⸗ 
ten ihre bezwungenen Rachbarn von ihnen: fie verbietm 
allen Kaufleuten ven Zugang zu fick, je wie die Einfuhr 
des Weins und anderer Ueppigkeltöwaaren, weil fle glauben, 
die Gemirkher und die männliche Tugend erichlaffen dadurch; 
ed ſeyen trotzige und ſehr tapfere Männer; fe tabeln und 
fchekten die übrigen: Belgen, welche ſich dem .römifchen Volke 


- engeben und die von den Vätern überlieferte. Tugend hinge⸗ 








worfen hätten; fie betheuren, fie werben werer Gefaubte - 
ſchicken noch irgend eine Friedensbedingung aunchmen. 

Dieſen wieder nornwefllih nabe. dem Ausfluß der Mans 
web dem Inſelgebiet des jegigen Serlands, das damals ges 
wiß eine andere Geitalt hatte als jeht, wohnten in Güme 
pen und Marſchen die Menapier, lange auf ihre unzugäng⸗ 
bike Lage. trotzend, ala bie meiſten übrigen Välkerfchaften 
nes Belgen von den Römern ſchon bezwungen waren. 

Unter dieſen und ven Nerviern füdweſtlich ſaßen hie 
Bellovaker in weiten Marben bis über bie Somme hinaus, 
die zahlreichſte aller belgiſchen Volberſchaften. Ihre Haupt⸗ 
feſtung hieß Bratuſpantium. Sie herrſchten über viele kleine 
Bolkerſchaften und hielten lange mit unerſchünerlicher Liebe 
für vie Freiheit aus. 

Dies waren die kriegeriſcheſten und bedeutendften belgi⸗ 
ſchen Volker. Sie wurden nach tapferem Kampf für Ihre 
Breiheit von ber römifchen Ueberlegenheit an Macht ums 
Maunngszucht und von Gäfard Geiſt beflegt, weil fie nicht 
im. fefigefchhefiener Eintracht zufammenhielten un weil leiser 
Gallier und Germanen den Römern vie eigenen Laudsleute 
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md Stummgenofien unterdrücken ‚halfen. Much zömiiche 
Areuloſigkeit und Hinterliſt Half zur Unterjochung: ein Er 
oberer, und fey er mild und freundlich wie Julius Gäfer, 
kann ohne Gräuelthaten die Länder nicht unterjschen. Nim⸗ 
mer follte in Geſchichten vergeffen werben, wie Herrlich bie 
Mervier Trevirer Behoyaker :Ahnatiker Eburonen für bie 
Freiheit geftritten Haben um wit welchem Heldenmuth ver 
Trevirer Induciomarus und vor allen der große Cburone 
Ambiorir gegen ven größten vömifchen Mamn ihres Zeital⸗ 
ters außhielten. Daß Cäſar Männer, die für vie Ehre umd 
Freiheit ihres. Vaterlandes fochten, als Verbrecher Hinrich 
tete, daß er den belgiſchen Feldherrn Commius durch Mens» 
chelmörder anfallen ließ, daß er die uͤber den Rhein vorge⸗ 
drungenen Uſtipier und Tenchterer unter dem Schein von 
Friebenshandlungen durch ven ſchaͤndlichſten Verrath ſchlug, 
erzählt er ſelbſt mit großer Unbefangenheit; aber dieſe Un⸗ 
befangenheit macht die Schande nicht zur Ghre. Dieſe un⸗ 
glücklichen Belgen wurben. von Gäfar zuerſt durch Lift 
und Gemalt bezwüngen; allmählig bezwangen römifche Lüfte 
fie durch die Gewohnheit für vie Knechtſchaft: die meiften 
von ihnen Ternten endlich gleich ven übrigen Galliern in ges 
duldiger Schmach vienen; ja der faulen Weichlichkeit, vie 
von dem Brüheren nichts mehr mußte, gefiel zulekt, mad 
ven ‚Vätern noch ein Abſcheu gewefen war. ' 

Mean muß fich dieſe Belgen, weiche die römischen Schrifte 
ſteller ausdrücklich Germanen nennen, .fo denken, daß vie 
nördlichen am melften germaniſch, die: ſüdlichen mehr mit 


galliſcher Art und "Sprache vermifcht maren. Die nösblichen 


zeichneten fich vor ven übrigen auch aus durch größere Streitbar« 
keit und brennenderen Breiheitßtroß, als die von ihren Brüdern, 
den‘ Germanen, wegen der Nachbarſchaft die unaufhörliche 
ſtriegsübung und dad lebendige Beiſplel ner: Freiheit Hatten. 


47 ⸗ 

Arbin dieſen Belgen wohnten an dem Saum des Rheine 

hin mehrerr germaniſche Wolkerſchaften, deren Grünzen und 
An ich kutz angebe. 

Bon da, wo der Jura ſich gegen den — abſenkt, 
von Mumpeigarv und Bruntrut bis gegen Mainz hinauf, 
wohnten zwiſchen wen Vogeſiſchen Bergen und dem Rhein 
bie Tribocker Nemeter Vanglonen, von welchen vie Nömer 
bloß Die Namen aber Feine Krlegsthaten melden. 

Dieſen noͤrblich jenſeiis des Rheins ſaßen wie Katten, 
das tapferſte freiefte und kriegeriſcheſte Volk aller Germanen, 
auch das gebildetſte in der Krlegskunſt, das ſogar ſchon ei⸗ 
nen kriegeriſchen Ritterorden hatte. Sie find die Väter ver 
Heſſen und Ihre gepriefne Tugend iſt im den Enkeln nicht 
außgeartet. 

Weiterhin um die Sieg vie bier, zur Zeit des Kai⸗ 
ſers Auguftns, damit fie bie. Graͤnzen decken Hilfen, über 
den Strom verpflanzt. Ihnen ward eine Stabt und: Kolo⸗ 
nie gegründet, welche Colonia Agrippina oder Colonia Ubio- 
rum hieß mw ſpäterhin Coln berühmten Mumens genannt 
ward. Die Ubier wurden bald zu treue Knechte ver Rdn 
mer und fie und ihre Stadt rasen Bande ein Asfcheu ver 
ummohnaensen Freiheit 
Mächſt dieſen weiten gegen Weſten ſaßen die Nie 
und Tenchterer, berühmt durch ihre treffliche Reiterei; dann 
bie Sigambern, wild und Selegerifch, var Tiberius Rünfte, 
vowis auch fie die römiſche Knechtſchaft lichen und vershei« 
digen Iernten, dreißig Jahre nach Gäfur,; 40000 Mann 
ſtark über den Rhein verpflangt; enead entfernter vom Rthein 
an ihnen bin die Brukterer EChamaver Ungrivarier, dunn 
vie Briefen an wen Küfken ver Nownfe. 

nplich. fchloffen ven Rhein vie Butaver und Mattia⸗ 
ken, welche zwiſchen, ſeinen MrmenAs um u bin wohn⸗ 

II. 


ten. Die Römer nannten ihr Rand nur vie Rheiniaſel ober 
pie Infel Der. Vataver. Die Bataver waren ein kattiſchas 
Bolt und bei einem inneren Aufruhr weiter gegen Weſſen 
guögetvandert, und. maren wegen ihrer Tanferkeit berühmt 
wie jene. Sie wurden bald :eine Art: Bundsgenoſſen der 
Römer ; eigene Könige regierten ſie, Zins gaben fie nicht; 
fondern bekamen unter dem Titel Hülfsgelder of gleichſam 
Zins: fie waren die Schweitzer der Römer. Dieſen lieferten 
fie Manner und Reiter. Durch ihre Tapferkeit genieth oft 
die germaniſche Freiheit in Gefahr und durch ihre Arme 
vorzüglich ward endlich ann von den Mömern be⸗ 
zwungen: j 

Die Kaninefaten, ein ‚Eines Volkchen, waren mit ii 
nen gleiches Urſprungs. 

An ven äußerſten Enven der Maas und des Rheins 
wohnten neben ihnen die Mattiaken, ihnen gleich, nur ” 
Land und Himmel ſie noch .trokiger machte. . 

Ale diefe am jenfeitigen rechten Ufer des Rheins — 
nenden Völker ſtreiften oft über den Strom und ſaßen oft 
wohl Jahre lang in einzelnen Bezirken feſt, bis bie Römer 
den Rhein durch Schloſſer Feſtungen Brückenköpfe und Schen« 
zen geſtärkt hatten, wodurch der Uebergang ſchwieriger und 
gefährlicher ward und doch nicht unterblieb. Cäſar Hatte die 
Belgen nur beſiegt und bezwungen, weil unter den Völker⸗ 
ſchaften Eintracht und Uebereinſtimmung ‚fehlte und wel fie 
weder einander ſelbſt noch ihnen ihre Nachbarn und: Brüder, 
die Germanen, zu. rechter Zeit. zu Hälfe kamen. Cäfars 
Nachfolger im Befehl am Rheinſtrom befolgten die alte rör 
miſche Politik, durch Aufhetzung und Entzweiung gegen ein« 
ander, durch Verweichlichung und Beſtechung, durch Gold 
Hulfsgelder Kriegsdienſt. ten römiſchen Lager, durch römifche 
Titel und Ehren: nie Möller ſtlaviſch zu machen. Schere 
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fingen:-aud; am: andern Ufer des Rheins Germanen an mn 
terwürfig zu werben und germaniſche Fürſten vrangten mit 
wrnſchen Halsbetten uud Spangen und mit römiſchen Mds 
men and. Titeln, alß wenn die Knechtſchaft durch Schmuck 
und Pracht eine Tugend würde. Da erhob ſich Hermann, 
ein Füͤrſt des Bolkes der Cherutker, vereinigte die Heers⸗ 
macht mehrerer germaniſchen Stämme und dämpfte ven na 
miſchen Uebermuth dermaaßen, daß er ſeit ihm jenſeits nicht 
wieder herrſchend werden konnte. Gern hätte Hermann auch 
den Krieg über ven Strom getragen in Belgien hinein und 
die in jenen Landſchaften wohnenden ‘ven Romern unterwor⸗ 
fenen Germanen und ganz Gallien zum Aufftand und zu 
Frelheit erregt; aber die Germanen ‚wollten nichts weiter 
als ihre angetaftete Freiheit vertheldigen und. behaupten und 
gingen nach den abgetriebenen Gefahren jeglicher: wieber im 
feine Heimath: auch waren Fürſten „unter ihnen, von ben 
Römern erfaufte Berrätber des Vaterlandes, welche eine als 
gemeine Berfhwörung und. einen: a — 
ver Bölfer gegen fie hinderten. 

Dock waren die Belgen’ unter der rariſchen Gertſchaf 
non ihrer alten Tugend und Tapferkeit noch nicht. ganz 'ent« 
artet. DOft-Hatten hie freiheitliebenden und kriegeriſchen Tre 
virer und Meroier in: fruchtloſen Verſuchen an dem ſchweren 
Joche ver Fremden geſchüttelt. Endlich feit dem Jahre 68 
nach unſers Herrn Geburt, ala nad) dem Tode Des abſtcheu⸗ 
lichen Nero mehrere römiſche Feldherren um vie Herrſchaft 
der Welt ſtruten, ging eine große Hoffnung ver. Freiheit auf; 
Die Batanır waren aufgeflanden unter ber: Anführung ved 
Glaudius Civilis von Föntglidem Stamm. und hatten bie 
ummohnenven.-:Germanm und Belgen zur Freiheit und Rache 
gegen römiſche Tyrannei aufgerufen. . Römiſche . Seflungen 
wurden ‚genommen romiſche Läger erſtürmt und Legionen Tas 
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gen erſchlagen; die Bundsgenoſſen fielen ab; viele Germa⸗ 
wen, den Ufern des Rheins zunschk figend, und von den 
Belgen die Trevirer Nervier Tungrer bewegten ih Aber 
alles ward ‚mis mehr Ungeflüm und Wiloheit als Stätig⸗ 
keit und Ginheit geführt. Well das Ganze eines feſten 
Bandes mangelte, weil Einer nicht allen befahl, fo war vie 
Kühnheit nicht glaͤcklich. Als Veſpaſtanus ver Herrſchaft in 
Rom ſicher war, zogen von allen Seiten sömifche Legionen 
gegen den Rhein heran; die Germanen kehrten zur Ruhe 
zurück, weil Belleba, ihre. Propheln, von Tömifhem Golde 
beftochen war ; die Belgen, die nichts mit einen gemein⸗ 
ſchafilichen Plan thaten, wurden getrenwt und einzeln bes 
zwungen; endlich ſchloß auch Claudius Civibdis feinen Arie 
den mis dem vömifchen Feloherrn Cerealis und allıd fam 
wieder im ſeine alten‘ Verhaͤltnifſe. 

Seit ven großem und gewaltigen Kriegen, melde ER | 
fus Tiberius und Germanikud an dem Rhen und an der 
Meter gegen. bie. Germanen geführt hatten, Tießen vie Rb⸗ 
mer ab von der Hoffnung und von ven Verſuchen Germas 
nten zu unterfochen: Sie vedten ihre Bränzgen am Rhein 
Durch eine Kette von Feſtungen und Schlöffern; von von 
umwohnenden germaniſchen Pöolkerſchaften wurden fie. mar 
zuweilen durch Gtesifereien geneckt, die ſelten Kriege wurden 
denn ſie hüteten ſich wohl durch größere Kriegsazüge in ih⸗ 
ren Gränzen ſie zur Bereinigung zu zwingen. SDft wavren 
die Verhältniſſe fo freundlich, daß viele Taufende ver ger⸗ 
manifchen Jugend die römiſchen Legionen als Huülfsvölker 
um Solo ſtaͤrkten und bie in das Morgenland und zu ben 
äußerten Küften Kaledoniens zogen. Anders aber warb 
der Zuſtand gegen ven Ausgaug Yes zwelten chriſtlichen 
Rabshunderte. Da erhoben fih am Rhein zwei gewaltige 
germaniſche Bolkerbuünde, nämlich am Oberrhein die Alle⸗ 
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mannen und am- Niederrhein zwiſchen ber Kolonie ver 
bier amd. den Basavern die Franken. Mehrere beutiche 
Bolkerſchaften wuchſen zufammen und die neuen Namen ent 
ſtanden, obne daß man ihre Bedeutung und den Unfang ih— 
rer. Entſtehung beſtimmt anzugeben weiß. Sehr wahrſchein⸗ 
lich if, daß Die Sigambrer Uſipier Tenchterer Vrulterer Mar 
fen; Die den Rhein nächſt wohnten, zu den Frauken bie 
Gauptbeſtandtheile hetgegeben haben; von: den. Allemannen 
erzaͤhlt man und, daß auch viele vom galliſchen Stamm . 
unter ihuen weren. Mit ˖ diefen beiden Bölfern wurden üher 
gwei Jahrhunderte die ſchwerſten und blutigſten Kriege ger 
führt; in Italien fahen vie Römer die Allemannen oft jen⸗ 
feit6 der Alpen ja einige Male jenſeits des Pabus, und vie 
Franken drangen mit fihredlichen Berheerungen mehrmals 
tief in Gallien ein, ja um die Mitte des dritten Iahrkams 
derts ‚gingen fie ſogar äbrs bie Pyrenäen und pluͤnderten 
in Spanien bisan den Iberus. Eudlich ald im Anfange des 
fünften Jahrhunderts das unabwendbare römiſche Verhäng⸗ 
niß feiner Grfüllung nahete und wegen der Noch Stallend 
und Galliens die Legionen von bem Rheinſtrom weggezogen 
wurden, ergoß ſich bad Germaniſche ungehindert über die 
Sande, die ſeit den. früheſten Zeiten germaniſch geweſen wa- 
un. Am Oberrhein fepten ſich die Burgunder feft, am Mit 
velchein die Allemannen bis an den Vogeſus und die Me 
ſel, und uͤber den Niederrhein ergofien Rh die Franken im⸗ 
auge weiter über die fruchtbaren Marſchländer des weſillchen 
Belgiens, wo die kriegeriſchen Tungrer Rervier Menapier 
und bie nordlichſten der Bellovaker ſaßen: fie breiteten fich 
am bie Roer die Maas und an- beiver Ufern der Schelde 
bis an dad Meet aus. Was in dieſen Landen von Römern 
amd Römlingen geſefſen hatte, flüchtete ach vor den Schwerdt 
Der Barbaren tiefer nach Gallien hinein, wo, als alles ringe⸗ 
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um von den Germanen ſchen befegt und unterjocht war, 
um die Feſten Sigdunum und Parts. ein Hakkes VZahrhuu⸗ 
wert noch ein Schatten römiſcher Herrſchaft beſtand. Auf 
viefe Weife fegten die Germanen ans. ver Rheingegend und 
dem mittleren und nörslichen Belgien dad Fremvartige auf: 
Dazu kam um dad Jahr 460. noch Der‘ gewaltige Hunnen⸗ 
Bonig Yrtila ‚mit feinen verheerenden Bügen und zerbrad 
am Möbeln und. am anderen Orten viele römifche Stüdte und 
Feſten und . vextilgte mit ‚ihnen zugleich römiſche Bilbung 
und römische Laſter. Gott Hatte es ſo beſtiurmt, daß viefos 
uralt germaniſche Land aͤcht germaniſch werben * m | 
deutſih ſeyn und heißen ſollte. 

i Endlich gegen ven: Ausgang. des fünften ——— 
nachdem ſor viele: deutſche Bäkerfihaften auf dem Schutt daß 
och Reichs ſchon Staaten gegründet hatten, kum es 
faſt zuletzt an, die Franken, welche Das mächtigfte:von allen 
germaniſchen Reichen gründen ſoklten. Chlodwig ober. Lubd⸗ 
wig, einer ihrer. Könige, hatte wie verfchlevenen Stämme ber 
Kranken unter Einer Herrſchaft vereinigt und eroberte. bis 
ren dreißg: Bahnen faft: ganz "Ballten. bis an Die. Rhone und 
Se Sevennen und machte vie: Allemannen dieſſeits und. jen⸗ 
ſeits des Rheins ziusbar. Seine Nachfolger ſetzten in’ zwri 
ZJahrhunderten fein Werkifort -und pie Lande der VBurgun— 
der uni die Saone und zwiſchen den: Alpen: und ver. Rhone, 
ud ıgenfetä des Jura Helvetien, von welchem der größte 
Kdeil zetzt auch bürgundiſch war, und im dem ehemaligen 
Germamen. die Baiern und die Hermunduren (ober: Shieriu⸗ 
ger) imi Franken: und Thüringen und dir Kutten wurden 
gnabar. Auch bezahlten einige. Slavenſtämme in Nordoſt⸗ 
geamianien zuweilen Zins. Nur. die. Sachfen Engem und 
Frieſen längs ner Mordſer und auf den ver Freiheit Heiligen 
Biefilden. um die. Weſen Lippe und Ems umb mm‘ den: Gag 
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san · die⸗Elbe wohnten Immer noch in unbezwungenem 
Seldanthum und in ungebrochen: Vreiheit. J 

:: Rubndge des Franken, des Eroberers, Geſchlecht war 
durch Laſter und Verbrechen erſchlafft und entartet. Ya 
achten Jrhrhundert ward 28 von: Dem germaniſchen Geſchlecht 
Pipins von Herſtall vom Thron: geflößen. Dor vierte und 
gewaltioße Mimnn· dieſes Hauſes, weder: das. Reich ver 
Franken Scheeufihte, hieß Karl, der in ver Geſchichte ven 
Beinamen Karl Der Große führt. Er war ein großer und 
kriegeriſcher König und hatte von ven Porenden bis zur 
Cor: rd von. ver Leltha HB: zuyx Emsı ein. Mech gegrun⸗ 
der, wie es iſelt von. Zelten :ver Rbmmi-in Europa nit: gi⸗ 
wei war.! Auch Ließ: en ſich im Gefuͤhlſeiner Macht und 
Majeflte imm Jahr 800: von dem Bapft in Rom Frönen amd 
mehr ven lltel Roͤmiſcher Kaiſer an. ı-Karlı'bes Große Hatte 
Wenitsoith. Italienund om. größten ‚Shell: Des: Landes, tab 
Hinfort -Deutfglann !gendnmmt warb, durch 'Berralt ver Wafe‘ 
Aw werhumden und. hinteelirß dieſes ehe’ Obeidh:: bei -fehnen 
Lehe: am: Zahr 814 ſeinem Sohne Lubwig, welther inder 
Geſchichte Ludwig der Fromme Heißt une :niche: mit dem An⸗ 
ſehen ſoines Vaters die Völker regierte. :Qubwig- theilte bie 
Sande unter feine Bart Söhne und: bald löfte ſich wieder von 
rinander, was nur: die Gewalt: unnaturlich zuſa mmengezwun⸗ 
geniſhatie; denn nur vas OGleichartige: hältivrauf die Dauer 
alannnen.: Ludwigs Altefter Sohn: Lothar bekam den Mu⸗ 
win utiddie Würde ves Kaiſers von Nom und hielt an 
Nandern Itallen· yon größten Theil des vormaligen Burgun⸗ 
riſchen Reichs u Als mad der Nein die Arbennondie 
Bine ‚und. DaB: Merr umgraͤnzgen; Ludwig, ſeln zwelter 
Sohn, Ber gehalt LKadwig der Donkfche genannt wirb, 
bekam le. Lander jenſeito desr RMheintzizucdarl, fein dritier 
Sonn, erhlelt ven üͤdweſtlichen Thell Frankrrichs, was ınak 
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damals Neuftsien. zu nennen pflege. Aber: gegen: den Mai 
gang des neunten Jahrhunderts, ald die pon Lochar geſtiſ⸗ 
jete Linie nusgeflerben war, fügten ſich alle Lande, in wel⸗ 
om zwiſchen vem Rhein und dem Meer vie deutſche Spracue 
umd Sitte hie herrſchende war zu Dem nosbäflichen Fran⸗ 
kenreiche, welches hiufort als ein Reich für ſich beſtand um 
das deutſche Reich genannt watd. Dieſes große und ſchöne 
ſüdweßliche Gebiet ward lange Beit Lothringen auch: wahl 
das Herzogthum Francien gmennt; was nachher Lothringen 
hieß, war nur cin Theilchen davon. Die Fürſten und De 
nen, die ſeit der Erloſchung der großen Herrſcherhaäͤuſer ver 
Sala und Sobenflaufen hier im äußerſtenSüdweſten 
Oeutſchlands fait unabhängig. gehoten, hielten (ich immer 
och zum deutſchen Reiche und wurben als Reichgfürſten 
angtichen, ba hingegen viele der vormallgen Vurgumndiſchen 
Sande, die feit nem elften Jahrhunderte: dem Melche ben Meut⸗ 
fihen gugefügt wurden, ſich wegen der Verſchiedenheit ner 
Sprache. und Sitten, welche romaniſchh und. franzäflieh wa⸗ 
zen, dem dbeutichen Reiche mehr und mehr — nu 
enelich faſt von ihm abgeläft Hatten. . . 

Im viergehnten Jehrhundert hatte König Sabenn,. da 
qweite König des Hauſes Valois, einen feiner: Söhne: wit 
Bea franzöflichen Herzagthum Burgund : belieben. - Diefer mein 
feine Nachkommen erwarben, durch Glück, darch Tugenden 
der Gerechtigkelt und. Tapferkeit, durch Heirachen und Bey 
iräge ins Nordweſten ihrer Herrichaft fo weite, und wiche 
Länder, daß ‚fie mit den „mächtigfen Königen verglichen wen 
pen konnten, Philthp der⸗Gute, Hering van Burgunn, war 
sm die Mitte.;nes Funfgehnten Jahrhunderts nicht, allein age 
ned. Herzogthums Burgund und ber : Braffihaft Kleinbꝛc⸗ 
gund, ſondern uannte auch. faf ales Sand Sein ,.:war: fd 
über der Somme umd den Ardennen um ade Gihelpe-'und 
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Mass his hingauf zur Güderſee ſtreckte. Ca bildete ſich wi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland ein ‚mächtiger. Mittelſtat, 
ein neues Königreich Burgund, mächtiger als eines der fri⸗ 
beren Burgundiſchen Reiche geweſen. Uber nicht lange nach 
jeinem Tode zerfiel dieſer Staat. Die treuloſe und ſchlei⸗ 
ende. Hinterliſt des Könige. pon Brankreich Ludwigs, deß 
Elften umſpann Philipps Sohn und Nachfolger Karl. Dig 
Kahnen van: Burgund mis, fo dichten und. feinen Spinnen 
suchen, daß er ſeinem Verderben nicht entrinnen kounte. Als 
Karl im Jahr 1477 in der. Schlacht. bei Manch. geblieben 
war, riß Ludwig dar Elfte, der für alles bereit ſtand, Das 
Herzogthum Burgund und manche Städte und Orte franzö⸗ 
Riſchex Zunge in den Landichaften von dem Burgugdiſchen 
Reiche ab zur fügte ſie wieder zu Frankreich. Der Me⸗ 
herrafl, der nördliche Theil der Herrſchaft, welcher großten⸗ 
theils aus ‚von Landen der demiſchen Zunge beſtand, um. bie 
Grafſchaft Kleinburgund ward für Karls Tochter Maxia 
von Duxrgund gerettet, welche ſich · mit dem Erzherzog Maxi⸗ 
wilian san Oeßreich vermählte. Muf dieſe Weiſe ward die⸗ 
ſes Burgund habspurgiſch und 40 Jahre ſpäter ſpaniſch, 
da Maximilians Enkel Karl. Erzherzog. von Oeſtreich und 
Herzog von Burgund im. Anfange. dab jechözehuten Jahrhun⸗ 
deets auch König non. Spanien warb, Dieſer Karl, welcher 
als deutſchzer Kaiſer Karl des Fünfte genannt wird, verband 
aan dB. Ende ſeines Lehens fein: hurgundiſches Erbtheil 
wieder auf ‚dad Engie mit, Deutſchland, welchem er es un⸗ 
tr dem Namen des Purgundiſchen Kretiſes cinverleibte, seh 
— ſagen einige — damit, ex ſeinem Sohn Philipp Einfluß 
auf Deuiſſhlands Angelegenheiten, vielleicht die Ehre der 
doniſchen Kroue yerihaffte, theils damit dieſe Lande gegen 
Srankreichs Maqht und. Berrſchſucht in dem heusichen Reichs⸗ 
Vrver tinen ſtarken Haltınan Schup Hätten. Unter: dieſem 





Wirte. 
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Phlipp dem Zweiten, weil er freie Maͤnner tyranniſch re⸗ 
giren wollte und feinen Willen Geſetz nannte, viß ſich ſeit 
an Jahren 1570 der nördliche Theil des Burgundiſchen 
Areiſes von ber ſpaniſchen Herrſchaft los und fliftete- nach 
langem Kampfe einen eigenen Freiſtaat, welcher ver Frei⸗ 
ſtaat ver Sieben vereinigten Provinzen ober der 
Merrinigten Niederlande hießz das Land, was: bie 
Briefen Die: Vataver die Mattiaken die Kaninefaten die Pie 
napier die nörplichften Nervier die Eburonen und Sigam⸗ 
bern weiland bemohnt ‚hatten, uwalte: Sige ver Freiheit; bad 
nn blieb ba en und — 
J — den“: — prelßigfäheigen — ee 
Franzoſen endlich, worndch- le fo lange getrachtet hatten: 
fle kamen mit einem Theil ihter Gränze-an den Oberrhein. 
Hhnen ward dad Elſaß abgetteten und wiehtete deutſche: es 
fangen am jenfelligen Ufer des "Stroms :blieben won ihnen 
defekt, damit das: unbewaffnete Deutſchland immer offen vot 
ihnen läge. Was hier angefangen: war, ſüchte Lubwig dee 
Vilerzehnte 40 Jahre lang mit Gewalt! weiter zu ˖·fuͤhren, 
aber es gelang ihm nicht. Nur einen Thal: der“ ſpaniſch⸗ 
Yurgunvifhen. Lande, meiſt Städte und Orte ber frangöſt⸗ 


ſchen Zunge, eiß: ex abz das übrige Land der ſlamlaͤndiſchen 


und deuiſchen Zunge zwiſchen dem Rhein und dem Ocran 
Sieb noch Ber Deutſchland. In⸗ den Jahren 1730 -marb 
vas Herzogchum Lothringen, welches vownifranzöſiſchen Lans⸗ 
ſchaften "und vom Elfog: faſt umklammert Tag, mitFrauk⸗ 
reich vereinigt. Erf ber. franzöfiſche Revolutionabeieg hat 
wie herrlichen Rune um: den Mein die ⸗ Moſel vie DRM 
and. die Schelde, urſſrünglich und uralt Lande deutſcher 
Zunge, der: beutfiien Fteihelt und vem vaterlaͤnbiſchen Stumm 
ntlfen.. Wir haben Me zu lecht verloten ine zu leicht⸗ 
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ſianig aufgegeben, tweil. nix ihren Werth und. die Bedeutung 

und. Wichngkeit ihres Beſitzes nicht kannten. 

Man mögte..mir. ſagen: dieſe Länder find ja eigentliq 

—** Länder, ben Theil. ausgenommen, der zwiſchen dem 
MRhein dem Vogeſus und ver Moſel liegt, wo vor ber Herv⸗ 

ſchaſt ver großen fränktſchen Monarchie zuletzt Allemannen 

herrſchten. Als die Romer im Anfange des fünften Jahr⸗ 

hunderto den Rhein aufgaben, beherrſchten die Franfen ja 

wa zwiſchen ven Ardennen Dem Rhein ver Moſel und dem 

Meer biegt. Sie gingen :von bier weiter-fünlich, dramgen in 

Gallien ein und evoberten ed; Ste haben alſo .nichtd.. Ans 

deres gethan, 'ald ihr Land wiedernehmen und ihre. sechten 
Etammgenofſen wieder zu. ſich fügen; venn gewiß. wohnen 

in Brabant web: um Lüttich Maftricht und. Jülich Be — 

a ber. alten Franken. 

. ‚Die — nid RR, geredet. Ich antnoeie 
ann: — 

Jene — von ie hier geredet wird, find 2 
mehr in der Weltgeſchichte. Ein Theil von ihnen hat fich 
mit sen. Gallienn und Römern vermiſcht und iſt ein neueß 
Beil non Miſchlingen geworden, das Franzoſen genannt 
web: und jenen alten Kranken ſo wenig ahnlich iſt, alsver 
jegige Lembarde am: Tieino dem Märker um die Havel, um 
vor 2000 Jahren vielleicht Kombarben faßen. Die im Den 
alten Sigen blieben, find, einige wenige Striche des Trans 
zoͤſiſchen ausgenommen, ächte Germanen und deutſche Die» 
ſchen bis Diejen: Tag und haben mit dem aus Galliero 
Nöomlingen und Kranken entſtandenen Volke an Art us 
Bemäth wenig. gemein. „Site: haben fich daher auch ſelbſt in 
von Jahthunderten, als das beutfche Reich durchaus Keine 
ſwingende und zuſanmmenhaltende Gewalt hatte, von. dew 
wehliten ; bis fuuſgehnten; Jahrhutdert, dunch Neigung, und 


Axt des Volkes unwillkührlich gezogen immer zum deniſchen 
Reiche gehalten und gezählt. und nicht zum franzbiſchen, und 
Han Theile Deutſchlands geblieben bis auf Die letzten funfe 
gehn Jahre, vie fo viel Altes und Verehrliches umgekehri 
und zerftört haben. Mit demſelben Rechte, womit die Fran⸗ 
gofen auf diefe Lande Anfpruch machen, Fönnten vie Kaflie 
lier und Engländer, vie Feine Deutſche inehr find, auf bie 
Lanbſchaften um Cherſon und. Kiew oder um Münfter. und 
Hamburg Anfpruch machen. umd sprechen: Hier iſt das Band 
der alten Weſtgothen, hier ſahen einft- bie Angeln. und Sad 
fen, wir nehmen das Land unferer Väter wieber; und: bie 
von Rouen und. Salerno könnten in bie Häfen von Chri⸗ 
ſtiania und Drontheim einlaufen und rufen: hie Normaͤnner! 
und Normannenreich! wir nehmen das Unfrige wieder. En» 
kel der alten Branfen wohnen am Rhein an Der Moer on 
der Maas in Brabant und in Flandern, auch einige Fran⸗ 
zojen find Enkel ver Franken; aber das Frankenland .ift 
fein Franzofenland. Weil es deutſch blieb und nicht roma⸗ 
niſch ward, hat es ſich mit Recht immer. in dem Beſitz ber 
hauptet, ven Deutſchen angehören zu. wollen. Deswegen 
ſollen Deutſche ihre Brüder, bie ihnen ſo gern angehören, 
nicht Leichtſinnig aufgeben ſondern auf Tod und Leben für 
thre Befreiung ftreiten, aber bie van gen behalten laſ⸗ 
fen was franzöfifch iſt. 

Das Naht Hat geredet und außgefagt, daß Boſit 
Stamm Sprache Art und Neigung dieſer Lande und Bl 
Ber für das deutfche Reich iſt. Nun tritt die. Boli.tik.auf 
und beweiſt, daß Deutſchlands Selbſtſtändigkeit und Eures 
pens Sicherheit nicht: beſtehen kann, wenn die Frenzoſen ven 
Mhein und. die jenſelts nes. Rheins liegenden deutſchen Lan⸗ 
de behalten. Der allgemeine Vortheil ver Herrſcher um) 
Völker ſtimmt mit dem Recht überein, vah Brankreiih: nicht 








nid 
mir don Raub der letzuen Jahre ſondern acht dad Elſaß 
wieder herausgeben und auf feine alten Gränzen, welche zu⸗ 
gleich Graͤnzen feiner Sprache — — ——— 
werden muß. 


& fpricht die Politik, einfach md fun, denn bie 
Wahrheit braucht feiner umſchweifigen Wortgeflechte: 


Set Jahrhunderten haben bie Franzoſen geſchrleen: 
Ser Rhein gehoͤrt natürlich zu Frankreich, ohne den Rhein 
bat Frankreich keine Ründung und Grundfeſte ver Macht, 
mit dem Rhein aber IR ſeine Gränze auf immer beftlimmt 
und gefchloffen und weiter mil und darf es wicht fireben. 
Biele haben fich vurch dies Geſchwätz fogar bethören Taffen 
und es ihnen nachgebetet, der Meinung, die Vorderung ſey 
nicht fo ganz unbillig. Sie merkten aber nicht oder waren 
überhaupt zu Dumm ed zu merken, daß die Sranzofen ven 
Rhein und Die Naturgränze Bed Rheins nur als einen Bor» 
wand hinſchoben, daß fie aber recht gut mußten, wie wei 
Khein ihnen Uber Deutſchland die Herrſchaft ficherte: denn 
dieſe Herrfchaft wollten ſie eigentlich, nannten fie aber nicht. 
Kaum hatten ſie feften Fuß am Rhein gewonnen, kaum hat⸗ 
tem fie Landau Vreiſach Philippsburg und andere fefte Plätze 
an dem Strom, fo begann ihr vwerberbficher Einfluß auf 
Deniſchland, fo hörten Die Zettelungen nie auf, welche Die 
legten Bande der deutſchen Eintracht auflöften, fo fanden 
ihnen auch fon veutfche Fürſten gegen das eigens Waters 
land und feine Freiheit bei. Ich erinnere nur an dem Krieg, 
der durch Ludwigs des MWierzehnten Uebermurh im Jahr 
1672 groen die vereinigten Niederlande begann, und an den 
Manischen Erbfolgekrleg. Die letzten Jahre mit Ihren zam⸗ 
mernollen Grinnerungen Tlegen fo jung vor uns, daß ich 
auf ſte nur hinzuwinkben brauche. 
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Ich . fage grau Wenn Frankreich ven Rhein 
from mit feinen: Landen bebält, fo behält es 
nicht nur fein alles Gleichgewicht aufhebendes 
Uebergewiht über Deutfhland fondern audr 
über das übrige Europa. Lind ich beweiſe meine 
Behauptung. 

Der Rheinſtrom von Bafel bis Roͤtterdam in feinem 
nordweſtlichen Lauf beugt fick wie ein Anie au. Sitte es 
ihm beliebt feine exfle Richtung von Konſtanz bis Bafel 
grade gegen Weſten beizubehalten, fo waͤre er ungefähr ‚bei 
Boulogne oder: Kalais ind Meer gefallen und dann. hätie 
ee allenfada ein franzäflfcher Gränzſtrom werben. Tünnen: 
Jetzt aber, da er mit feinen verfehiedenen Wendungen am 
hundert deutſche Meilen noremweftlic, brauft, flanfirt er das 
gange fünliche und ;norpiveflliche Deutfchlanb und in fremder 
Gewalt: beberrfcht, er die jenfeitigen Landſchaften Deutſch⸗ 
lands auf AN bis 50 Meilen Weite Er iſt ein vors 
gebeugtes® Knie, dad Frankreich, wann es ihm gefällt, 
auf Deutfchlands Nacken jegen und womit e&. vaflelbe era 
würgen kann. Wir haben ven fuͤrchterlichen Druck dieſes 
Kniees -mohl gefühlt und bekn kaum erft Athem. Hat 
Frankreich ven Rhein, jo liegt Ihm alles weitliche Land offen 
Bis zur Elbe, und gegen Oſten kann es feine Heere unge 
ſtraft vorftoßen bis an ven Lech und Be Duchen ned Mainz 
und ber Saale: d. h. die gute Hälfte: Deutichlands liegt 
abhängig vor ihm und die übrige Hälfte muß dem dienen⸗ 
den und zitternpen Theile ‚dann bald nachfolgen. Denn :fo 
iſt Frankreichs geographiſche Lage und Stärke bei: feinen 
üßrigen Gränzen, daß mit dem Beil des Rheins vie ganze 
Schweitz und Dberitalten von ihm abhängig werden, daß es 
alſo — ven. Zuwachs von Hälfsmitteln und Menſchenzahi 
gar nicht gerechnet — eine Uebermacht gewinnt, bie es, few 





bald <a. ill (und wollen. wird es Immer); feinen Buster 
— machen Inat: 

- Damit: dies hiex Gefagte allen ‚seht. ——— — * 
* ich das Aeußerſte einander gegenüber. 5 

Ich fege Deutfchland voraus in ſeinen alten Gränpe, 
Dieſe ſcheiden es ſüdlich durch Die. Alpen von Italien, durch 
ie Arvenuen von Frankreich; im Often Iaufen fie an ven 
Dalmaten Kroaten Ungarn und Polen Hin; im. Norden 
trennet die: Oftfer ‚und Eider die Deutichen von ihren ſkan⸗ 
dinaniſchen Brüdern; im Weſten ſchließt nie Nordſee fie. «im: 
Eben ſo nehme ich Frankreich in ſeinen alten. Gränzen zwi⸗ 
ſchen dem Ardennerwald dem Jura den Alpen vem Mittel 
meer den Pyrenäen ‚und: dem atlantiſchen Ocean. Ich nehme 
at, Deutſchland mit allen feinen Landen ſey ‚eine einzige 
Monarihie: unter Cinem gebietenden Gewicher, wie Trank⸗ 
renh iſt, und behaupte, daß bei dieſer Vorausſetzung heine 
Staaten ungefähr gleich mächtig ſind. 

Deutfchland- in ‚jenen Gränzen umtr Einem Gebieier 
mögte. vielleicht nahe an 40 Millionen Einwohner Haben, 
Frankreich vielleicht 5 bis 6 Millienen weniger; Deutſchland 
hätte Demnach ein Fünftel aber — — 
Menfchenzuhl. 7 

. Dafür aber bar Fraalreich ein — ja — 
Uehergenicht in: Dinficht ſeiner Rage, fo daß jene Eltine He« 
berzahl der Volksmenge dadurch reichlich aufgemogen wirds 
Srankeeichhr hat von der Natur. eine Vertheidigung erhalten, 
welche Deutfchland fehlt. Durch ven atlantischen Ocean nie 
Poremiten : das Mittehmeer: und die Alpen iſt es gegen. fremde 
Anfälle mit Bollwerken "umgeben. : Nur ein Theil ſeinet 
Nordgraͤnze gegen. Deutſchlaud, etwa ein Achtel ſeines Um⸗ 
fangs ‚ iſtj leichtetr zugaänglich und muß mehr Durch. künſtlich⸗ 
Bollwerke geſchützt werden. Hingegen Deutſchlands „ganze 





Dfkgkänge gegen Ungarn und Bolm ein BHell ſeiner Nord⸗ 
gränze gegen Dänemark und der größte Theil, jeher Gün- 
weſtgraͤnze gegen Frankreich Legt von: Ratur. offen und muß 
durch Kunft vertheivigb werden: d. h. die Hälfte. der Grän« 
zen Deutichlands Aft Teicht zugänglich. 

Wie ſehr ſteht Deutfchlann Hier’ gegen Frankreich im 
Machtheil, der das wicht bebveutende Uebergewicht der. Bolkd« 
menge reichlich vergätet! Auch ven ande Nachthell kennt 
jeber, der ‚vie Geſchichte kennt, daß Curopa von Oſten bes 
immer eine Gefahr vroht, die vom Weſten ber. nie kommen 
kann. Von Oſten ber dehnt ſich die weite Feſte der Länder 
mit ven. Millionen Polkern und mis allen gegenwärtigen 
und künftigen Gefahren aus, welche zunaͤchſt auf Deutſch⸗ 
and flürzen und Deutſchland zertrinumern müſſen, ehe fie 
Halten und Frankreich erreichen können. Von Weſten ber 
kann nur auf Schiffen: Gefaähr Eommen; auf Flotten aber 
find Hunverttaufenve, geſchweige denn Schwärme von Mile 
nen, nie in ein Land gekommen. Alſo — 

Aber, mögte Jemand einwenden, ‚eben ſprichſt du ge« 
gen Frankreich fo berrebt Aber die Gefahren, weiche ven am 
dern durch ſeinen Bella nes Rheinſtroms drohen, und über 
die Herrſchaft, welche von dieſem Strom über. vie Schweit 
and Oberitalien ausgahen muß; fage mir, wird. der Rhein 
denn mis einen ‚Male ein. anderes: Ding, wird vie Wirkung, 
die von ihm ausgeht, eine andere, wenn er in der Gewalt 
der Deutſchen iſt, als in. der Gewalt ner Franzoſen? — 
Freilich ganz ganz andere, 

Denn die Deutfihen ben. Rein befigen, fa 
fihwebt jener Einfluß. auf eben benannte Länder 
zwifchen ihren und den Franzoſen im Gleidgo« 
wit; wenn die Brangefew dien ns befigen, 
fo haben file jenen Ginftupalbelns, or 
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Dies beweiſt fich leicht. Bir den, welcher die Geſchichte 
und Erdkunde verſteht, dürfte bloß darauf hingewinkt wer⸗ 
den: ſo klar iſt die Wahrheit. 

Frankreich, in ſeinen alten Gränzen gedacht, die wir 
Naturgränzen nennen wollen, hat auf die Schweitz und Ita⸗ 
lien ſchon einen mächtigen Einfluß durch vie lange Gebirge 
fette, die den Sura hinab am. Genfer See hin bis auf den 
Dar bei Nizza zum Mittelmeer ‚ftreicht. Als eine große und 
gewaltige Monarchie drückt es auf jene beiden fchwächeren 
Länder. Bekömmt ed ven Rhein noch zu dieſen Gränzen, 
jo müfjen fie ihm dienen. Gewinnt aber Deutfchland den 
Rhein wieder, fo bat es auch feinen Druck, welcher ven 
franzöfifchen Druck keineswegs aufhebt aber doch hemmt, 
und welcyer wieder von dem franzöfifchen gehemmt wird. 

Dies find die größten Gründe, daß der Rhein mit fei« 
nen Landen mieder deutſch werden muß. in’ fehr großer 
Grund liegt auch in der Verfaffung und in dem. Karakter 
der beiden Völker, von welchen bier gehandelt wird. Die 
Berfaflung des veutfchen Volkes ift eidgenoſſfiſch und bün⸗ 
diſch; ſte wird auch künftig immer mehr oder weniger bün⸗ 
diſch ober republikaniſch bleiben; alfo wird das Volk nie 
mit der wildeſten und willkürlichften Gewalt gebraucht und 
gemisbraucht werden können, wenigſtens nicht lange Zeit, 
wenn einem. außerorvdentlichen und ungeheuren Menſchen fole 
ches auch einige Zeit gelänge oder wenn eine’ ungeheure und 
alles erfchütternde Begebenheit dad Volk auch‘ vieleicht ein⸗ 
mal aus feinen ordentlichen Verhältniffen herausriſſe. Der 
Karakter des deutſchen Volkes ift ſtill mäßig gerecht, eher 
zu rubig als zu wild. Seine Gefchichte beweiſt, daß es 
immer lieber daB Seine behalten als das Fremde erobern 
wid. Dies Lob gab ihm vor 3700 Jahren ſchon Taictus, 
als römifche Heere am Rheinſtrom von den Germanm er⸗ 
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fingen Tagen. Die Deutfiden find nie ein Groberervolk ge⸗ 
weien, anfer in jener wilden alles umkehrenden Zeit nes 
fünften und fechften Jahrhunderts, wo, weil vie Welt eine 
neue und andere Welt werden und eine ganz neue @eftalt 
gewinnen ſollte, alle Weltthelle und Völker auf einander 
flürzten und ſich über ein Jahrhundert im milden Revolu⸗ 
tionen und bintigen Kämpfen zerarbeiteten, bid Nom in 
Trümmern lag und die Gründe eined neuen Lebens gewor⸗ 
fen waren. Die Verfafſung ned Franzoſen iſt monarchiſch, 
war es von jeher, und mirb unter tüchtigen und eingreifen» 


den Herrfchern Immer deſpotiſch, fo daß die Franzofen zu 


eigenem und fremdem Verderben oft ein halbes Jahrhundert 
auf das willfürlichfte und graufamfte gemisbraucht merken 
fönnen. Der franzöſiſche Karakter iſt leichtſinnig unflät un⸗ 
ruhig ungerecht, immer zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig 
wankend, alſo keiner ſtätigen Freiheit fähig: weil fie ſich 
durch den eigenen Willem nicht beherrſchen können, müſſen 
fie einem fremden blind gehorchen. Sie haben Anlage zu 
einem Eroberervolke, aber wenig Anlage das Eroberte zu 
gebrauchen. Nie werben ihre Nachbarn vor ihnen Rube has 
ben. Wir Deutfche können von Ihrer Unruhe Treuloſigkelt 
und Linrechlichleit Geſchichten erzählen; auch nie Italiäner 
und Spanier fünnen ed. Sie fine nicht bloß heute fo, fie 
And nicht bloß durch die evolution fo geworden, nicht 
Blog durch Napoleon über alles Man binawägetrieben; fie 
And fo geweſen feis den Anfängen ihrer Gefchichte, fie wer⸗ 
ten jo ſeyn bis an das Ende derſelben. Uebermacht iſt gem 
fährlich in ven Händen jedes Volks, in. ihren Gänben iſt fie 
die gefaͤhrlichſte. | 

Biele der fleineren politiſchen Gründe Tdunten noch am« 
geführt una herausgehoben werben, warum ver Rhein deutſch 
ſeyn muß umd wicht franzoͤſtſch ſeyn darf, Man Fännte auch 
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biefe eben vargelegten großen Gründe no von mandien 
Seiten beleuchten und fie fo barfiellen, daß aus jenem wies 
ver drei vier neue Orlinde hervorgingen: eine Art und Kunfl, 
worin die Sranzofen bei ihren Darftelungen Meifter find 
und womit fle manchen Schwachköpfen Scheine vorgaufeln, 
welche endlich faſt Wahrheiten gleich fehen. Wir aber ver- 
ſchmähen die undeutſchen und gauflifchen Künfte, deren bie 
Gerechtigkeit und Wahrheit unferer Sache auch gar nicht be= 
barf; wir werden überhaupt auch nur von folchen verflan- 
den und begriffen werben, welche die Gründe zu wägen und 
nicht zu zählen gewohnt find. 

Nach diefen Hauptgründrn iſt es klarer als Sonnen- 
licht, daß der große und heilige Kampf, worin wir mit den 
Franzoſen ſtehen, kein anderes erſtes und letzteb Ziel haben 
kann, als die Wiedergewinnung unſeres abgeriſſenen Landes und 
die Wiederbefreiung der Menſchen unſerer Sprache und Art, 
welche mit Gewalt haben Franzoſen werden ſollen. Gott, der 
ſo viel für uns gethan hat, wird uns dazu helfen und den 
Herrſchern und Völkern, bet welchen die Entſcheidung der 
Gegenwart flieht, die Nothwendigkeit ver Erreichung dieſes 


Ziels fo ind Gerz geben, daß fie nicht ablafien, fie Haben 


ed denn erlangt. Sp viel Glück von Bott wäre umfonft ges 
wefen, fo viele edle und brave Spanier Engländer Nuffen 
und Deutfähe wären mit dem treueften und tapferfien Muthe 
umfonft geftorben, wenn man vor dem halb erreichten Biele 
ſtehen bliebe. Nicht dieſer Napoleon, nicht dieſe Franzoſen, 


welche jetzt leben, ſind allein die Furchtbaren; ſie wer⸗ 


den gewiß durch Gott geſtraft werden und alle, welche mit 

ihnen aus den böſeſten Abſichten fo viel Unglück über vie 

Welt gebracht Haben. Aber bleibt ven Franzofen ver Rhein 

mit den fchönen jenfeitigen Landfehaften, fo werben die Fünfe 

tigen Herrſcher gegen uns:ftchen wie er, die Fünftigen Fran⸗ 
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zojen werden und plündern überziehen.und plagen, wie bie 
gegenwärtigen. Ja ich ſage ed grabezu, ein mäßigerer mil⸗ 
derer und geſchickterer Dann -an Frankreichs Spige und mit 
denſelben Hülfgmitteln und Heeren, die ihm zu ‚Gebote ſtan⸗ 
den, ‚wäre ‚und taufendmal gefährlicher geworben als. er, und 
ein ſelcher würde der Breiheit Deutfchlands und in ihr ver 
Freiheit Europens ‚auch Tünftig. ver geführlichfte werden; 
denn wer ‚über Braykfreichd Italiens und Deutſchlands Kräfte 
falten kann und wer damit nicht ‚ein zu: wildes Würfel« 
fpiel des Glücks fpielt, vem, müfjen die, übrigen Mächte des 
europäifchen Kontinentd fi enblich neigen. Alſo mann 
Napoleon auch nicht mehr if, wann dieſe vermegene und 
> blutige Brut der, jüngflen NRevolutionen auch vergeffen und 
vergangen ift, .fo werden wir und. unfre Kinder bald viefel- 
ben Uebel, von welchen wir eben erlöft zu merken hoffen, 
wieder bejammern, wenn Frankreichs Gränzen gegen uns 
bleiben, wie fie jet find. Man mag dad künftige Friedens⸗ 
papier durch noch fo viele und bündige Klaufeln Geldbnifſe 
und Eide fichern, die papierne Gewalt ner Federn iſt Immer 
leichter als die metallifche der Schwerbter; ‚vie Bürften und 
Länder dftlich ja nördlich vom Nheinftrom, auf dreißig ja 
auf fünfzig Meilen, Weite, werden den franzöftichen Drust 
‚und bie franzöftfche politiſche Ziehkraft fühlen müſſen, fie 
werden als Planeten um dieſe Sonne. tanzen, müfjen, von 
welcher ihnen Feine Wärme fondern nur Brand kömmt: fie 
werden zittern und hienen müflen; die, Schweiß und Italien 
werden auch wie franzdjtfche Lanpfchaften feyn und aus Pas 
ri8 ihre Vefehle empfangen müffen; ja — und das fol 
vor allem bedacht werden — weil jebt das Rechte nicht. ge= 
than ward, wird Fünftig das Rechte Faum nach gethan wer⸗ 
den Eönnen: denn zulegt wird vie Gewohnheit allmächtig, 
fremde Sprache fremde Sitten und Geſetze fchleichen ſich 
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immer mehr ein oder bringen fi auf, die Seelen verlieren 
ihren Troß, Die Herzen ihre Erinnerungen, was den Vätern 
zuerft ein Abfchen und Gräuel war, wird den Kindern durch 
Uebung Teidlicher dann gleichgültig endlich fogar lieb — 
die hündiſcheſte Geduld wedelt zulegt eine Tyrannei an, wo 
ber zürnende Stolz fonft noch auf Rache gebrütet Hatte. 


Mollen alfo die Herrfcher ihrer Herrfchaft und die Völ⸗ 
fer ihrer Freiheit ſicher ſeyn, fol Germanien wieder in 
Ehre und Selbſtſtändigkeit und Europa in Kraft und Gleiche 
gewicht blühen, fo muß die Aufgabe mit dem Eifen gelöfl 
werben, Deutfchland gegen Branfreich in feinen alten Gräns 
zen wiebderherzuftellen und die Franzoſen auch da von dem 
Rhein zu entfernen, wo fie fich feit Richelieu und Ludwig 
dem DVierzehnten mehr durch Trug und Hinterlift als durch 
Recht und Tapferkeit angevrängt haben. 


Mein vritter Zeuge, die Ehre, fagt aud und vermah⸗ 
net alfo: 


Wenn ih, die Ih Ehre genannt werde, noch bin, die 
ih vormald war, wenn ihre Deutfche mir noch mit freiem 
offenen Auge ind Angefiht blicken wolt, fo muͤſſet ihr das 
Schwerbt nicht in die Scheide ſtecken, ihr habet denn eure 
alten Gränzen und eure abgerifienen Brüder wiedergewon⸗ 
nen. Jetzt, da ihr befennet fa da ihr fühlet, ihr ſeyd in 
dem gerechteften Kriege, ven Ihr je geführt, gegen die grau= 
ſamſte Treulofigkeit und Unterdrückung aufgeſtanden, jetzt, 
da ihr euch den hohen Stolz genommen habt zwiſchen Sieg und 
Wiederherſtellung und Niederlage und Untergang keine Wahl 
zu laſſen, jetzt, da Ihr Gott zum Zeugen und Bundsgenoſ⸗ 
ſen genommen habt, jetzt wolltet ihr noch zweifelnd vor dem 
Salben ftehen bleiben? jetzt wolltet ihr noch fragen und fra« 
gen lafſen, ob es mit dem Rhein als Gränze der Arbei 
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und des Blutes nicht genug ſey? Nein, nimmermehr! euren 
ganzen Stolz müffet ihr euch, nehmen, euren ganzen Stolz 
müſſet ihr audfprechen, daß ihr das Kigene ohne alle Ba 
bingung wieder verlange, Auch die große Gerechtigkeit 
ziemt einem braven und treuen Volke, daß, wenn das Glück 
der Waffen euch auch bis an die Ufer der: Loire und Rhone 
brächte, ihr von den Branzofen und von dem, was nur in 
frangöfifcher Zunge fpricht, auch kein Dorf begehret, es fey 
denn, daß Dörfer und Ortjchaften von euren Gränzen ein« 
geflammert liegen, wo ihr fie zu euch nehmet und ihnen in 
gleichen Sal von dem Eurigen Gleiches erlaube. Wie? 
wenn Ihr jegt nicht den Stolz und Muth befennet das 
Ganze zu wollen und zu vollhringen, wann meinet ihr, daß 
ihr ſie Fünftig haben werbet? wann meinet ihr, daß bie 
Zeit kommen fol, wo allen Deutfchen noch ein größeres ges 
meinſames Ziel aufgefteckt ift? Jetzt oder nie, fo muß bie 
Ehre immer fprechen; ihre Stunde ja ihre Minute iſt im⸗ 
mer da; fie kann nichts verfchieben, fie darf nichts ‘von ber 
Gelegenheit und dem Zufall Hoffen, ihr Geſetz bleibt Immer 
dad Kurze und Runde: Thue, wad du mußt, fiege 
oder fHirb, und überlaß Bott die Entſcheidung. 
So fpreihe ich zu. euch, deutſche Brüder und Lands⸗ 
leute, nicht ohne Abſicht auch nicht ohne Unfpielung. Eure 
Däter weiland, die gewaltigen und großherzigen Männer, 
kannten mich und mich allein und meine Schweiter, die Ges 
rechtigkeit, und lebten nach uniern Lehren und Geſetzen; fie 
wußten viel von Ehre und Treue, fo viel, daß ſie zürnten, 
wenn man fie nur daran mahnte, weil nie Mahnung ihnen 
fat einem Schimpf ‚gleich däuchte. Ihr, ja wir alle indge« 
jammt Haben die Mohnung wohl verbient; die Ehre und 
Treue Dig Liebe aller zu nalen die deutſche Gemeinſchaft und. 
Brüderlichkeit der Herzen war fafl ausgeflorben; jeder wollte 
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beſtehen für fich, jeder wollte Hersichen jür Ach, und fo ges 
ſchah und, was ein alter Römer von den grüchiſchen Völ⸗ 
kerſchaften fagte: da alle nah der Herrfhaft Grie— 
chenlande ftirebten, baden alle die Serrfihaft 
üver ihr Vaterland verloren. Jetzt Hat Bott, der 
unfern Mamen nicht vergehen, laffen will, uns durch Schre⸗ 
den und Brenven auf vine wunderſame Welfe geweckt; jegt 
tönnen wir in dem Befähl gemeinsamer Raͤchung uneriräg- 
lichen Uebermuths und unbefthreiblicher Graͤnel der Fremden 
wieder beleben, mad faſt erſtorben war; jetzt koͤnnen wir 
einen Bund der Kraft Grrechtigkeit und Eintracht knuͤpfen, 
wir alle, ſo viele unſer in deutſcher Zunge ſprechen, welchen 
Die galliſche Hinterliſt künſtig vergebons zu zertrennen fire 
ben mng. O Deutſche, nehmet euch den großen rbmiſchen 
Grundſatz, daß ihr nie einen unglücklichen und ſchimpflichen 
Frieden machen wollet, daß Ihr nie ewre® Laudes und eurer 
Menschen den Feinden hingeben wollet, daß Ihr aus jedem 
Kriege größer und gefürchteter hervorgehen wollet. Aber 
Darin ſeyd den Romern ungleich, dvaß ihr dieſe Größe nicht 
als eine äußerliche Größe meinet: fie wollten nie einen Frie⸗ 
ven fchließen, ohne Land zu geminnen. Ihr, ſetzt ihr eure 
Grbße in Gerechtigkeit und Mäßigkeit. Denn auch die Nds 
mer, To groß fie wasen, find untergegangen und zuleßt det 
Spott der Welt geworden, weil fie diefe nieht chren wollten. 
Sprechet ven großen Grundſatz aus und lehret ihn euren 
Kindern und Kindeskindern als das Heiligfie Gebot eurer 
Gibße und Sicherheit: daß Ihe nie frembde Völker ev 
obern wollet, daß ihr abet auch nimmer Leiden 
wollet, daß man euch er Bin Dozf von euren 
Gränzen abreiße. Wer zu viel Fremdes begehrt, Der 
ſtirbt an Uebermuth; wer ſich das Eigene -ungeftvaft rauben 
läßt, der flirbt an Entehtung. Beide Tode ſind ficher umd 
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ſchmerzlich, doch Scheint die erſte Urt des Verderbens chren- 
voller zu ſeyn. —F 

Ich habe in Anſpielungen geſprochen. Deutſches Volk, 
zahlreichſtes und ſtreitbarſtes und, wenn du einträchtig ſeyn 
willſt, auch gewaltigſtes und mächtigſtes Volk in Weſteuropa, 
ſchlage die Rollen der drei letzten Jahrhunderte auf, frage 
nach der Entwickelung der Begebenheiten, frage nach dem 
Gange der großen Revolutionen, forſche nach den Kriegen 
und Friedensſchlüſſen — und errötbe und, wenn du kannſt, 
zürne, daß in fo langer Zeit faſt kein Friede gefchloffen iſt, 
mobei du nicht von deiner Ehre und Herrlichkeit verloren 
hätte, Wer immer den Demüthigen und. Unterwürfigen 
macht, wer Immer nachgiebt und abtritt, der wird zulekt 
unterdrückt und verachtet, und zwar mit Necht; dem, wie 
ſtark er auch fen, achtet ſich endlich der. Schwächfte gleich, 
und fpricht ihr Hohn und darf ihm wohl Hohn fprechen. 
Dahin — o unfers Unglüds! — dahin wollte es kommen, 
Daß die Deutfchen, dieſes große und kriegeriſche Volk, faſt 
von der. Welt getrennt wurden, daß man ihnen. alle nächte 
und Teichtefte Gemeinfchaft mit ven Völkern fperrte. Gaben 
wir es nicht zwei Iahrhunderte gelitten, daß vie Holländer, 
einft eine Landſchaft von und und die mit Deutfchlann im⸗ 
mer hätten verbunden bleiben folen, unfern Rhein bezolles 
ten und wie Ihnen gefiel belafteten? Haben die Dänen, ein 
kleines ſchwaches Volk, vie ohne die Kanpfchaften, vie fie- 
von unferm Reiche zu Lehen. tragen, faft wenig ſeyn wür« 
- den, fie, die wir in den Jahren 1658 und 1660 vom Un⸗ 
tergange retteten, fich nicht mehr als einmal angemaapt 
unfre Elbe zu beherrſchen, gyıfre Reichsſtädte willkürlich zu 
befeben und zu berauben, ja jüngft fie auf die auf pie bü⸗ 
bifchefte  Weife den Fremden zur Schändung und Plünde- 
zung zu überliefern? Dabin Hätten wir kommen Fünnen durch 
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unfre Gleichgültigfelt gegen das gemeinſame Vaterland, durch 
unfre immer auffchreiende aber nie handelnde und firafende 
Geduld, daß Feine unfrer Küſten uns gehört hätte, daß wir 
aus unfern Strömen Fein Schiff hätten ind Meer laſſen dür⸗ 
fen,..obne.die Erlaubniß erſt von den Fremden zu erfaufen. 
Und von welchen Fremden? von ſolchen, Die einft unſre 
Unteribanen und Vaſallen maren und ed iwieber werben 
müffen,. wenn fie gegen die mächtigenen nicht wenigſtens ge⸗ 
recht ſeyn wollen. Das. haben wir verdient, weil wir es 
gelitten haben; : mir verdienen es, weil mir. e8 leiden. Wer 
fi) zum. Klo macht, der wird von jedem Beil behauen, 
wer fich :aber, als Amboß, hinmirft, von dem fheuet man 
Die. Scharten. Bevormündet von ven Völkern, als Unmün« 
dige behandelt worden find wir lange und. werden es bis 
diefen Tag; fo daß. es bis jetzt ſchwer war zu fagen, ob 
unfre Dummheit größer war als unfre Unwiſſenheit: denn 
fo meit waren wir auögeartet, DaB wir die wenigen einfa⸗ 
hen Punkte nicht mehr EFannten, worauf. bei den Ländern 
und Völkern die Herrſchaft beruhet, daß wir fie bei unferm 
eigenen Daterlande nicht mehr Eannten. Deswegen gaben 
wir das Große leicht hin und zanften und um das Kleine, 
als wäre es groß geweien; bis ner große Schiedsrichter und 
Schlichter aller Streite dazwiſchen trat und mit dem plum⸗ 
pen Degen alles ausglich. Wenn dieſer und nicht weiſer 
gemacht Hat,..menn. wir das Vaterland und. feine Ehre und 
Herrlichkeit Hinfort nicht über. alles ſtellen wollen, ſo werden 
Siege nur ven Augenblick befreien und- das alte ala 
wird bald wieder an unfre Thore klopfen. 

Ich ſchweige. Wer Ehre und. Stolz fühlt, bedarf kei⸗ 
ner weiteren Worte; Ihoren werben Durch Worte nicht wei⸗ 
fer und fohlaffe Seelen werben durch Vermahnungen nicht 
flärker. Uber ihr Wareren und Redlichen kämpfet arbeitet 
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und denket, damit des Baterlandes Tange Uebel un Schäben 
einmal. gebefiert werden. -: 

Die deutſche Treue koömmt umd hat ihre Schwefter 
die Liebe an ver Hand, Sie iſt grau geworden vor Gram 
und flumm vor Schweigen; venn fie hat Yange Jahre in 
einſamer Trauer werlebt,; weil das Volk fie ausgeftopen Hatte 
und fe, ‚wenn fie fa einmal in feinen Verſammlungen exe 
ſcheinen wollte, nicht auders anfah und behandelte als eins 
kandläuferin. Ihre Augen find trübe vom ‚Weinen, ihre 
Geſtalt iſt adgezehrt, Ihr Schritt iſt ſchwach und wankend; 
ſie iſt nicht mehr die alte fröhliche und ſtolze Kriegerin, die 
in die Poſaune blies und rief: Hie Deutſchland! und 
Sieg! fie iſt nicht mehr die waidliche und muthige Geſellin, 
die bei den Feſten des Friedens den Reigen führte und ſich 
rühmte, die Sonne ſehe kein glücklicheres freieres und red⸗ 
licheres Volk als ihre Deutſchen. Es ging ihr, wie es 
einem Greiſe gebt, ver Has Ziel des gewöhnlichen. Men⸗ 
fihenlebens überlebt Hat; fie war wie eine Greifin geworden, 
beren Jugendgeſchlecht hingeſtorben ift und Die von von Jetzb⸗ 
lebenden nicht erfannt wird. Sie war eine Ginfame und 
faum war noch auf der Erde Ihr Bleiben. In den Sälen 
ber Großen und Reichen fand fie fremden Tand und Prunk 
und börte mälfche Thorbeit und Keichtfertigkeit in wälfchen 
Tönen nachlallen, die Ihr won jeher abicheulich gedäucht hat⸗ 
ten; He war dort fo fremd geworben, daß fie auch niemand 
erkannte, fondern daß man fie ale eine plumpe und unver 
fhämte Streunerin die Stiegen hinabſtieß. Aus den Schu⸗ 
Ien und von den Kathevern warb fie von Geſchwätz und 
Unfinn und Aufgeblaſenhett und Dummheit verjagt, und 
rief bei ver Blut: 0 meine Germanen, die Feine 
Schrift leſen Eonnten als die des geflirnten Him- 
meld und was Gott mit brennenden Buchſtaben 
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allleferlih in pie Herzen geſchrieben, die Erin? 
Eide Fannten als den Handſchlag, ſähet ihr dieſe! 
In den Gerichtsſtuben gaukelte Aberwitz und Uebergelehr⸗ 
ſamkeit und das Recht ward dunkel, weil man es mit zu 
vielen Lichtern uniſtellte. Alenthalben, auf den Jahrmärkten 
und in: den Häuſern, wurden Lug und Trug Wolluſt und 
Geis Faulheit und Weichlichkelt, ihre älteſten Feinde, neben 
fie ja über fie geſezt. So mußte ſie von den Menſchaen 
mit ihrem Jammer wiener in. ihre Cinſamkeit lieben ur 
wäre lange vor "Bram gefterben und zu ihrem Himmel zus 
südgegangen, märe ihr nicht zumellen im flilfen Walde eine 
froͤhliche · Unſchuld begegnet und häste ſie ins Reben zurück⸗ 
gelaͤchelt, hatte ihr nicht aus der Mougen« und Abenddäm⸗ 
merung. aus den Hütten der Armen manches fromme Lied 
entgegengeflungen, wozwijchen der Haushahn vie Glocke Der 
Zeit Trähete, Sie wohnte noch mit ven Unſchuldigen und 
Armen und darum konnte fie die Erde nicht verlafien. 
Aber vor langem Sram und tiefem Serzeleiv kann ſie nicht 
ſprechen: fie winkt nur, und.ich veute Ihre Winke. 

Sie würde fagen und Flagen, ja fie wlrbe fhelten 
zwiſchen Thränen und Zorn; Wis, ihr deutſchen Fürſten und 
Volker? das. könnet ihr? das wollet Ihr? eure Brüder wollt 
ihr fo Ieichtfinnig und herzlos verlaffen old den Raub eines 
frempen Volkes und fremder Sprache Sitten und Geſetze, 
die ihnen ſonſt die verbaßteflen waren 2: ihr wollt viefe kräf⸗ 
tigen tapfern freiheitliebenden Männer zu. Sranzofen werben 
lafien ? ihre Kinder und Enkel — denn auch das KHeiligfe 
vergißt und verlöſcht ſich endlich — follen von euch, vom 
Beutfchen Namen von: deuticher Freihrit und Ehre nicht mehr 
wifien? ihre ſtarken Arme follen für virienigen kaͤmpfen, Die 
ihren Vorfahren «in Haß waren? ihre flarfen Arme, end“ 
lich franzäflige Arme, ihre ſtarken Herzen, endlich. franzö⸗ 
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fifche Herzen, follen für die Sranzofen gegen euch fireiten 
und euch unterdrücken und unterfochen helfen? — denn wenn 
den Branzofen die Macht bleibt, werben fie die Berfuche eu⸗ 
ver Unterjohung nie aufgeben und fie wird ihnen durch vie 
That zulegt gelingen — bie unter römifcher Tyrannei ger= 
manifch blieben, weil Ihre Herzen: dad Fremde verabfcheueten, 
die follen endlich beinahe 2000 Jahre nach Julius Cäfar 
doch eine Art Römlinge, fle follen Franzoſen werden? bie 
Enkel der Trevirer Nervier Aduatiker Ehuronen Stgambern 
und Franken folen Knete der Fremden werden, jollen vie 
Freiheit als einen fernen Klang der Vorzeit nur mit ben 
Ohren Eennen, nicht mehr mit den Herzen? — bein wo 
Franzoſen gebieten, mag Feine Breihelt wohnen. — Dis 
wollet Ahr dulden, daß dieſen widerfahre? dieſem Lande? dies 
fen Bolfe?: und welchen Männern? und wie nahe ver- 
wandten Männern ? oder Fennet ihr dieſe nicht? wiſſet ihr 
nicht, wie fehr fie eure Brüder find? o fragt euch, die um 
Roſtock und’ Stettin, die um - Danzig und Königsberg, vie 
um Hamburg und Sannover wohnen, fragt euch, Pommern 
Preußen Märker Holfteiner Braunfchmeiger ja ihr fernen 
Siebenbürger, fragt euch, ob eure Vorfahren nicht meiland 
von bier und von Weftfalen audzogen und bie verdbeten 
Sitze der Wenden bevdlferten und Städte und Dörfer baue⸗ 
ten und die Freiheit baueten? fragt euch, ob was ihr von 
deutfchen Tugenden habt und daß ihr die Freiheit Ttebt und 
für fie ſterben könnet, 06 das euch nicht alles von hier 
fam? und biefes Land und dieſes Volk, dieſe eure Blut 
freunde wollet ihr fo Ieichtfinnig ins Verderben fallen lafe 
fen? — Und die Enkel der Bataver und Frieſen, dieſes 
edle und große Volk, das unter dem Panier der Freiheit 
und ber Naffaue ein Jahrhundert für die Selbſtſtändigkeit 
Euroyas geſtritten Hat, daB Helden und Geſetzgeber und Er» 
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finder und Künfler gehabt hat, beren Völker mangelten, vie 
zwanzigmal mehr Umfang haben, als fie, auch vie Hol⸗ 
länder wollet ihr in der Knechtichaft laſſen, auch dieſe fol- 
len endlich franzöſiſchen Tand lieben und den ſtolzen Eruſt 
ihrer Väter vergeſſen lernen? das fol, ver Dank ſeyn, daß 
fie euren Rhein und eure Schelde ja eure Donau fo oft 
mit ihrem Blute für euch gefärbt haben, daß vie Wellen 
der atlantifchen: See ja die Wellen des Siciliſchen Meeres 
für euch von ‚ihnen geröthet find! — Und menn dieſe auch 
fremd duͤnken, fo blidet auf die Nächften — aber ich fage 
euch, auch die Nächten mögen nicht frei feyn, wenn dieſe 
nicht befreiet werden — blicket auf die, melche zwiſchen dem 
Rhein und der Mofel und Saar wohnen, welche die Ufer 
der Roer und Maas beweiden, und emdthet; wenn ihre nicht 
hoffet, daß fe. wieder Deutſchlands Kinder werben follen, 
ja wenn ihr nicht vor Gott und der Welt gelobet, daß ihr 
fie wiedergewinnen. wolle. Werfet eure Augen auf dieſe 
Ströme und Länder, 0 wendet auch eure Herzen dahin! 
was fehet ihr? was fühle ihr? ihr fehet das Land, das 
euch an vie. berrlichfien Arbeiten und. Kämpfe eurer Väter 
mahnet, ihr fehet die Urfprünge und. Anfänge eures Vol⸗ 
kes, die älteften und heillgften Erinnerungen des Reichs ver 
Dentfchen, die Wiege eurer Bildung, die Städte, wo eure 
Kaiſer gewählt gefrünt und. geſalbt wurden, die @rüfte, wo 
eure Kaiſer eure Erzkanzler eure. Erabifchöfe fchlafen, bie 
Denfmähler eures Ruhms und eurer Größe, wohin ihr blik⸗ 
fet wohin ihr tretet — und Ihr Fünntet den Gedanken er⸗ 
tragen, daß dieſes Aelteſte viefes Ehrwürdigſte dieſes Deuts 
fhefte franzöftfch werden. follte? mahrlich mit dem Gedanken 
ertragt ihr auch die franzditiche Sklaverei. Aachen Strade 
burg Mainz Edln Trier Lüttich Speyer. Worms, ven dent⸗ 
ſchen Königsſtuhl bei Menfe, die Echlachtfelser. mo ..ihr fo 
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oft gegen bie Franzoſen für die Freiheit flegreich waret, das 
tapfere lebendige und geiftreiche deutſche Geſchlecht, das dieſe 
geſegneten Lande bewohnt, dieſes ächteſte älteſte Kleinod en« 
rea Namens — alles dieſes könntet ihr den Fremden laſ⸗ 
ſen? Jene Denkmäler, welche eure ehrwürdigen und from⸗ 
men Vater in Chin und Antwerpen in Straßburg und Am⸗ 
flerdam dem Ewigen erbaut Haben, das Geduchtniß eurer 
grauen Geldenzeit und fo viele andere Heiligtümer eurer 
Art und Kunft ‚wolltet ihr denen loffen, deren Blicke nie 
nad} oben gehen und melden dieſe Herrlichkeiten nichts Ewi⸗ 
ges verkundigen? — O nein! nein! Das wollet ihr nicht, 
das Tünnet ihr nicht wollen. Wahrlich die Gebelne eurer 
Väter würden fich in ihren Gräbern umfehren und wehe! 
mebe! rufen über euh und über dad Vaterland, pas ihr 
verlaffet; die Gebeine ‚aller der Erſchlagenen würden fich um» 
kehren, die in früheren Schlachten an dieſen Geſtaden auf 
diefen Gefilven gefallen find, damit ver Rhein umd feine 
Schönen Sande veutfch blieben und deutſch ſprächen; alle vie 
Millionen Deutſche, die. lange zu ihren Vaͤtern gegangen 
find, würden Geſpenſter werden für euch; alle, die durch 
franzöfifeges Eifen Hier fielen oder durch franzöſtiſche Gräuel 
und Mishandlungen umkamen, ald Ludwig der Dierzehnte 
und Lonvois ihre Morphrenner ausfchidten und die rheini- 
fihen Lande verwüſteten, Stäbte und Dürfer in Schutthau⸗ 
fen verwandelten, in Speyer die Gräber eurer herrlichſten 
Haifer aufwühlten und im Heinelberg die Afchen ver alten 
Pfalzgrafen in vie: Winde firemeten, als vie franzäftfchen 
Wilden ver Iahre 1790 und 1800 hier flürmten und ım= 
ver den fügen und schmeichlerifchen Klängen von Freiheit 
GSleichheit und Olüdiekigkeit ver Welt Trug und Verrath 
Raub und Mord in vie deutſchen Lande brachten — .alle 
‚ tiefe, alle wie Geifter ner beſten Deutſchen würden Geſpen⸗ 
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fier werben und euch Angfligen und. verfindken und alles 
Gluͤck plötzlich wieder von euch nehmen, was Gott euch fo 
wunderbar. gegeben Bat. 

Sp wide die deutſche Treue ſprechen, jo ungefähr 
würde fle ſprechen, aber in welt Esäftigeren berzigeren um 
einfältigeren Weiſen und Werten; fie würde euch die Deutfche 
Lebe und Ehre und gegenwärtige und Fünftiges Glück onen 
Unglüd fo ans Herz legen, dab ihr eure Brüder, Die Kin« 
der eured Vaterlandes, nimmermehr in der Gewalt ver 
Fremden laſſen ſondern auf Tod und Leben um fie ftreiten 
müßtet, bis ihre ſie euch und ber Freiheit wiedergewönnet. 
Sie würde euch viel mehr und viel beſſer lehren und ver⸗ 
mahnen und euch Gott und bie Pflicht und die Ehre eures’ 
Namend. und dad Beiſpiel euerer Geſchichte fo binftellen, 
daß ihr das Rechte und Nothwendige thun müßte. Weil 
ih das aber mit ihrer Einfalt und Imnigkeit nicht zu fagen 
und barzuftellen vermag, jo will ich in ihrem Namen noch 
ein Wort zu eurem Verſtande fprechen und verſuchen, ob 
der Kopf begreifen wil, was nicht jeber zum «Herzen eben 
darf. u 
‚Die Bolitit Hat oben ſattſam hemiefen, daß, wenn die 
Franzoſen den Rheinſtrom und die jenfeitigen Lande behalz 
ten, Deutfchland ver Gefahr ja der: Gewißheit ver Unter⸗ 
jochung nicht entgehen kann. Napolton Tann ſterben, alle 
feine Marſchälle und Räthe können begraben. ſeyn, ein ganz 
anderes Geſchlecht kann aud dem Pallaſt ver Tuilerlen Bes 
fehle ausgehen laſſen — bleibt der Rhein franuzöfiſch, fe 
liegt Deutſchland Frankreich immer offen, fo if Deutfchland 
son Frantfreich abhängig, fo wird ber größte Theil Deutfched 
lands den Branzofen bald wieder unterworfen feyn; daß, 
worüber wir jet geklagt und geflucht Haben, wird ſich uns 
ter andern Geflalten bald wiederholen; was uns in dieſen 
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funfzehen Jahren“?) noch ein Abſcheu und Gräuel Däuchte, 
würde unſern Kindern und Enkeln durch Uebung und Ge— 
wohnheit leidlicher werben; die Peſt,die jetzt noch vertilgt 
werden koͤnnte, wuͤrde unvertilglich ins Blut gedrungen ſeyn: 
wir würden wirklich unterjocht ſeyn, wann Herz und Mei⸗ 
Kung. erſt unterjocht wären. Ich babe bisher am mieiſten 
don den Gefahren geſprochen, die In der äußeren Lage, ber 
Macht und Uebergewalt der Franzoſen gegen uns drohen. 
Dieſe Gefahren ſind nicht. vie fürchtexlichften: fie. können 
burch Glück durch Tapferkeit durch ein einzelnes großes Hel⸗ 
dengemüth, das in Zeit der Noth erweckt wird, abgewendet 
werden. Ich will jetzt von den ſtillen Gefahren ſprechen, 
die da Teife fommen, wie Waſſer, welche lange verborgen 
unter Bergen hinfließen und ihre Beflen aushölen, biß ende» 
lich vie flolzen Gipfel in vie naſſe Tiefe nachſtürzen: von 
ven Gefahren, die bad. herbeiführen, wa® durch Waffen nim⸗ 
mer geheilt noch abgemandt werben Kann, vie. das Glück auf - 
Immer verjagen, die Tapferkeit erichlaffen und alle Keime 
Ruörstten, wornus germanifche Helden, Netter der Zukunft 
geboren werden Fönnen. 

Dieſe leiſen Gefahren find. feine anderen, ald die all⸗ 
kıälige Anslöſchung und Ausrottung deutfcher Art und Eis 
genthümlichkeit. Wir waren in ven’ legten Jahrhunderten 
con Jahr zu Jahr immer. mehr erichlafft: .verweichlicht ent⸗ 
ertet; Die Geſchichte unferer.::großen und ehrwürdigen Alt 
borvern war feine lebendige und begriſternde Grinnerung 
mehr für und; deutſches Land deutiches Volk deutſche Frei⸗ 
beit deutſche Ehre waren kaum noch Klänge; die fonft.fo. 
beiligen Wahne von rn Reich und von ihrer Macht 


°) 1797 und 1798 kam mit Mainz und srenbrefen der Rhein 
ganz in Frankreichs Gewalt. 
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Herrlichkeit und Majeftät waren zerflogen — alled war ver⸗ 
gangen vergeflen ja faft todt. Wir waren nicht mehr ben 
früheren Menſchen vergleichlich, wir waren fchlechter gewor⸗ 
den als unſere Vüter; aber wir waren noch veutfche Men⸗ 
fhen, wir Hatten noch Vieles übrig, woraus wieder flattliche 
und fee deutſche Männer, woraus wieder ein großes und 
gefürchtetes deutſches Volk hervorgehen konnte, wenn ein ber 
lebender Odem des Geiftes über die Welt wehete und bie 
Rarre und faule Maffe anblies. Bleiben aber die Franzo⸗ 
fen Herren am Rhein, bleiben Stradburg Mainz Chin Am⸗ 
ſterdam Aachen franzöflfche Städte, mit franzöfiſchen Be 
ſatzungen Akademien Theatern, ſo brauche ich kein Prophet 
zu ſeyn um zu weiſſagen, welche Menſchen die Deutſchen au 
dem dieſſeitigen Ufer nach hundert ja nach funfzig Tahren 
ſchon ſeyn werden, auch wenn das Undenkbare geſchähe, daß 
die Franzoſen bei ihrer Uebermacht fie in fo langer Zeit 
nicht mit ungerechten Waffen anfielen und zu bezwingen 
fuchten. Ich erkläre mich kurz über viefe leifen Gefahren, 
die mitten Im Frieden, ja eben in ven frieplichfien und 
freundlichften Verbältniffen am verberblichfien wirken werben. 

Wenn die Franzoſen am Rhein berrfchen, fo herrſchen 
fie in den Kern unfers Volkes, fie greifen und in unferm 
innigften und eigenften Leben an, fle zerflören und in ben 
Keimen unfers Weiend. Deutschland könnte durch eine 
Gunſt ver Umftände, die fich freilich nicht erwarten aber doch 
denken läßt, in feinem Oſten vielleicht noch eine Zeitlang 
mächtig ſeyn, felbft wenn die Frauzoſen dad von und ge 
raubte Gebiet behielten; als ein deutſches Volk wird ed ges 
wiß nicht lange’ mächtig ſeyn, es wird überhaupt nicht lange 
ein deutſches Volk bleiben, wenn den Franzoſen am Rhein 
die Herrſchaft bleibt. Der Rhein und ſeine umliegenden 
Lande und die nächft liegenden Lande von Schwaben Frau⸗ 
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fen: Heflen Weſtfalen und Braunſchweig find der Kern und 
das Herz des deutſchen Volkes, woraus fein rechtes Lebens⸗ 
blut und ſeine lebendigſten Lebensgeiſter in alle Adern ja in 
die äußerſten Glieder ſeines Leibes ausgegoſſen warden; dort, 
wenn ſie nicht überhaupt ein Traum iſt, lebt die rechte 
Deutſchheit; von da fließt ſie wie der zarte und geheime Le⸗ 
bensäther des Ganzen mit allen ihren unſichtbaren und kaum 
vernehmlichen Geiſtern bis zur Leitha und Eider ja bis zur 
Memel und Theiße zu den verwandten Brüdern aus. Auch 
anderswo ift Deutſchland, es iſt in Flensburg und. Königs⸗ 
berg in Breslau und‘ Stralſund; aber es iſt dort nicht fo 
deutfch als Hier im Süden. Dies lägßt ſich hiſtoriſch her- 
leiten, dies läßt ich aus unfern Sitten und Weiſen und aus 
unjerer Kunft und Literatur deuten, wie weit Dad innigſte 
Leben eines Volkes und feine eigenthümlichfte Art gezeigt 
und gebeutet, werden Tann. Hier an. beiden Ufern des Rheins 
in den eben bezeichneten Landen hat fi pad Germanifche 
mitten .in allen Stürmen ver Jahrhunderte in allen Umkeh⸗ 
"rungen und Wechſeln der Völker. immer zufammengeprängt 
erhalten, ja. ed iſt grade. durch Die Stürme und Wechſel 
derſelben fefler zufammengebrängt mworben: ich mögte fagen, 
es ift dichter und gebiegener geworben burch fie. Nach der 
großen Völkerfluth, die in. dem fünften und fehlten Jahr⸗ 
Hunderte. ugfrer Zeitrechnung gegen. Weiten und Süden brau- 
fete. und ‘gewöhnlich die Volkerwandrung genannt wird, ward 
der Ofen und Norden. Germaniend von feinen fünlich zie⸗ 
henden Bewohnern faft. ausgelert und fremde ſlaviſche 
Stämme. rüdten: bis an den Inn den Pichtelberg die Elbe 
und die Saale in die fehr entnölferten und unvertheidigten 
Zande ein und faßen, mehrere Jahrhunderte daſelbſt. End⸗ 
lich nach Tangen und schweren Kriegen wurden fle von ben 
Deutſchen theild weiter gegen Dften gebrängt theils bezwun⸗ 
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gen ober vertilgt. Im biefe. nun wieder leeren Lande ber. 
Wenden und Slaven, einft die Site der Angeln Senmonen 
. Variner Longobarden Rugier Heruler Gothen Quaden und 
Markomannen, vückten vom Süden deutſche Kolonien ein, 
ober über fie feßten ſich doch deutfche Herten, baueten Schläf« 
fer Seften und ‚Städte und ſuchten das Voll nad) und nach 
zu igermaniſiren. In don meiften dieſer Länder hat das 
Deuifche durch. vie Zeit und die Herrfchaft.audy durch Die 
Ueberlegenheit an Bildung obgeflegt und. dad meiſte Sla—⸗ 
viſche in fich hinein verfihlungen; doch find immer noch 
viele Spuren ned Nichtgermaniſchen dort übrig, Die man an 
manchen Zeichen und Erfcheinungen nachweiſen kann. Diefe 
Behauptung wird um fo unverbächtiger erfiheinen, da der 
Behaupter in einem Lande geboren iſt, dad vieleicht vom 
fünften und ſechſten Iahrhunvert bis zum Ausgange des 
zwölften faſt ganz Slaviih war. Im Süpen von Deutich- 
land Hingegen in ven angegebenen Gränzen iſt dad Germa⸗ 
nifche reiner und ungemifchter geblieben und dahin muß man 
walfahrten, wenn man das ächte Deutſche fehen will, va 
muß man die seinen und germanifchen Geiſter fuchen: jene 
fröpliche Gutmüthigkeit und Frömmigkeit, jene kindliche Un⸗ 
befangenhelt. und Natürlichkeit, jenen feurigen Stolz auf 
Wahrheit und Freiheit, jene feinderzige und freimüthige Ge⸗ 
radheit und Derbheit, jenes unbefchretbliche Eigenthümliche 
in Leben Sprache und Sitten, endlich ſelbſt jenen Schlag 
ber Leiber, jenen- Bau ver Schenkel und Brüfle, jenen Wurf 
des Haard, jenen Blick ver -Augen, Eurz jene ganze Art und 
Meife, jenes Anfchauliche aber nicht Befchreiblicde, was ein 
eigenes: Volk bezeichnet. In Schleſien Vreußen Kurland 
Mecklenburg findeſt du viele Menſchen, welche deutſch ſpre⸗ 
chen, bei welchen du aber denken koͤnnteſt, daß ſie einem an⸗ 
dern Volle angehören, bier in dem alten Urlande Geruta⸗ 
4* 
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ntens kommen bie Die deutſchſprechenden Menfchen auch durch⸗ 
aus als Deutſche vor. Nur mer died bier Geſagte einiger- 
maßen mit dem Herzen anssfannt und gefühlt Hat, verflcht 
mid. Schwaben und Wertfalen und die vheintfchen Lande 
muß derjenige befuchen, der die Schlühlel zu ver Gefchichte 
nes deutſchen Volks und die Xuflöfung feiner Bildung und 
Emwickelung finten will; da If auch bis dieſen Tag, bie 
anf die letzten unfellgen Jahre, die alles Alte vertilgen woll⸗ 
ten, in Sitten Gebräuchhen Leben und Berfaffungen das Meifte 
übrig gemefen, wodurch fich in die Längfb verfloffenen Jahr⸗ 
Hunderte zurückſteigen und an deſſen ariadniſchen Raven fich 
durch das dunkle nnd verworrene Labyrinth der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte bis zum Lichte hintappen ließ. Von da ſind un⸗ 
zeigbar und unſcheinbar die zarten und geheimen Geiſter des 
deutſchen Weſens In’ alle Lande ausgefloſſen; aus dieſem ver- 
borgenen Feuermeere find. vie Funken ausgeſprühet, vie bis 
zur Oſtſee und bis zu ven Polen und Ungarn bin das le—⸗ 
bendig erhielten, was deutſch genannt werden durfte. 

Ich will Hier den lächerlichen und durch vie Abſichten, 
womit er von einigen geführt worden ift, zum Thell ſchaͤnv⸗ 
lichen Streit ver Eitelkeit. Aber die Vorzüge der Norddeut⸗ 
fgen oder Süddeutſchen nicht wieder erneuen. Was Ariſto⸗ 
tele8 und Platon fehon gejagt haben, daß der Süten mehr 
Beuer und Gelft der Norden mehr Befligkeit und Leib Habe, 
mag wahr feyn oder nicht wahr — lebenbiger feurfger ume 
beweglicher muß der Süden immer erfcheinen ald der Nor⸗ 
den. Ich mild hier auch nicht anfrechnen, welche herrliche 
Senten in Kunft uno Wiſſenſchaft unfer Süden dem deut⸗ 
ſchen Stamnt gegeben bat — ich würde etwas Ueberflüſ⸗ 
figes thun — ich befenne nur im Allgemeinen, daß ver 
Geiſt nicht fo ſehr am beſtimmte Erde ale an beflinsmte 
Volker gebunden if. Die germanifchen Beier erflarren An 
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ven Tälteften Regionen nicht, Denen, mehdhe von ber Wuth 
bes fühdentihen Batriokömns befallen find, fage Ich nur, 
daß Snorro Sturleſon ein Isländer war; daß der große 
Bildhauer Thorwaldfen ein Isländer ift; daß Tycho Brahe 
Linne Sergel Bellmann Guſtav Adolf Torſtenſohn Karl ver 
8wolfte in Schweden, daß Baco Shakeſpeare Newton in 
England geboren waren; daß Preußen ſich ſeines Koperni⸗ 
kus Kants und Herders rühmt; daß Leibnit ein Leipziger, 
Händel ein Hallenſer, Gerſchel ein Hannoverauer, Friedrich 
der Zweite und Ziethen Märker, daß Schwerin Winterfeld 
Scheele Pommern waren. Aber das iſt wahr, daß eine 
gewiſſe Lebendigkeit ein gewiſſes erfriſchendes Leben ein 
gewiſſer geiſtiger Athen, den ich reingermaniſche Luft nen⸗ 
eu mögte, dem deutſchen Morden aus ſeinem Südweſten 
kommen muß und immer gekommen iſt. Wie der Norden 
dies leiſe und unſichtbar empfangen hat, ſo iſt von dem 
Norden ein anderer geiſtiger Lebenshauch wieder zu dem GSü⸗ 
den hinauf gefloſſen, und ſo hat das Ganze, was man ſonſt 
deutſches Reich und deutſches Volk nannte, ſich wechſelfeitig 
angezogen gereitzt durchſtrömt und durchdrungen, ohne daß 
man dieſe große Wechſelwirkung grade in dem Einzelnen 
immer zeigen Ebnnte: denn alles, was unmlitelbared Leben 
und Wirken ift, kann den Augen freilich nicht gezeigt wer⸗ 
Den. Ih jene den Norddeutſchen nicht herab in Verglei⸗ 
Yung mit dem Süpveutfchen, jeder hat feine Eigenthümlich⸗ 
keit, jeder Hat feine Tugenden und Mängel, und nur durch den 
freien Austauſch des Deutfchen von dem Niemen bis zur 
Schelde und von der Eider bis zum abriatiichen Meere 
konnte das Ganze fo beſtehen, Daß den übrigen Völkern er- 
ſchiene, was fie als eigenthümliche beutfche Art und Scho⸗ 
pfung achten mußten. Was der Preuße und Pommer Her⸗ 
tgeh Treues Tapferes und Gaſtliches hat, was des Schle⸗ 
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fierd Beweglichkelt und Fleiß, des Märkers Ernft und Treue, 
des Holſteiners Beharrlichkelt und Redlichkeit ift fohaffet und 
bildet — das ging in unflchtbaren Strömungen des Beifles 
auch bis zum Neckar und zur Mofel, das Half dort auch 
das deutfche Vaterland erbauen und erhalten: alſo daß bei 
diefem Gedanken jener Deutfche glauben muß, daß, wad. jeder 
Einzelne Trefffiches und Tüchtiges Hatte, zu allen le 
überging und allen gehörte. 

Doch komme ich wieder auf. meine Serie Beßauptung 
zurück, welche durch die ‚ganze Yange Geſchichte des Vater⸗ 
landes beſtätigt wird, daß die rheiniſchen Lande und Schwa⸗ 
den und Weſtfalen ver Kern und das Mark des deutſchen 
Volkes find, daß von daher alles beſte und ächteſte Deutfche 
ausgegangen iſt, und daß dahin ewig zurüdhlichen und vom 
da wieder ausſtrönmen muß, was In Sitte Verfaſſung Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt den reiten deutſchen Stempel tragen 
ſoll. Auch am Niemen an der Oder :ımd der Drau if 
Deutſchland, aber Hier iſt das urfprüngliche Deutſchland, 
weiland der Mittelpunft und vie Stärfe des Reiche, Immer 
noch der Mittelpunkt. veutfchen Lebens und deutſcher Sitte; 
bier iſt von deutſcher Art Sprache und Gefchichte ein uner⸗ 
fchöpflicher Schag ‚niedergelegt, wovon. die fernſten deutſchen 
Brüder zu: holen kommen und welcher doch nie ausgeleert 
werben kann. Wenn nun das Unglüd bleibt, vap- die Fran⸗ 
zofen.. don Rheinftrom behalten, fo wird das -Deutjche in 
jenen Keimen vergiftet und erſtickt: Deutſchland Tann: feinen 
Namen noch Jahrhunderte behalten, aber Deutfchland iſt 
dann bald riicht mehr. Im Beſitz des Rheins und der 
jenfeltigen Rheinlande haben die Sranzofen dad Uebergemicht 
der Macht und der Waffen, welches auch die dieſſeitigen 
Zande mit unwiderſtehlicher Ziehkraft unter ſich zwingt. Ein 
politifches Uebergewicht und eine politifche Ziehkraft find nie 
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einzeln, ‚fie wirken auf Lehen Sitte Verfaffung Kunft, fie 
wirken nothwendig auf alles. Wir miffen, mit melcher plan 
mäßigen Grauſamkeit und Gewalt -Napoleon und die Tran- 
zofen die letzten zehen Jahre gearbeitet Haben deutſche Sitte 
und Sprache ja jede Liebe und Erinnerung des Alten jen= 
ſeits des Rheins auszurotten. Wenn ihnen ver Rhein bleibt, 
ſo wird ihnen in menigen Iahrzehenden davon das Meifte 
gelingen und franzdflfche Sitte und Sprache werben nicht 
nur zunähft am Rhein, fondern zwanzig und dreißig ja 
fünfzig Meilen vom vieffeitigen Ufer immer allgemeines und 
herrſchender werden; das Deutfche wird fich- erſt verleben 
dann aufloͤſen zulept verfliegen; alles Volk bis 'an. ven 
Led, den Fichtelberg und die Elbe, ohne Haltung und leben⸗ 
dige Erfriichung und Begeiſterung aus ihm felbft heraus, 
wird endlich ein Volk jämmerlicher und äfftſcher Halbfran- 
zofeu werden. Dann wird das Deutfche wirklich geftorben 
ſeyn, unrettbar und unmirderbringlich für alle Beiten ver 
gangen, und auch ver Außerfle Often und Norden Gerua- 
niens, an Wurzeln und Stamm verlegt und angefreflen, wird 
das Verderben fühlen und endlich In Earafterlofer und ſeelen⸗ 
Iofer Nichtigkeit vergeben und in dem renden verließen. 

Dies war mein Deutfchland, dies wollte ich zeigen, 
wenigſtens anderten, damit geholfen und erhalten würde, 
weil noch geholfen und erhalten werden kann. Dies habe 
ich geliebt und für dieſes Habe ich gelebt, dies war mir daß 
Grdßte und Kelligfte, dies war mein deutſches Volk und 
meine beutiche Freiheit und Ehre; hiefür fprach ich‘, nicht 
für Waffenruhm und Herrfcherglang und allen den klingen⸗ 
den Bomp und ſchimmernden Prunk von Namen, vie ohne 
Freude und Leben ein Nichts find. Nom war groß, es 
war das unfterbliche umd göttliche Nom, als es feine Fu⸗ 
tier Decier und Fabricker hatte, als innerhalb den Alpen 
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und dem Mittelmeer feine Gränzen und feine Tugenden noch 
bejchloffen waren; Mom war Elein, es war dad nichtige 
das ſchändliche Rom, ale es die Welt erobert hatte, ald an 
der Ihemfe und am Nil am Guphrat und am Tajo bie 
Adler feiner Imperatoren glänzten. — Dieſes Deutſchland 
wollen wir erhalten, für dieſes Deutichland fireiten wir und 
bitten Gott und die Menfchen, daß fie es nicht untergehen 
laſſen — für dieſes durch Sitten Gefege und Tugenden ehr⸗ 
würdige, durch Künfte Wiſſenſchaften und Grfindungen bes 
rühmte, durch flilen Fleiß une frommen Sinn die Welt 
beſeelende und erhaltende Deutichlann, nicht für leere Namen 
hohle Klänge und eitlen Ruhm fprechen bitten und ſtreiten 
wir. Hier ift Deutfchland, bier iſt es, dies if es und dies 
muß ed dem redlichen Deusichen bleiben. Tauft das Land 
und Volk um, nennt es meinetmegen Sachfen oder Preußen 
oder Baiern oder Holland, nennt es Huronien und Tſchu⸗ 
waſchien, ja nennt es wie ihr wollt — Namen und Schein 
iſt uns gleich, wenn That und Wirklichkeit nur bleibt. Aber 
Jaſſet ihr dieſes unſer eigentliches Deutſchland vergehen — 
e8 vergeht aber, wenn ihr den Wälfchen erlaubet, was ich 
ihnen nicht erlauben wid — fo mag alles Land bis an den 
Drrepr und Helleipont ja bis an ven Ural und die Herkuli⸗ 
füge Meerenge Deutichland heißen, meinetwegen auch deutſch 
fprechen, wir Eönnen uns des Eitlen, ver ſchimmernden Ber 
gänglihkeit des Todten nicht mehr freuen, wir Iegen in bie 
Weite und Dicke feinen Ruhm. Was wir Jahrhunderte 
ja Jahrtauſende beieflen Haben, Gottesfurcht Gerechtigkeit 
Meplichkeit Tapferkeit Treibeit, was wir gefchaffen haben, 
Berg Sitte Wilfenfchaft und Kunft, das if unfer Vater 
land unfer Deutfchland, das nennen wir unfer Vaterland 
unfer deutiched Baterland und das wollen wir erbalıen; da- 
für ziehen unfre Sünglinge jegt fo freudig in das Feld und 
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ſtreiten, wie ihre Bäter vie Cherusker unn Marien uud 
Katten weiland flritten, und fterben wie fle. 

Tief aber verachten wir jene dummen und ſchlechten 
Schwäger, welche ohne Kenntnis der Geſchichte und ohne 
Ehrfurcht vor dem göttlichen Willen, ver fi in ver Ges 
ſchichte offenbart, und Deutichen beweiſen mögten, wir müfe 
fen burchaus Schutt und Aſchen werden, worin andere Vol⸗ 
fer, damit ihnen ein fchöneres Leben erblübe, ihren Sa⸗ 
men freuen. Was Gott in dem gewaltigen und, gehei⸗ 
men Kaufe der Zeiten wild, iſt uns nicht verborgen, 
iR und Eeine Minute ein Geheimniß: wir follen unfere 
Liebe und unfer Leben, dad wodurch wis Menfchen fin, 
bad wodurch wir den ehrwürbigen Namen eines Molke 
verdienen, bis in ven Tod vertheidigen umd jene leeren amd 
eitlen Thoren nicht hören, bie und zu Schutt predigen möge 
ten, weil ihre Seelen nichts ala meorfcher und fauler Schutt 
find. Jener Kodmopolitismus, den man und anpreift, ift 
nicht von Gott, fondern von Tyrannen und Defpoten, welche 
alle Bölfer und Länder zu einem großen Schutthaufen ja 
Miftbaufen ver Knechtfchaft machen mögten, und welchen «8 
daher gefällt, wenn man die Menge darauf hinweiſt, daß 
es für dad Ganze mohlthätig feyn mögte, wenn dieſes oder 
jenes Volk ſich gutmütbig in Schutt verwandeln laſſen 
wollte: Das ift das Zeichen eines elendigen und liebloſen 
Menfchen, wenn einer immer von dem Entfernten und Al⸗ 
gemeinen Elingelt und für dad Nahe und Ginzelne nichts 
thut, wer fein Weib feine Kinder und Nachbarn nicht mehr. 
liebt als Fremde, ven hält man mit Recht für einen ſchlech⸗ 
ten Menſchen; wer ſein Nahes nicht liebt vertheidigt und 
feſthäält, der hat nichts Nächſtes, der Hat keinen Nächften, 
ſein Mund iſi vol ſchoͤner Klänge und feine Lippen tönen 
Prunk, aber er ift ein entnervter Wollüftling oder ein ab⸗ 
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gelebter Dummkopf. Unfer Haus unfre Kinder unfre Nach⸗ 
barn unfer Land unfer Volt — die follen wir über alles 
lieben und vertheinigen, fo Tieben und vertheidigen wir auch 
pie Länder und Völker am beſten. Verflucht aber fey die 
Humanität und der Kodmopolitismus, womit ihr 
prablet! jener allweltliche Judenſinn, den ihr und preift- ale 
den höchften Gipfel menfchlicher Bildung! O verzeihet mei⸗ 
nem Ungeftüm, ihr Kinder Abrahams! ihr, obgleich über 
die Welt zerftreuet, ſeyd durch hartnäckige Liebe und Ver⸗ 
theidigung des Curigen ein ehrmürbiged Volk. Mögten wir 
Deutfche euch darin gleichen! fo werben ne A. 
und nicht zerfireuen. 

Wenn nun ber Rhein und unfere abgeriſſenen Lande 
durch Gottes Hülfe wiedergewonnen und zum Deuiſchen 
Reiche gefüigt werben, fo iſt es wünſchenswerth, daß am 
Rhein die mächtigſten deutſchen Fürſten gebieten, Oeſtreich 
und Preußen, zumal da das Elſaß die Niederlande und ſo 
viel Anderes habsburgiſches und burgundiſches Erbe iſt. 
Auch das Dürfen wir Hoffen, daß der Freiſtaat der Verel⸗ 
nigten Niederlande, dieſes tapfere gerechte und edle Volk, 
welchem @uropa und Deutfchland fo viel verdankt, mit dem 
Germaniſchen Staatöförper und mit Großbritannien in eine 
nähere fefſere Verbindung gefegt werden wird, bamit die 
Fremden Plnftig an ber Leichtigkeit des Raubes verzweifeln. 
Bas allen mwohlthätig und heilſam iſt, was alle einſtim⸗ 
miger und ficherer macht, was die noch reingermanifchen 
Stämme und Völkerſchaften in fefterer Liebe und Treue ver 
bindet, das Hat die Zeit, welche wir bisher mit Zittern 
unfer Zeitalter haben nennen müſſen, und als Glück 
und als Weisheit ver Zukunft gelehrt. Stellen wir aber 
ſchwache Fürſten und Gebiete an Frankreichs Gränzen bin, 
ſo werden Raänke und Furcht und Gewalt das eben bejam⸗ 
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merte und verfluchte Elend nur zu bald wieder erneuen. 
Aa :die Schweiter, faft alle veutfche. Menſchen, mög⸗ 
ten.felt zwanzig Jahren wohl. gelernt haben, daß «8 wohl 
raͤthlicher ſey ſich an germanifche Gerechtigkeit zu Ichnen. 
Sie. haben erfahren, wie es ihnen vergolten ift, daß ıfie ſeit 
brei Jahrhunderten fich und ihre: —— immer Frankreich 
hingaben. 


Noch lege ich Hier einen Vorſchlag hin, ven man in 
mer einen politifchen Traum nennen mag, deilen Wirklich» 
feit aber Beſſeres fchaffen würde, ald Träume zu fchaffen 
pilegen®). 

Wir Hatten einft einen Orden beutfcher HBerrin, der 
durch große Thaten und Schöpfungen in zwei Jahrhunderten 
eine Weltwirkſamkeit bekam, die bis jetzt noch keinen wür⸗ 
digen Geſchichtſchreiber gefunden hat. Von dieſem Orden 
war bis auf die letzte alles zerſtörende Zeit immer noch ein 
ehrwürdiger Reſt im deutſchen Vaterlande übrig. Freilich 
jenes Zeitalter des Chriſtenthums und der Ritterlichkeit, wo⸗ 
rin die Herren vom Tempel von St. Johannes von Jeruſa⸗ 
lem und die Deutſchherren der Jungfrau Maria entſtanden, 
kömmt nimmer ſo wieder als fie im zwölften und dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert war, weil die Zeit und die Ströme nicht 
zurückfließen. Aber Ideen bleiben ewig, wenn die Art und 
die Zeit ſich auch verwandelt. Wir könnten wieder einen 
deutſchen Orden ſtiften mit jenen Ideen deutſcher Frömmig⸗ 
keit Herrlichkeit und Ritterlichkeit, woraus jener ‚frühere Or⸗ 
den im gelobten Lande erwuchs, aber feiner Urt nach ver 
Zeit und ihren Bebürfnifien angemeſſener. Wie wäre es, 


*y Soldier Traum mußte Traum bleiben, ba feine ————— 
gen unerfüllt blieben! 
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wenn von ven hoben Herrſchern dazu ein Theil ver Lande 
um den Rhein die Mofel und die Saar angefählagen wür- 
de? Der Zweck dieſes Ordens wäre Belebung und Erhale 
tung der unfterhlichen Ideen veutfcher ‚Herrlichkeit Ehre und 
Wehrlichkeit. Damit dieſe großen Gedanken nie exflarren 
und verfaulen Fönnten, würde bamit eine erhabene und weite 
Erziehungsanftalt verbunden, mohin die fürftlichen und rit« 
terlichen Gefchlechter ihre Söhne ſchicken Fünnten, bamit fie 
lernten, was gerecht tapfer frei edel und deutſch iſt, und da= 
mit fie das in folder Schule Empfangene In ihrem Fünf 
tigen Wirfungsfreife über alle Rande deutfchen Volkes aus⸗ 


breiteten. 


Dieſer deutſche Orden beſtünde aus Söhnen fürſtlicher 
und adelicher deutſcher Geſchlechter. 

Sein Zweck wäre die Erhaltung und Pflanzung ber 
Tugenden, wodurch deutſche Ritter und Männer einſt ſo ge⸗ 
prieſen waren, der Frömmigkeit der Tapferkeit der Gerech— 
tigkeit der Freiheit der Redlichkeit. 

Weil wir Chriſten ſind und durch die Lehre des heili— 
gen Kreuzes begnadigte und beſeligte Menſchen, ſo wäre der 
Orden eingeſchloſſen in ſchönen chriſtlichen Weihen und Ge⸗ 
lübden, wie ſie für unſer Volk und für unſere Zeit 
paſſen. 

Der Orden und ſein Land ſtänden unmittelbar unter 
dem jedesmaligen Kaiſer und Herrn des deutſchen Volkes. 

Der mittelbare Gebieter des Ordens wäre ſein Groß⸗ 
meiſter. 
Dieſen erwählten ſaämmiliche Ritter durch freie Wahl 
aus ihrer eigenen Mitte. 

Es wäre wechſelsweiſe ein katholiſcher und ein prote⸗ 
ſtantiſcher Großmeiſter. 
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Jeder Mittter des Ordens, der zum Genuß einer Pfründe 
oner eines Lehens gelangt wire, mäßte an den Ort vefiels 
ben wohnen. 


Die übrigen Ritter Eönnten Im ganzen Reiche zerſtreut 
wohnen oder In andern Staaten des Vaterlandes jederlel 
Aemter und Würden befleiden. 


Da die Zahl der Pfründen und Lehen beſtimmt wäre, 
fo machte man über das ganze veutiche Reich nach dem 
Maafıe der Volldmenge einen Anfchlag, wie viele Mitter je 
ber deutſche Staat bei einer Levigkeit vorjchlagen könnte, fo 
daß die Mitter in allen deutſchen Landen wechſelnd an bie 
Reihe des Genuſſes jener Stellen Eimen, damit, was Cin- 
tracht und Liebe ftiften fol, nicht Zwietracht und Neid 
Rift. Denn eben das wollen wir durch unfern neuen deut⸗ 
fhen Orden erlangen, daß die Söhne unferer Fürſten und 
Herren Ein gemeinſames deutſches Vaterland und eine ges 
meinſame beutiche Ehre erkennen chren und Lieben lernen. 


Weit aber kein Orden ohne eine große Erziehung be= 
flanden ift und weil diefe große Erziehung, und zwar eine 
recht ritterliche Erziehung der Beſſeren für das Vaterland, 
jegt nothwendiger iſt denn je vorher, da tie zu zart und 
ätherifch gewordene Religion nicht mehr mit fo irdiſchen 
Banden faffen und balten kann, wie fie unfere Vorfahren 
faßte und hielt, fo gründe ich vie Feſtigkeit und Herrlichkeit 
dieſes Ordens ganz eigentlich au aus firenge und männ⸗ 
liche Erziehung. 

In einer der fihöneren Städte des Ordensgebietes wird 
eine große ritterliche Erziehungsanftalt geftiftet, worin fürft- 
liche und adliche Kinder von dem vierzehnten bis achtzehn- 
ten Sabre ihres Alters zu deutſchen Männern gebilvet 
werden. 


Gymnaſiarchen oner Wächter dieſer hohen und ehrwür⸗ 


digen Anftalt find zehen over zwölf ver würdigſten und 
durch ein edles und thatenreiched Leben geprüfteflen Ritter. 


Die Lehrer merden aus den gelehrteften bieberften und 


deutſcheſten Menfchen des Vaterlandes gewäßlt. 


1) 


Gelehrt wird in der Anſtalt: 


Die Geſchichte mit den lebendigen Thaten und Bei⸗ 
ſpielen in ihrer Großheit und Würde, fo daß den 
jungen Gemüthern unauslöſchlich eingebrannt wird, 
was unter den Namen Freiheit Ehre Vaterland 
Gerechtigkeit Keuſchheit Tapferkeit und 
Hingebung als das Ewige und Unvergängliche ge⸗ 
ſtempelt iſt. 


2) Die Geſchichte des deutſchen Vaterlandes, das ächte und 


rechte Deutſche in Geſinnung und That, was allen 
Deutſchen gemein ſeyn ſoll; auch was das deutſche 
Volk geweſen iſt und was es ſeyn ſoll: die Meiſter 
Seher Erfinder und Helden des Vaterlandes werden 
als Beiſpiel und Reitz der Tugend gewieſen, was ſie 
waren und wodurch ſie ſo groß waren; vor allen wird 
Liebe und Treue einem jeden als das Unverletzliche ge⸗ 
zeigt und durch die Vergangenheit wird immer auf die 
Gegenwart und Zukunft hingedeutet, damit Ehre von 
Schande und Glück von Unglück frühe unterſchieden 
werde. 


3) Die deutſche Sprache, weil der Menſch in ſeiner Spra⸗ 


che ſeine tieffte Liebe und gediegenſte Kraft beſizzt. 
Die deutſche Sprache verdiente wohl endlich das ernſte 
Studium einiger Jahre von denen, die oft fünf ja zer 
ben Jahre ſich ſonſt gequält haben das Franzhfiſche 
leidlich buchſtabiren und herplappern zu lernen. 


— 
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4) Die einem Manne und Krieger nothwendigen mathe⸗ 
matifchen Wilfenfchaften. 


5) Breie Leibes⸗ und Waffenübungen aller Art. 

6) Schbne Künfte für Diejenigen, welche Talent und Nei— 
gung dafür haben. 

7) Zucht der Keiber und Religion der Herzen durch firen- 
gen Gehorfam chriſtlichen Gotteödienft und Treundlich- 
feit und Liebe der Vorſteher. 


Sch könnte hier noch vieled Andere nennen, was deutſch 
und Löblich und einer ſolchen Einrichtung angemeflen wäre. 
Aber ih will hier nichts ausführen, ich wollte bloß hin⸗ 
weifen auf eim fchönes Ziel veutfcher Bildung und Ges 
finnung. 

Die Lehre diefer Anftalt werden von den Gütern des 
Ordens reichlich befoldet; die Sünglinge werden auf Koften 
der Ihrigen bier erzogen. 

Dem Orven werden ein paar Neichöfeflungen überges 
ben, gleichfam ihr Malta oder Deutſchlands Malta gegen 
Frankreich, damit Deutfchlands Gefahr und Ehre allen im- 
mer sor Augen fey und damit alle täglich ver Tugend erin- 
nert werden, wodurch dad Vaterland ald ein freied und gan» 
zes nur beftehen Tann. 

In diefen Veftungen führen Ritter den Befehl. 

Die aus dent ritterlichen Gymnaſium entlafienen Jüngs 
linge thun hier ven Dienſt ald Knappen zwei oder drei Jahre. 
Dies find gleihfam ihre zweiten höheren Lehrjahre ver männ⸗ 
lichen Tugenden, und in diefen Lehrjahren werden alle Fries 
gerifchen und leiblichen Uebungen und die Zucht des Ge- 
horſams auf das ſtrengſte und gewifienhaftefte fortgeſetzt. 
Dann mögen fie nach zwei drei Jahren ald Angehörige des 
Ordens jeder in fein Land entlaffen werden, damit fie nad 
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Thaten ſtreben, wodurch die volle Ritterſchaft gewonnen 
werden kann. 


Ich habe meine Worte über unſern Rhein geſprochen. 
Mögen dieſe leichten und fliegenden Worte nicht ganz mit 
dem Winde verfliegen! Der Gegenſtand betrifft gewiß unſer 
nächftes Wohl oder Web, und ich wünfchte, ich Hätte ihn 
fo behandelt, daß feine Wichtigkeit jedem in die Augen 
fpränge und zu dem Herzen bränge Ich Fönnte jagen ich 
babe meine Seele gerettet; aber Ruhe giebt das 
nicht, daß man geredet hat. Behalten die Franzoſen ben 
Rhein, fo Habe ich mein deutſches Vaterlann verloren; dann 
muß ich thun, wie die Störche von Aqulleja, ale Artila die 
Stadt belegt Hatte und auf ihre Mauern flürmte, ich muß 
meine Blügel fchwingen und in ein anderes germanifches 
Land fliegen, weil mein Deutfchland und meine Liebe dann 
dahin ift: denn Halbfranzoſen follen meine Kinder nicht werden. 

Die Rollen der Geſchichte Liegen vor und aufgefchla- 
gen: was in Jahrtauſenden geichah, was In Iahrtaufenden 
wieder jo geſchehen koönnte, haben zwanzig Jahre hell vor 
und ausgebreitet; was Lykurgus und Mofes und Solon 
und. Numa mollten und flifteten, was bie Sibyllen und 
Augurien weiffngten, was Thueydides Sallufttus Tacitus 
Mackhlaveli mit den Blammenzügen Ihrer großen Seelen 
in die ehernen Tafeln der Zeiten gruben, das iſt unfer ge 
worden, und wenn nichts Weiſes und Gerechtes geſchieht, 
wenn wir rettungdlos zur Vernichtung fortgetrieben werben, 
vürfen wir nicht lagen, daß wir unmiffend und ungewarnt 
überrafcht worden find. Was und als die Klutigen Fabeln 
der Bufiris Phalaris und Thyeſte geflungen bat, die Frevel 
und Gräuel, die und von den Tiberen Neronen und Czze⸗ 
linen gemeldet wurden, ja was fünger von menfchenfreffen- 
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den Karuiben sad: Kannibalen erzählt! ware, von den wilven 
Sduptern: md Kaziken nes Amazonenfluſſes uud des Nutka⸗ 
ſunbes, um deren Thaone Schnuͤre ‚von Menſchenſchädeln als 
Verziesuwg hingen und unter deren Kopfkifſen, damit ſie 
aucht nicht zu mitde räumten, Menſchenſchädel zur Erhöhung 
aufgeſchichtet wurden — dies, woran unſre Herzen immer 
noch zweifelten und wofür uns alles Maaß des Begriffes 
und der Erklärung fehlte, dies Unglaubliche und Ungeheure 
haben unſre Herzen glauben' gelernt, unſre Augen haben es 
anſchauen und ertragen gelernt. Hunderttauſende von Män— 
nern find vor und gewürgt, wie man liegen töntet, Men⸗ 
ſchenblut ift vor und ausgegofien wie Waffer, Menſchenlei⸗ 
chen und Menfchengebeine find zu Gebirgen vor und aufge 
thürmt, Menſchenglück ift mit der graufamften Türe und 
Gewalt auf das unverfchämtefte vernichtet — die Gräuel ber 
Vorzeit, die mir ſchon für Mährchen hielten, und die Roh- 
beit der Wilden, die und unmöglich däuchte, Haben Eu- 
ropäer des neunzehnten Jahrhunderts beftätigt, die ſich Welt⸗ 
verfünger und Weltbeglüder nennen ließen. Dahin wollte 
es faft Eommen, daß es endlich nur zwei Mienfchenarten gab, 
Menfchenfreffer und Gefreffene. Unfre Zeit und unfre Ehre 
bleiben ewig gebrandmarkt in der Gefchichte, wenn wir aus 
dem Unglü nicht Weisheit und aus der Graufamfeit nicht 
Gerechtigkeit nehmen, wenn wir die fehönen Tugenden der 
Treue der Milde der Frömmigkeit und der Tapferkeit nicht 
iu fo hohem Glanz erheben, daß ihr Götterfchein die Trüm⸗ 
mer und Schanden der Testen funfzehen Iahre verhüllet. Das 
iſt unſer Beruf, das iſt die erfle Aufgabe des Tages, daß 
wir Gerechtigkeit und Menfchlichkeit üben Iernen und Xa= 
pferkeit der Seelen und Ernſt der Sitten, wodurch unfre 
Väter gelobt wurden, als uraltes veutfches Erbe voranftel« 
= Dann werden wir nicht untergehen und Gott wird 
. 5 


66 


über unfeen Bahnen fehweben und fie mit Sieg umleuchten, 
und Gott, ben wir zu lange vergeflen Hatten, wird in une 
fen Hütten und Pallaͤſten wohnen und was regt lohlich 
:weife und edel iſt in bie Herzen derer geben, welche bie 
Loofe der BVBölfer und das Verhängniß ver a in den 
‚Händen halten. 
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WB leben in einer neilen Geburt der Zeiten. Btranzig 
ſchreckliche Jahre des Jammers und der Wehen Haben“ wir 
verlebt, die letzten zehen Jahre faſt Iahre der Hoffnungslo⸗ 
figkeit, wo das Menſchengeſchlecht in Schande und Tyrannei 
zu vergehen ſchien. Sept: iſt ein helles und ſchönes Licht 
der Rettung aufgegangen und bat alle Herzen erfrifcht und 
erquickt; ja Millionen Stimmen rufen: Wir find ſchon 
gerettet und ein "fhöneres und glüdfeligeres 
Lehen wird nun beginnen. Auch ich freue mich bie- 
fer Zeit und flimme mit ganzem Gemüthe in ven Braufen- 
den Jubel der Fröhlichen einz abet Dach fage Ich, die mei⸗ 
fin dieſer Rufer find in einem großen Irrthurm. Sie fehen 
das GTÜ der verbündeten Wahlen, fie fehen den hoben 
frommen und tapfern Geiſt'des deutſchen Volkes -auf- dem 
Kriegsfelde, ſte fehen faſt Ste Gewißheit des endlichen Sle⸗ 
geg über die übermüthigen und räuberiſchen Plager, unter 
deren bübiſchem Druck wir funfzehn Jahre geſtöhnt Haben; 
und gutmüthig meinen fie, das große Leid und die große 
Arbeit Fey jetzt vorbei. Sch Würbe das mit: ihnen meinen, 
wenn ich in denen, welche Die Reiter - der Zeit ſeyn Ehnnen 
und follen, den En! die Kräft vie Liebe des Vaterkandes 
die Kunde der: Zeit und’ des⸗ Volkes ſahe, wodurch ſicheres 
Gluͤck allein gemacht und⸗ erhalten erben “Tan. Aber ich 
mußrein ſchweres Bekenntuiß ausſprechen, weöttegen meine 
Seele oft Ahränen weint und: wedwegen ich die Gegenwart 
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nicht jo fröhlich und muthig empfangen Tann, als bie mei: 
fien andern: ich fehe jenen Ernft jene Kraft jene Liebe des 
Baterlandes jene Sorge und Kunde des Zeitalters bei fehr 
wenigen. Die melften auch von denen, welchen die Zeitung 
und Beglüdung des Volkes und die Bereitung einer fefle- 
sen und Eräftigeren Zukunft obliegt, ſchwimmen mit ber 
Zeit gebanfenlos bin und treiben und forgen ganz etwad 
Anderes, ald daß fie in dem Einen Triehe und der Chun 
Sorge ganz verloren feyn folten; fie verſchließen vie Augen 
vor den Urbeiten und Gefahren, vie Ihnen doc zuweilen 
ericheinen mäflen, -und sufen mit der gläubigen und gut 
müthigen Menge aus: Nun Gott. hat fo viel für und 
gethban, er wird auch das Uebrige thun; fie beden⸗ 
fen aber. ulcht, daß ‚Gott nur durch die Menſchen etwas 
thut und daß, wenn es auf. Erven gut werden ſoll, bie 
Menfchen auch durch Gott etwas thun müſſen. Daß ein 
Volk von einem edlen und Hohen Geiſt ergriffen und eni« 
flammt wird, daß ed ſich durch die Waffen aus großer 
Noth reift, iſt freilich etwas Großes und Herrliche und 
muß. wegen der Bewegung alles Kröfte wegen ber Maje⸗ 
flät der verfammelten: Gewalt und wegen des Glanzes ber 
Thaten ald das Größte und Herlichſte erſcheinen; aber hat 
Groͤßte und Herrlichſte iſt es nicht, weil es zuweilen faſt 
das Werk dea Augenblicks, oft wenigſtens bad: Waerk aini⸗ 
ger Jahre ſeyn kann. Die größten und herrlichſten Thaten 
des Menfchen find die Ihaten Des Geiſtes, bie. in Bine 
Arbeit nach Einem Ziele über. ‚ale Hinderniſſe fortſtrebende 
Tugend; die lange und ſchwere Geduld, welche. Geſetz Zucht 
und Orbnung ſchafft; die große Selhſtüberwindung, welche, 
mit dem Geitz der Faulheit der Dummheit. dem Aberglau⸗ 
ben .und mit allen offenen und nerlameten Vorurtheilen im 
ungleichen Kampfe, nicht..ermatiet; das unerlauat aud um 
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ſcheindare Wirken: vis: Leiſen und ſtillen Geiler der Zeit und 
des Volkes zu faflen zu wecken und endlich mit neuen Ge⸗ 
falten umhüllt in das lebendige Leben einzuführen: ich meine 
Bier nie politifche Tugend, ohne welche alles Glück ver 
Waffen eben fo Leicht. verlosen ala gewonnen wird. Dieſe 
politifihe Tugend erſcheiut noch nicht bei und und deswegen 
iR mir oft bange, ob wir das von Gott gegebene Glück 
werben feſthalten und recht. gebrauchen. Tönnen. 

Wir waren. ein abgeftandenes und abgelebtes Voll ger 
worden, malte und entfärhte. Bilder, in Rahmen eingefaßt, 
die aua einander fallen wollten; mir waren Tein Staat kein 
Reich und Fein Volk mehr und hatten allen: Sinn des All⸗ 
gemeinen amd Politiſchen verloren. Bin Leichter Wind Fam, 
bie wurmſtichigen und brüchigen Rahmen gingen aud ven 
Fugen und die Bilder wurden in den Koth getreten und 
werben noch getreten. 

Man koͤnnte glauben, die lebten zwanzig: Jahre haben 
uns weiſer gemacht und uns auf das Nothwendige und Un⸗ 
vermeidliche hingewieſen. Man Hat geſagt, alle Welt ſey 
ſeit der franzöflichen Revolution. polktifch geworden; aher 
man bat nichts Großesd gemeint, weil:man hen großen In« 
halt des Wortd polttifch nicht verſteht: man meinte nur, 
die Leute: Haben die Zeitungen begieriger ala früher gelefen 
und im Geſellſchaften und Kaffeehäufern mehr won . politie 
ſchen Dingen gefprodien als fonfl. Das macht. aber noch 
Teine politiſchen Menfchen, 

Rein, ich. muß leider geflchen, wir find nicht ſo viel 
welter gefihzitten, als manche ſich einbilden; noch iſt bie 
große Zeit, die werben ſoll, ja. die: ſchon iſt, bei wenigen in 
das innerſte Mark ihres Lebens gedrungen, ſo daß ſie Ihe 
einziges Gefühl und ihr einziger. Gedanke und: ver: Gegena 
Rand aller ihrer Sorgen und Arbeiten ſey. Man weibt vie 
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Zelt nut als Beiwerk, und weil: man hat thud,: ſo wind man 
wieder als Veiwerk von ihr weggetrieben werden: Pe u 
uns behandeln: wie wir ie behandeln... ° ti. 

Welche find Diejenigen, denen ich vie Lektung uns * 
glückung des Volkes und die Leitung und Bereitung ded 
Zeitalters auflege? Es find ber Adel vie Gelehrtendie 
Beamten und die ganze übrige ſogenannte :gebiltiete "Kaffe 
des Volks. Wie dieſe find, To. wird dus deutſche Zeltalter 
wie dieſe die: Zeit aufnehmen und behandeln, sfo‘ wish ihre 
Geburt ſeyn. Liter diefen Klaſſen babe ish: gelebt und ;Iebe 
ich, und .in. der Zeit Der ungeheuerften re 
var ich We, wie folge: . wa Wahr. 

: Die meiften. gut rechtlich und treu, wohl geſtunt: für vos 
Vaterland; felbit fähig..die größten Aufſopferuugen: zurnm« 
chen; auch der Haube an vie Vorſehung und: an. die un« 
mittelbare Zmijchenfunft des Himmels A: wieder erwucht 
aber fie — zu viel von ui = ” wenig n von 
ſelbſt Hoffen...» . a 

Muthig — tapfer in — ie. ‚a: Kriege: * 
alle Deutfcye: Dies kann aber. Ten. Lob des gegenmärtigen 
Augenblicks ſeyn; bdenn-eben. diefe Menſchen haben: fichtcin 
Preußen. Bolen Oeftreich Spaͤnien und Rußland fin Ihe 
Unterdrücker und Henker auf das tapferſte geſchlagen:Doch 
iſt es ein’ glücklicher Beweis, daß wir der Freihrit noch, nicht 
unfähig find: feige Völker kaun kein Gott: zu Freben; machen. 

Politiſcher Unverſtand offenbart ſich in Reden Schriften 
und Anordnungen, in leerer Gedankenloſigbeit, diene mit 
. Seifenblafen fpielen kaun, ‚weiche gleich. Gedanken :ausfehm 
aber: keine Gedanken: find;. wir fehen immer das .ı&ntfermie 
und Schimmernde, weil: wir dad Nahe und MWahren zu: ſehen 
nicht den Muth Haben. So ſehr find wir. von der Mürd⸗ 
‚ and Freiheit unfrer Altvordern awögmsist.. 9: : Jin an.‘ 
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Mel den Gelthrten ofſenbari ſich dieſer Unverſtand theils 
als: Nebermuth theils als Faulheit. Der Uebermuth gefälle 
ſich in künſtlichen und verworrenen Geſpinſten von Verfaſe 
fungen, welche nie Erde entweder nie tragen Fann: one erſt 
nad dem Ablauf von Jahrhunderten oder Jahrtaufenden 
wird: engen koͤnnen: vornehm ſieht er über das Gegenwaͤr⸗ 
ge: bin, als welches ihm zu gering iſt. Die Faulhen, 
welche alles Irdiſche unter nie Fuͤße tritt, ſpielt mit meins 
vhyſiſchen theoſorhiſchen und · myfliſchen Gaukeleben und ge⸗ 
baͤret fuihnnals thue: ſie etwas Ueberſchwaͤngliches, da doch 
bie Gegenwart die Arbeiten und ‚Sorgen. jedes Birderman⸗ 
nes fordert. Das ˖ Laͤcherlichſte iſt, daß dieſr Faulen immer 
mir Ireale :tınd. Idenalität des Lebens im: Munde Führen; 
und wiſſen Doch nicht, welche hohe Idealität ein edler Menſch 
auch in ſein äußeres Wirken legen kaun und ſoll. 14 

‚Wei allen dieſen Gebildeten ſammt und, fonderd gelät 
ſich die heilloſeſte Vergeſſenheit männlicher Kuͤnſte und ‚Its 
genden. Durch eine flache und nichtige Geſelligkrit faſt 
bloß mit Weibern, die ‚fie; eine: idealiſche zu nennen belieben, 
die aber keine ſolche iſt, ſind die Maͤnner vermeibt und die 
Weiber nicht heglückt, welche allein durch mänkliche und 
kraͤftige Männer glücklich, werden koönnen; ber große Sinn 
und die ſtolze Kraft. ver Wahrheit im Leben und Denken aber 
iſti dadurch untergegangen. So. find. ke weiften. von. und, Daß 
fie: lieben von Weibern: gelabt, ald von Männern geachtet 
ſeyn wollen. Das Erſte iR Ihr ſaß, aber das ‚Zweite 
füßer ſeyn. 

. Ned immer. — Penn pebe helligen Cruſtes u 
edlen Zorası.für unfre Ehre und. Freiheit, ver: Kube für un⸗ 
jr: Batenlaud une Sitte, umd -unfte Sprache. Buhltrei 
und Aefferei mit dem Wälſchen und ‚Yusläustfhen;hibiefee 
oa. unſrer ugend, ſehem wir nme, Daß : win zürmen; enl⸗ 
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Hören wir die fremden Tyrannen und die eigenen Buben 
und Verraͤther, ohne daß wir nie Entfchuleiger ſtrafen und 
befhämen: ja diefe eigenen Buben und DBerräsher bleiben 
forgenio8 unter und und winfen und flüflen insgeheim für 
ihren großen Napoleon und für Ihre Licehent«- 
würdigen und geiftreihen Sranzofen, ohne daß fie 
eine gerechte Strafe fürditen. Ja fo geduldig finn noch viele 
von und, daß ‚wir, damit die früheren Schanpeverhältniffe 
ann die wunden Stellen ihrer Gewiſſen (mir meinen, ſolche 
Haben ·Gewiſſen) nicht berührt werden, fogar fürchten in 
ihrer ‚Gegenwart von dem Neueften zu fpredhen. Nur bei 
ung’ dürfen die Beamten und Schriftfteller, die uns durch 
Thaten und Schriften den Fremden verrathen verkauft und 
betrogen haben, rubig Apen bleiben und ſich gebätden, als 
koͤnnen Schelme je ehrliche Männer werben. Ich will viele 
Blätter durch ihre ſchändlichen Namen nicht: beſchmutzen. 
Bei welchem Volke hätten fle Aehnliches gedurft? Wahrlich 
jedes andere Volk hätte fie zugleich mit den Franzoſen über 
ven Rhein gejagt. Das thun wir gutmüthige und lang⸗ 
müthige Deutfche nicht, wir laſſen das feile und felge Schlan⸗ 
gengefchmeiß, das bei jedem erften Unfall umfrer Waffen 
dem Baterlande und: feinen Breunden wieder in vie Ferſen 
beißen würde, unter und wohnen und die friſchen Geiſter 
Ikhmen und vie‘ guten vergiften. Wir Haben keinen Stolz 
auf und. und auf unfer Volk und unfre Ehre, wir haben 
Feine Öffentliche Meinung, welche in andern Ländern die 
Buben härter ſtraft als alle Hochgerichte. Auch des Stol- 
geb der Kraft der. Lebendigkeit des freudigen: Thaten⸗ 
triebes nach außen Hin mangeln mie noch, woburch allein 
polttifche Maͤnner werden Können, ſolche Männer, welche 
bie Welt ordnen und geſtalten und das Vatetland in wür⸗ 
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diger Geſectzlichkeit und ae ‚Breifeit wieder aufrichten 
koͤnnen. 

Kurz, ſo abgelebt find wir ala Volk, fo alles Stol- 
zen und Politiſchen vergefien, daß wir kaum noch eine 
Ahnung Haben von der Tüchtigkeit Weftigfeit und Maͤnnlich⸗ 
keit unfrer Väter. Weichlichkelt und Baulbeit ift der Ka⸗ 
takter der Zeit und iſt auch unſer Karakter. Hoffen wie 
bie Thoren, träumen und ibenlifiren, dah können wir; leben 
herrſchen vie Welt zegieren, das haben wir verlernt, und aur 
bie. Noth, die beſte Meifterin ‚aller Dinge, kann ung a 
zu Männern machen. 

Doch wenn wir gleich fo find, wenn ich glei ſeib 
on der Seele, die in meinem Blute fließt und oft gern 
auch über meine beſſere Seele herrſchen mögte, fühle, daß 
wir jo find — fo müſſen wir und Doch an das erinnern, 
was wir jeyn follen, an das ermahnen, was mir merken 
jollen. Und deswegen mwerfe ich einige Gedanken aufs Pa⸗ 
pier, die unſre nächfte Noth und unfre nächte Zukunft bes 
treffen: Ich gebe einige leichte Winfe über die Art und über 
die Nothwendigkeit fländifcher DBerfafjungen in —— 
Landen. 

Das Recht zu ſtaͤndiſchen Verfaſſungen konnen wir 
darthun aus unſerer Geſchichte; und wäre das au nicht, 
wir Eönnen es darthun aus unſerm Gemüthe und aus dem 
Gemüthe des Menſchen überhaupt. Der Gott, der uns den 
Geiſt gab, der uns zu Chriſten einweihete, der uns den 
himmliſchen Reitz des Gedankens einpflanzte, gab uns auch 
das Recht ale edle und freie Männer regiert zu werben, 
d. 5. uns ſelbſt regiexen zu helfen, zumal da es unmöglich 
iR, daß einer, der wilfürliche Gewalt- über allen hat, mür« 
dig. hersfchen und ‚gerecht befehlen könne. 

Wie, frei und gerecht unſre Altworpern, die Germanın, 
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waren, dad haben und.. ihre: Beinve erzählt, die mit kei 
Waffen in der Hand gegen ihnen flanden. Als mir’ ein 
eigened germanifches oder deutſches Reich wurden, feit dem 
neunten chriſtlichen Jahrhundert und: in zen folgenden Jahr⸗ 
hunderten, da bildeten ſich neben einander und aus einander 
Die verſchiedenen Orbnungen des Volks, welche Stände des 
Reichs genannt wurden: geiſtliche und weltliche Fürſten Adel 
freie Männer Städte: In: den erflen Jahrhunderten vieles 
Meiches waren die Fürſten nur - ein Theil des Volkes und 
gleich allen Uebrigen des Kaiſers Unterthanen. Diejenigen 
von Ihnen, welche Herzoge Tandgrafen Pfälzgrafen Marke 
grafen Erzbiſchöfe Biſchöfe u. f. w. hießen, waren Beamie 
ves Kaiſers und Reichs, und neben ſolchen Oroßbeamten 
aus den älteſten Geſchlechtern ſtanden oft die jüngſten Män—⸗ 
ner- (homines novissimi), die Anfänger ihres Geſchlechts, in 
den hochſten Würden. Späterhin, ald bei der Zwietracht 
tm Reiche und dem Verfall ver kaiſerlichen Macht viefe 
Reichsbeamten -verftanden fi in ihren Stellen erblich- zu 
aachen und vie’ Wenfchen, die fie biäher Im Namen bed 
Kaiſers und Reichs regiert hatten, von Tage zu Tage mehr 
als ihre eigenen Untertbanen anzufehen und zu regieren, 
Blieb doch in allen kleinen und: großen Landen des Vater⸗ 
landes neben den Bürften eine gehelligte Macht flehen, näm⸗ 
lich Stände, ohne deren Bewilligung und Einflimmung vie 
felßen Teine Gejchäfte und Unternehmungen von Wichtigkeit 
wagen noch neue Einrichtungen und Gefege machen burften. 
Diefe ſtändiſche Verfaffung war in den verſchiedenen Land 
fhaften und Fürſtenthümern des Vaterlandes fehr ungleich, 
doch leuchtete Die große. Idee vom deutſchen Reiche über 
allen als ein Bild des Maaßes amd Geſetzes, und. Daher 
waren ing allen noch fo verfihtedenen Verfaſſungen doch im⸗ 
mer einige Linien der Aehnlichkeit mit dem großen Ganzen. 
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In den. Iegten. beiden Jahrhnirdertun aber, - vorzliglicht: feit erh 
unfeligen vreißigjäßrigen deutſchen Kriege, find‘ die alten 
Ordnungen und: Berfuffunigen des DBaterlanves immer mehr 
durchbrochen und vernichtet; ſo wie die kuiſerliche Gewalt 
Abgenommen, hat die Gewalt der Tuͤrſten zugenommen; bie 
Religion hati immer wiehr ihre irbiſche und politiſche Gewält 
verloren; bie ſtehenden Heere haben die Freudigkeit und den 
Muth der Menſchen -untergraßen; der Adel bat ven: hoben 
Stolz und Trotz, die er auf 508! ganze Volk und’ Na 
Hatte, geſenkt und iſt in den meiſten Landen ein Pfeinlicher 
und "unterwürfiger Hofviener gemorben;'' ven‘ Stäbten find 
ihre vrepublikaniſchen und zünftigen Geſetze vlelfältig genom⸗ 
men und von den: Fürften oft’ willkürliche Beämte und Bes 
fehlshaber geſetzt; want e8: ven Erften ſo erging, läßt fie 
das Loos derer, die in unſern Staaten die Letzten heißen — 
ich meine vie Bauer: — leicht denken. Kurz, durch Ab⸗ 
fſerbung over Untergrabungdes Alten mb: vurch die immer 
wachſenden flehenden Heere und durch die mit ihnen wach⸗ 
ſenden Steuern und Auflagen ſind alle zur un. 
und Knechtſchaft vorbereitet worden. —— 
So flland es im Anfange dieſes —— Jahrhun⸗ 
derts: auch in den beſten Staaten war das Meiſte wurm⸗ 
flichig Hrüchig und: veraltet; bie Geruͤſte und Skelette ſtan⸗ 
den noch, aber Das Leben und der Geiſt war entwichen. "Da 
blirs kein Sturmwinb, nein ein: Bauch blles von jenſeits 
ned. Mhelns: her und alles ſtürzte zuſammen.“ er 
Ich Ppreche Hier von unfern HändReh- Sabraekenben. 
Die noch übrigen wenigen Trünmier'des alten helligen Reichs 
der Deuiſchen find: in Ihnen völlig zerbrochen und’ abgebro- 
Gen und In dem Bande, welches weilanb das: tapferfte und 
freieſte Volk auf der Erde bewohnte, Hat bie gefegfofefte‘ und 
wildeſte Gewalt und Tyrannei germliihet, bis Gott, weichem 
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Die Knechtſchaft nicht: gefählt, bie Kette zerbrochen und ud 
die Hoffnung gezeigt Hat, daß wir unfere ſchwere Schmach 
werden abfchüttela und wieder mit Ehren in Die Meihe ner 
Dölker treten koͤnnen. Napoleon Bonaparte, von welchen 
ald der großen Seele des Böen ale Verruchtheiten und 
Gräuel der Iehten zehen Jahre ausgehen, erklärte durch ein 
wohl berechnetes Machtwort bie deutſchen Fürſten feines 
Rbeinbundes für alleingewaltige und ſchrankenles 
gebietende Herren ihrer Laude, in ſeiner verſtockten Arg⸗ 
liſt wohl überlegend, daß er ſie und das deutſche Volk auf 
ſolche Weiſe am willkürlichſten und ungehindertſten für ſich und 
feine Zwecke gebrauchen und vorzüglich fie und Ihr Verhaͤng⸗ 
niß durch den Gag und Zorn, den Died im deutſchen Volle 
gegen ‚He erzegen mußte, am fefleften am fich binden Fönnte: 
denn den Lohn des Böſen berechnet Der Argliſtige Immer 
voraus, Die meiflen der Fürſten, welche er die Glieder neB 
Mheinbundes nannte, gewahrten nicht den Trug und ‚bie 
Tücke, die unter ſchönen Scheinen im Hintergrunde lauerten, 
fondern griffen mit gieriger Lüſternheit nach dem prunkenden 
Titel Souverän, als fegen dieſe fouveränen. Her» 
ſcher, wie fie ſich jebt nannien, ganz andere und herrlichere 
Herren geworben, als die weiland In ben Schrauken ber 
Geſetze regierenden und burch Geſetze geſchirmten Bürften des 
‚Reihe: Sie wollten nicht ſehen, daß man ihnen die Wilke 
kür ur gegeben Hatte über ihre fogemanmien -Tichen sub 
getreuen Unterthanen, damit fie ſelbſt usd die Ihrigen 
durch die fchnöbefte Willlür gemishandelt und gefchändet 
würden. Welche Beber mag vie Schmach und. das Elend 
der letzten acht dentiſchen Sabre mit genug ſtarken Zügen 
beſchreiben? jenes Bild bleibt als ein matker Schatten hie 
der der Wahrheit diefer ſchrecklichen Zeit. Die letzten freien 
Reichaſtädte die Ritterſchaften wurden zeriiönt mb zu {fie 
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viſchen Unterwürfigen gemacht; viele große Geſchlechter won 
Fürſten Grafen und ‚Herren des Reichs wurden von Napo⸗ 
Ioon mit der ſchreiendſten Willkür oft mit recht tüͤckiſcher und 
ſchadenfroher Ausrechnung der Erniedrigung ſeinen Rhein⸗ 
bundnern unterworfen, deren viele ſonſt nur ihres Gleichen 
waren; deutſche Ehre. deutſches Geſetz und deutſche Sitte 
wurden reiht planmäßig unterdrückt und geſchaändet; ja ſelbſt 
das erſte Heiligthum des Volkes, vie Sprache, follte audge⸗ 
rottet werben; mährend von ben Lippen vieler hundert deut⸗ 
ſchen Schelmen und Buben die Namen Wiedergeburt 
Wiederherſtellung Befrelung Glück und Glorie 
des Baterlandes tönten, wurden alle Länder von ben 
Franzofen und ihren Gelfern auf das unverfchämtefle um 
räubexifchefte geplünvert: viele Einkünfte behielt, ſich ber Ty⸗ 
rann vor, der ſich Beichüger Germaniens nannte; mit Schlöfe 
fern Gütern um» Forſten beutfcher Lande wurden feine Mar⸗ 
ſchälle Miniker und Intendanten belichen, was fie pie Schen« 
tungen nannten; Jahrgelder wurden auf veutfihe Länder an⸗ 
gewieſen un» frangöftfche Taugenichtſe oder Großſpione wur⸗ 
den in neu geſtifteten Fuͤrſtenthärmern zur Abfhiterung und 
Beſoldung aufgenrunge. Buben Ubentheurer und Wind⸗ 
bentel wurben häufig die Erſten Miniſter und Mäthe ver 
ſouveränen Herrſcher und machten unter franzöfiſchem 
Einfluß und nah franzöftfchen Zufchnitt fait jenes Jahr 
neue Proben von Bergen und DVerfaffungen, die zum Theil 
auch auf Pländerung und Zertretung bes. Volka berechnet 
waren und wobei die letzten an ihm noch ganzen Glieder 
zersiffen und zerbrochen wurden; mit dem Blaze der neuen 
Grwaltherrſchaft ver Tuͤrſten mußten auch die ſtehenden Heere 
vermehrt, mußte der Prunk der. Hofhaltungen exhähet wer⸗ 
ven: Hunderttauſende feiner blühennften Jugend hat das Das 
trland gegen feine Ehre und Breiheit Tämpfen und versch 
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won fremven Dölkern anf allen Schlachtjeldern und in ‚ak 
en: Lazurethen ver Welt als Leichen aufthärmen feben; kleine 
Gofenzi Bi. die won Kaffel und. Frankfurt und: andere hatoes 
mit einer: alles Mark und alle Freude der. Menſchen verſchlin⸗ 
genden Pracht und Verſchwendung halten und :Minifter nid 
Hofmarſchülle und Obetkammerjunker belohnen ſehen, als 
hätten ihnen dir Schaͤtze des Sultans von. Stambul :zu Ger 
Bote geſtanben; neben dieſem unerhörten leiblichen Clenve.ift 
auf jeden freien und: trenen "beutfchen Mann auf jedes kühue 
Woet: und jeden hohen. Gedanken ja auf! jedes menſchliche 
Gefühl: die ſcheußlichſte Jagd :geftellt worden und .neue Pas 
lizeiminifter und Rolizeimeiſter, fonft: bei: und: faft: unerhörte 
Rumen,:baben in allen deimfchen Staaten: fürMapoleon und 
feine weltumfäffenven und weltbeglückenden Plane: ſchändliche 
Heere vdn Spionen organifiven und. unterbakten- mäffen. -: 
"Dies war: das. nehe :Glü und vie neue Herrlichkeit 
Doutſchlands, jo: fand die umumichränfte und alleinhert- 
ſchende Gewaltn der neuen Könige Großherzoge "und .. Für: 
ſten: ſie waren zu: Napoleons Prüfekten erniedrigt, und 
warden auch‘ Das nicht einmal: geblieben: ſeyn, wenn von 
feine -verbrechertichen: Anfchläge gegen die Freiheit: Guürs⸗ 
pa8: gelungen wären... Viele von ihnen fdheinen „ihren 
ſchmählichen Zuftane gefühlt und fich auch deswegen im: wie 
bodenloſe Suͤndfluth gedänfenlofer Ueppigkeit und Pracht ge 
ſtuürzt zu. haben,: damit ſie⸗ der: Vergangenheit nicht gedaͤchten 
die Gegenwart nicht faͤhen: und vor ver. Zulkunft nicht zit⸗ 
tetten. Gott hat Gericht gehalten, ‚alle: Schande flieht. ent⸗ 
larvt da, die Feſſeln der Tyrannei;, dir und umfchlungen 
Heelten; find zerſprengt und Gerechtigkeit und — aa 
wieder ihre Stimme. erheben. — 
Mas’ ſagen dieſe beiden hoͤchſten Richterinnen und Ber 
waktesthuen der "Dinge? Sage fir .:dOB unſer Buftand:-fo 
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bleiben Lann und darf, wie er heute noch iſt? Sagen fie, 
daß. beftchen darf, was Navoleon und. feine Helfer bei und 
für. die Knechtſchaft eingerichtet Haben und einrichten woll⸗ 
ten? Mein, mit. Donnerflimmen : ſagen ſie das Gegentheil, 
Sie . zeigen. ven Untergang des Vaterlandes neben der Schan⸗ 
be,:da8: Vorderben neben der. Knechtſchaft; fie berufen ſich 
auf: dad Recht der Freiheit, das wir durch Gott und durch 
unfere früher: Verfaffungen haben; ſie berufen ſich auf die 
Nothwendigkeit: der Freiheit und geſttzlicher Ordnungen im 
Vaterlande, ohne welche wir: auf dem: Punkt ſtehen aus ‚dep 
Reihe der Völker ausgeſtrichen zu werden. 

Ich will über das, was bei dem neuen Heil; dad und 
erſchienen iſt, ungefähr werden kamn und ſoll, einige leichte 
Gedanken hinwerfen, die wieder auf neue Gedanken führen. 
Wir find noch nicht ſo weit, daß wir von dem Beſonderen, 
was zur Wiederherſtellung und Beglückung des lichen Va— 
terlandes gemacht und begründet werden kann, beſtimmt ſpre⸗ 
hen Fönnen; wir bleiben alſo beil dem ‚Allgemeinen ſiehen 
and ſtreuen einige Lichtfunken aus, wodurch über die Pfa⸗ 
de, welche wir zu gehen: haben, einige Helle verbreitet wer⸗ 
den mag. Vor allem aber bezwecken wit hierbei, nen Men⸗ 
fen in Hinſicht ver Behandlung und Ginrichtung der po⸗ 
litticden Dinge die großen Unterſchiede der ‚Zeiten. anzudeu⸗ 
ten, was ‚vormals zwedimäßig und möglich. war :und mad 
jegt zweckmäßig und möglih if, Damit- nicht vergebliche 
Riebe und Sehnſucht ves Vergangenen uns irre und damit 
richt wilde und ſtürmiſche Wuth des Neuen und gu weis 
treibe. So iſt das Zeitaller. geſtellt, daß auch mit den beſten 
Abfichten und redlichſten Herzen viele Proben, gemacht mer⸗ 
den müſſen, bis wir uns. in die neue Zeit und, in, bie. un⸗ 
abůnderlichen Verhaͤltniſſt welche ſte bringt, finden lernen. 


— — fünfunbgkanzig Jahre, Die wir haben vor 
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überfließen oder vielmehr vorüberbraufen ſehen, haben und 
Aber die Dinge, von welchen wir uns hier unterhalten" wol⸗ 
Ion, die wichtigften Lehren gegeben, bie wir, wenn mir weiße 
fine, zu unferm Glücke und zum Glücke unferer Nachkom⸗ 
mn werden anwenden koͤnnen. Was nie größten und treff« 
lichſten Geſetzgeber und Stifter früheren Jahrhunderte ‚und 
Jahrtauſende gewollt Haben, und auch die Schiäjale umd 
Entwidelungen ver Menſchheit, vie in ben Noflen ver Ge⸗ 
ſchichte zum Theil Dunkel verbült lagen, haben dieſe verhäng⸗ 
nißvollen Sabre vor uns aufgedeckt. Auch das Hat vie fürch⸗ 
terliche franzöfifche Revolution, die wir jet umfere, die eu⸗ 
sopäifche Revolution nennen müflen, uns heller als das 
Sonnenlicht gezeigt, Daß ver alte Zuftand Curopens vergan« 
gen war und vergangen if, daß wir in ben Vorhallen einer 
neuen Zeit fichnm. Bald achtzehenhundert Jahre Hat Nie 
chriſtliche Religion, welche dem unmünvigen Menfchenge 
ſchlechte zu Liebe einen irdiſchen Leib um ihren feurigen 
Geiſt gekleidet hatte, die Volker als milde Amme Schüttze⸗ 
rin Warnerin und Erzieherin gehegt und gepflegt. Die Cu⸗ 
ropaͤer hatten in jener langen Zeit in einer Art von väter⸗ 
lichem und mütterlichem Hausſtande gelebt, ber zuweilen 
wohl durch Stürme geſtört aber durch Liebe und Treue im⸗ 
mer wieder zuſammenverbunden war. Endlich aber haben 
Die Kinder gefühlt, daß fie erwachſen waren, fie haben ſich 
den mätterlieden Banden der Liebe entwunden und durch ei⸗ 
denen Derflanb und eigene Kraft das Leben ptüfen und Hals 
sen und die Nechte Ihrer Münnigkeit behaupten. wollen : fett 
drei Sahrhundensen haben die meiſten Wölfen fi ver leiten⸗ 
den und haltenden Gewaltder chriſtlichen Kirche mehr und 
mehr entzogen und verſucht ſich auf eine neue Art einzuriche 
tea; ober auch, fir find von dieſen Banden. gelöft, wie ber 
wur der Obhnut des vaterlichen Haufes entlaffene Sängling 
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vom fichenzehnten -bis- firnfandzwanzigſten Jahte oft zu Ihn 
siegt, wild in das Leben hlnein⸗ und durch das Leben hin⸗ 
durchgefahren, ohne daß ſie bis jetzt Staͤtigkeit Ordnung 
Zucht: und Eeſetz, alfo ohne daß ſie Glück und Freihelt ges 
funden Hätten. Dies. If das Schickſal der meiflen Euro⸗ 
pier geweſen feit dem Seltalter Lathers; die meiften fins in 
den veralteten todien Formen feleft gleichſam getöntet und 
erftarset, einige antre haben in neuen TFormen vergebene 
Macht und Gleichgewicht ver. Kräfte gefucht, wenige haben 
nur noch wie in wirklichen und lebendigen Staaten gelebt. 
Euslich mit ven Jahren 1768 und 1789 if vie vulkaniſche 
Bernegung in Frankreich ausgebrochen, deren feurige und 
blutige Zuckungen noch nicht geftlüt ſind. 

Die das £ennen, was ich früher bekannt habe, und die 
mich und das kennen, was ich jetzt befenne und Hin, wer⸗ 
den wich ſchwerlich beſchuldigen, daß ich jemals ein Anhän⸗ 
ger der Franzoſen und ihrer Revolution geweſen, noch daß 
ih nie Grundſätze je gebilligt und anerkannt habe, aus wel⸗ 
Gen vie Anführer und Anfänger dieſer Revolution Verfaf⸗ 
fungen und Stanien haben bauen wollen; aber ich würde 
fehe undankbar und zugleich ein Heuchler ſeyn, werm- I 
nicht offen geflände, daß wir diefer milden und tollen Ne 
solution unendlich viel verdanken, daß fle ein reiches euer 
meer des Geiſtes ausgegeſſen hat, woraus jeder nicht licht⸗ 
fiheue Mann fein Theil Hat ſchöpfen Thnnen, daß fle Ideen 
in die Köpfe und Hergen gebracht hat, vie zur Begründung 
der Zukunft Die nothwendigſten find und die zu faflen vor 
zwanzig ‚und: breiftg Jahren vie inelften Menfchen noch zite 
nerten: fie Hat jenen geifiigen Gährungoprozeß beſchleunigt, 
durch welichen wir als durch unfer: Begefeuer gehen mußten, 
wenn wir:zu den Himmelapforten des neuen Buflandes ge⸗ 
engen wollten; Fe: hat gereiefen, wie weit se menfihlieye 
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Geiſt fich in irdiſchen Dingen vermeſſen darf alles zu wal⸗ 
len und zu wagen, was er in ihr feldft ats ewige Auf⸗ 
gabe; dev Bernunft. gegründet findet. Es wird künftig unfere 
eigeng, Schuln: feyn, wenn wir ven glücklichen Mittelweg 
nicht zu ‚halten verſtehen, der und zwlſchen der unenblichen 
Theorie und der. beſchränkten Praxis allen durch vie poli= 
tiſchen :Befahren Binnurchführen kann; mir. haben durch ‚fie 
gelernt, mo ‚mir der Erde undı:pen! irdiſchen Geimalten : und 
Trieben in und. und außer. ımd bienen und gehorchen müſ⸗ 
fen: ‚nicht allein durch das unſägliche Unglück, das wir ‚em 
litten haben, nein: noch mehr Buch: nie Unklugheit, out 
ner geiftige . Uebermuth: die Erde einrichten amd: verwalten zu 
können gemeint bat, haben wir wieder Demuth und Glau⸗— 
ben Gehorſam gegen Gott und Anerfennung — — 
name. und Bejtbränftheit :gelernt. — 

In dem Uebermuth unſers Geiſtes in ver: Nntingheu, 
womit, mir und und unſere Kräfte überſchätzzten — darin 
Uegt die Erklärung des jüngſtverflofſenen Jahrhunderts ‚u 
der. Aufſchluß der Tollheiten und Gräuel, ‚die wir gewagt 
und. erliſten Haben. Wir maren pie Dummeſten geworden, 
da wir uns die Weiſeſten dünkten; der Wermeſſenheit folgte 
die Strafe auf: dem Fuße nach, denn Bott duldet die Ueber⸗ 
müthigen nicht... Geiſt und wieder Geiſt und immer Geiſt, 
alles geiſtig verſtanden geiſtig eingerichtet für ‚pen Geiſt be⸗ 
reitet Durch Den Geiſt gehalten — ſo klaug eß, und das 
meinten wir und verſchlofſſen Die Augen-vor allen Mängeln 
und Gebrechlichkeiten unſerer irdiſchen Natur, ald warten wir 
mit Einen Male. Höhere. Welen geworden, auf.:melche der 
Stoff. und die Leidenſchaften und Gelüſte, die mit dem gro» 
ben Stoff verfchwiftert find, feinen Künfluß mehr Hälkten. 
Wir. geifterten mit uns und pls. aflew. Dingen; aber bie 
irdiſcht· Schwere behauptete ihr Rerht, ging mit dem leich⸗ 
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ten: Geifte durch, wie ein Mühlftein mit einer ihm anges 
hängten Fever‘ vom Verge Gernnterläuft, und zerfchämettert 
lagen wir da.“ Alles ſollte in feine Urbeſtandtheile zerſetzt 
und von den groben. Hefen geſchieden werden; aus reiner 
Vernunſt ans reiner Idee aus von Ewigkeit her eingepflanz⸗ 
ten Anlagen des Gemüthes ſollten auch die Staaten Fünfe 
tig geotonet werden: was ber Idee irgend wiverfprach, ward 
für unfinnig::und für. abſcheullch erklaäͤrt. Aber dieſe rein“ 
fin Theoriſten, dio alles nach Urbegriffen ordnen und fihafe 
fen wollten, erſchienen bald nicht nur als die Unwiſſendſten 
und Ohnmächtigſten in der Ordnung und Leitung der ˖gro⸗ 
fen Geſchaͤfte, ſondern auch als dir Unreinſten und Gräuel⸗ 
volleſten. Sie Brachten! e8 dahin, daß ‚viele Resliche zwei⸗ 
felten, ob es nicht überhaupt: befſer ſey, daß der Menſch mit 
denn’ blinden Ungefähr und vem blindeſten Glauben, der autch 
dem Yingefäße ähnlich wird, ſich fo forttreiben laſſe und 
allen Bett und alle Gedanken, dils die gefährlichſten Vögel, 
die aus der geöffneten Panvorenbüchſe geflogen, unter der 
dumpfen Anfſtarrung Ber. Dinge gefangen. nehme, ’ 
Man fragt fich billig: Woher kam jener Ueber 
muth des Goiſtes und jeneilMermeffenheit: des 
GruanEens?. Die Antwort Hit: Sie Fam daher, daß alle 
leibliche Orrüfle und ‚Bornen, worin. die Geiſter als in ir⸗ 
bifchen Banden :fonft eingefaßt geweſen, abgelebt und veral«' 
tet waren, Daher‘ gewähnte fidh der Geift zuerſt, alles Leib⸗ 
liche als etwas Ueberflüffiges jn als etwas Hemmendes -und 
Knechtiſches anzufchen, und zuletzt erfrechte er fich es zu ver⸗ 
achten. Man hat den Spruch nicht. heute erſt ausgefprochen; 
ſondern er iſt ſo alt ale vie Philoſobhie: mas der Menſch 
In der Idee denken kann, das Tann er in der 
Thut made: Em Weſen, das am den Götterurſprung 
des Geiſtes und Der: Seele glaubt, darf’ dieſen Spruch nicht 
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ableugnen. Aber der Menfch tft, wie jein Genah und 
feine Religion ihn Iehrt, ein doppeltes Weſen, das zwei 
Reichen angehört, ven irdiſchen und vergänglichen Weiche 
und dem himmlischen und unvergänglichen Reiche. Viele 
Ideen und Urbilder und Uranfchauungen bringt er aus dem 
Bötterlande mit hieher und nimmt er von bier einft wieder 
in die reine Heimath der Geifter; und fie wurden ihm num 
gegeben, damit er dieſes ſchwermüthige Nebellann ner trüben 
Vergaͤnglichkeit ann Hinfälligkeit fich mit einigen himmlis 
ſchen Sternen beleuchtete, Wehe dem Aruien aber, wenn 
er meint, feine hohen Goötterwahne und aächeriſchen Gebilde 
der überfchmänglichen Tugend und Schoͤnheit Loͤnnen auf 
Erden jemals verwirklicht merden! früher ober Später wird 
er die irdiſche Ungenüge und Nichtigkeit erkennen und über 
feine Irrthümer und Thorheiten bittere Thränen Der Reue 
weinen. Freilich in den Brüſten jenes Guten und Neblichen 
wohnen unvergängliche Vilder von Tugend Schönhelt und 
Gerechtigkeit, Die, weil fie mit Flammenzügen in der Serle 
gefihrieben ſtehen, gewiß irgendwo fine. Ja in den Stunden 
ruhiger Betrachtung und Beſchauung, wann wir von der 
Bermwirrung der Leidenſchaften losgeſtrickk wre vom Kampf 
des Lebens erlöft find, bilden fih diefe Höhen Geftalten der 
unendlichen Welt mit allen ihren Umriffen fo in und ab, 
daß fie wirklich in uns find: es erblähen aus den Abgrln- 
den unferd Gemüthes die gerechteften und volllommenften 
Nepublifen der Menſchenwelt und ver. Sittenwelt. Wer wie 
anders, wenn wir diefe Urbilder dee weinen und göttlichen 
Wahrhelt auf ver Erde anwenden wollen? Da müſſen wir 
an die erbarmungstofe Unbarmherzigkeit aller irdiſchen und 
leiblichen Elemente denken, an die zwingenden Geſetze der 
Körperwelt, an unſre Mängel und Gebrechen, an unfre 
Begierden und Gelüſte, an: alle die kittere und böfe Herr⸗ 
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ſchaft, welche ver irdiſche Stoff Über ben eingeferferten Grift 
ausübt. Wir dürfen bie Gewalt ber leiblichen Kräfte und. 
Leidenſchaften nicht überſehen, jonft gefchieht, was In unfern 
Tagen geicheben iſt: der ungebundene Geiſt verfliegt ſich in 
der Luft und der entgeifterte Leib bleibt als ein faule und 
tedtes Aas amı. Boden liegen, woraus un und Krö⸗ 
ten und Ungeheuer brüten. 

Dies erklärt Ah am beften durch aa Mleichniß &s 
wohnt in der Seele. des geiftigen Menfchen gewiß irgend. ein 
Bild des fchönften und anmuthigften. Hauſes, deſſen Geſtalt 
die. vollkommenſte ſeyn muß. Wie aber, wenn ber. Menſch 
dieſe Geſtalt nun allenthalben aus fſich erſchüfe und hin⸗ 
ſtellie? wenn er am Senegal und Ob. in. Meſſina und 
Droentheim in London und Kairo immer dieſelbe Art Häu⸗ 
fee bauete? Wehe ihren armen Bewolmern! die einen wür⸗ 
den vor Hitze, die andern por Kälte umkommen, bie drit⸗ 
ten von. Schnee und Regen leiden, die vierten vielleicht 
würden ſich vor Gewürm uno Ungeziefer nicht zu lafſen 
wiſſen. Im Lande der Tſchuktſchen und Samojieden kriecht 
der Menſch im Winter unter Schnee und Erde, ber Kal: 
müde und RKirgife wohnt ımter Filzhütten, der Menſch von 
Vorneo und Carraccas in. leicht. zufammengefügten Holzen, 
der Smyrnäer und Italläner Hat Hacke der Schwebe und 
und Schotte fpige Dächer. Hitze Kälte Regen Schnee Näfle 
Dürre Stürme — das alles muß der Menſch mit berechnen, 
wem er fih Häuſer baut. Mit Recht bielten wir den 
Schweden verrüdt, wenn er ſich ein leichtes und dünnes 
japanifches Glockenhäuschen zur Wohnung bauete, ven Per⸗ 
mier für toll, wenn er. in ‚einen leichten italiaͤniſchen Vila 
feine .neun Donate: Winter auszudauern meinte Der Noth 
wu dem Bedürfnifſe muß gehorcht werden, das Schöne. muß 
dem Zweeclmäßigen dienen. Micht anders iſt es -mit Ge⸗ 
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fetzen und Verfaffungen: nicht das Vollkommenſte und : Geis 
. ftigfte, nicht was als Urbild der Gerechtigkeit im innerfien 
Gemüthe fieht muß ber Geſetzgeber immer machen wollen, 
sondern das Beſte und Vollkommenſte, wad nad) der Lage 
ven Verhältniſſen und Bedürfniſſen des : gegebenen Landes, 
nach der: Bilvung den Trieben und Neigungen: DES geger 
benen Volkes werben und beftehen kann: d, 9. er: muß 
aus den Elenienten.. fehnffen, welche find, er muß die 
Art Die Veſchaffenheit und: die Brauchbarkeit. des Stoffes 
Berechnen, aud welchem „ex. einen Staat banen ſoll. Thut 
er das nicht, fe. bläft..ver. erfte Wind ſtein: zu Ddünnes - ums 
zu. geiftiges Gefpinft um.: Er muß den Menfchen ‚überhaupt 
betrachten, was er It und mil und was er wollen ‚Senn; 
dann muß ex ‚sein: Land und ſein Volk betrachten und ſo 
das Geiſtige und Reichte an das Arbifche und Schwere Bäne 
gen. So. Haben Solon. Lykurgus, Mofes und. alle große 
Bölferfifter. getban, und. fo muß ein Jeder thun, der sin 
jo zufammiengefehted Ding, als ver. Staat iſt, machen will 
Set nach biefen.:aigemeinen Betrachtungen werfen: role 
einen Blick anf: unjer Vaterland, auf. Deutfchland , welches 
im. gegenwärtigen : Augenblide. entweder: ohne: Verfaſſungen 
hinſchwankt ober: auch. nach Gutdünken willkürlich „regiert 
wird, und welches mit Sehnſucht einer — "und: nr 
licheren Ordnung entgegenblickt. | 
Zunächſt feßen wir Folgendes voran: 
Die Stellung aller deutſchen Fürſten uud’ Lande —— 
Kin gemeinſames —— u an oder König 
‚genannt wird. . i... 
: Die Ginxichtung einer — das — Reich — 
kriegeriſchen Erziehung und: feſten Krieggordnung und Kriegs⸗ 
Übung, . welche ven Befehl, geſchwind und : ven Gehorſam 
bereit machen; und welche den Fremden auf: emig die Ge 
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danken mehmen van einem Ende des Landes bis zum an⸗ 
deu über unſere Graͤnzen — — wie in dieſen Tagen 
geſchehen iſt. — 
Die Entwerfung und. "Begründung. deutſcher Geſehe 
welche über das ganze Reich gelten; wobei man fo fehr..alg 
mögkich. die alten, deutſchen Rechte und Sapgungen -und bie 
Eigenheiten und: Beduͤrfniſſe des a ‚UP. ——— im 
Auge, hat.. — — 
Die Stiftung großer Kelihägerichte mit dem Slanz — 
der Maleftät..ner Getechtigkeit und mit dex Zahl Der / Ober⸗ 
und, Unterrichter, daß⸗ beide die Heiligkeit ner hörhſten A 
gelegenhtiten dad Volkes erſcheine und die geſchwindeſteSchlich⸗ 
mog der Zwiſte und Haändelmoglich ſey. — ——— 
Mie Veroxdnung seined. deutſchen⸗Reichstages, zu web⸗ 
dem die Landboten von. den; Ständen der einzelnen Lund⸗ 
ſchaften und Staaten; des Reichs gewählt. merken. _ Diefe 
balten mmeigßend. Die Hälfte des Jahres, ihre Sitzungen ums 
werden jer alle. fünf, ones ſechs Jahre neu. gewähtt. Ihr 
Amt iſt deben., Die ‚allgemeinen. Angelegenheiten. des Baterr 
landes zu zatbichlagen., Ihren Vorſitzer oder Sprecher er⸗ 
nennt ber Kaiſer oder König, Beſondere Anliegen: dar; Für⸗ 
fien werden durch beſonders ernannte Geſandte beſorgte deren 
Anmwmeſenheit aber nur für. den ‚einzelnen Auftrag und nicht 
für immer iſt. Die Verhandlungen des Reichstags ſind die 
öffentlichſten, weil er ‚nad: Palladium des Glücks und der 
Freiheit ſeyn ſoll: der Mund herrſcht ſtatt, der Schreibfeder 
und die Rede flatt ded, Papiers. Durch die zu vlele Schrei⸗ 
berei haben wir den großen Sinn und: bie Kraft und Klar⸗ 
heit der. ‚polisifchen Dinge verloren, .ımd. verworrene und 
ſchwächliche Männer mit halben oder mit gar feinen. Begrip 
fen Haben im Reiche regiexen und, rathen dürfen, peran Uns 
fähigkeit und Untüchtigkeit bei. ſtolzer Oeffentlichkeit Der Ver⸗ 
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haudlungen und. bei Grörterung der Geſchäfte durch vie un⸗ 


mittelbare Rede jedermänniglich und ihnen ſelbſt endlich kund 


geworden wäre. Der Sitz, dieſer Reichsverſammlungen 
wird, ſo ſehr es möglich iſt, in die Mitte vos Baterlanves 
verlegt. 

Die unbeſchränkteſte Preßfreiheit, ohne nie auch Die 
bürgerliche Freiheit nicht beftehen kann. Bel ihr liegen Gift 
und Oegengift des wmenfchlichen Geiftes Immer neben ein⸗ 
ander. 

Einerlei Münze Maaß und Gewicht; abſchaffung der 
Abzugs- Durchzugs⸗ uns Geleitsgelder der Inneren. Land⸗ 
war Stromzolle und anderer Plackereien, welche die Deut⸗ 
ſchen der einen Laudſchaft von den Deutſchen wer anderen 
Oandſchaft entfernt und entfremdet und das VBruderbund J 
Bolkes aufgeloͤſt und zerriſſen haben. - 

Wann dieſe und andere nothwendige Erfordernifſſe, ohne 
welche das ‚Ganze gar nicht beſtehen kann, abgemacht und 
feſtgeſtellt find, reihen ſich die einzelnen Herrſchaften und 
Lande darunter. Dieſe ſtellen im Kleinen eine Mehnlichkelt 
des großen Bildes dar, in ihnen wird in engeren Kreiſen 
mit deutſchen Ernſt und deutſcher Gerechtigkeit das bereitet, 
wodurch das Große in Freihelt und Ehre beſtehen kann: d. 
h. auch in ihnen wird eine freie und menſchliche Verfaffung 
begründet, auf den Elementen gebaut, vie bisher noch bei 
und waren und zum Thbeil noch find. Diefe Berfaffung 
wird alfo eine vargeflellte oder flänpiiche Verfaſſung ſeyn; 
und. wir betrachten billig die — Stoffe m. Oder 
ie verſchiedenen Stände. - - a 

Dieſe waren bisher. die Beintigtein der Adel 
bie Bürger die Bauern. 

ESeit einem Sahrhundert iſt «8. der —* -Kon gewor⸗ 
ven, vaß kelner ein großer Geiſt genannt werden konnte, 
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welcher. nicht - der: Geiſtlichkeit und der Binsichtungen- und 
Thaten der Geiſtlichen fpottete: kein versuchter Aberglaube 
fein finferer Gedanke und Feine finftere That tft gemeien, 
deren man vie Geifllichfeit umd die Kirche. nicht beſchuldigt 
hätte. Erſt feit den beiden letzten Jahrzehenden, jemehr vie 
europälfchen Dinge vie letzte Gakung verloren und: jemehr 
in der allgemeinen Sülflofigfelt und dem allgemeinen Jam⸗ 
mer die Menſchen des Teoſtes bedürftig wurden, hat mon 
angefangen umzulenken und die Geiflliien una die Klrche 
ans einem ‚andern Geſichspunkte zu beieachten. Eben ſo viel 
aber ala pie Begebenheiten und Entwickelungen des: Zeital- 
tans haben zu viefer ganz veränderten Anſicht einige -- große 
Schriftſteller mitgewinft, unser. welchen: der unfterhlisge Be⸗ 
—— der Seal: Johannes N — 





e) Dieſer in ſo vielen Hinfichten außerorbenitiche Mann ward 
von der. guten alten Zeit und von allen großen und lirblichtn 
Geiſtern, die in ihr geblůht hatten, mit deſto tieſerer Gewalt 
gefaßt und gezogen, je weniger er ſein klügelndes und klau⸗ 
becſndes Jahrhundert begreifen konnte. Mehr und mehr irre 
aber ward er an bemfelben, als vie Borfpiele der Geburt 
einer neuen Zeit begannen, In ber Bergangenheit wandelte 

. Ietner Harer und frößlicher ale Müller; die Erſcheinungen 
der Gegenwaxt aber blieben ihm verichlofiene Räthſel, die ex 
immer falfch deutete. In folder Zeit und in foldhem Lande, 
als worin er lebte, mußte er ewig ein erwachfenes Kind blei⸗ 
ben, das immer nad Idealen taftete und dem feine Speale 
immer entflogen. Daraus entiprangen and feine Irrthümer 
and feine Zehler, und das war fein Grab: man darf. fagen; 

er if an feiner Zeit geſtorben, er-ift vor Sram geflorben; 
denn. er fuchte allenthalben Bott und Licht, und fand fie 
endlich nicht mehr. Friede feinem Gedaͤchtniß und allen, die 

fo tapfer und reblih, wie er, nad einem hohen Siele rins 
gen! Wehe. aber ven Banflern, die bei dem Bewußtienn, 
was fie thaten und warum fie es thaten, Taͤuſcherei und 
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an ſteht. Dieſe wieſen, wie im Mitelalter die Kirche die 
nothwendige und wohlthätige Grzieherin Leiterin und: Vor⸗ 
münderin der Völker geweſen ſey.: Vor allen aber thüt das 
Johannes Müller, welcher ſich im wahren Gegenſatze gegen 
feine Zelt befand, deren. Richtung und Vedeutung ihm nie 
klar werden wollte und woran er'iin eigentlichen Sinn ges 
ftorben iſt, weil den edlen Menſchen das: Wohl und: Weh 
feines Gefchlechts. eine dir heiligften Mngelegenbeitew'i war. 
Dieſen großen Mann in Dentfchland :und--Butke im- Eng⸗ 
land kann man als die geiftrelchfien und gemtaltfcheften Ber 
theldiger der alten: Zeit- und. des alten ESyſtems afchen, 
und ‚ans ihren: Geiſtesftrömen haben - viele huudert andere 
Schriftſteller Goldkoͤrner gewaſchen. Man batf aber, dime 
dieſen trefflichen Männern, welche die ewigen - Behren ver 
Erfahrung und Politik den Zeitgenoſſen wieder lebendig ge⸗ 
macht haben, zu nahe zu tzeten, behaupten, daß flo nicht 
gewagt: haben. in’ vie ganze Furchtbakeit der nächflen Zu- 
kunft zu bliden und die Arbeiten und Gefahren, die und 
zut Begründung einer neuen Zelt obliegen, fi in ‚voller 
Klarheit, vorzuftellen. Sie, meinten, wad, Jahrhunderte Tang 
io wohlthaͤtig auf die menſchliche Geſellſchaft. ‚und: auf den 
Bufammenhalt der Stauten gewirkt Habe, werbe auch,künf⸗ 
tig gleiche Wirkungen äußern müffen; ſie meinten, die Kirche 
könne wieder zu ihrer alten politiſchen Macht und Wuͤrde 
zurückgeführt werden, Die. hriftliche Religion, feſter zuſam⸗ 
mengehunden und gehalten, könne wieder. die erſte Helferin 
und Dienerin der Politik werden; ſie klagten über: die zu 
große Vergeiſtigung und Verquickung aller Dinge und woll⸗ 
ten auch der Kirche wieder mehr Leiblichkelt und Körperlich- 
PER TERN 

Schlechiigleit mit großen. Namen und weſpitlen bedecken 

wollen! 
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Beit gegeben. wiſſen. Viele andere Haben ihnen ſo nachge⸗ 
meint und 'nachgeurthellt,: und mandke, welchen der Muth 
fehlte durch Die Trümmer und. Flammen der ' Gegenwart 
unverwandten Blickes der Zukunft entgegenzuſchreiten, find in 
Aeinlicher Verzagtheit ſtill geſtanden; andere. voll Bangigkeit 
haben ſich in vie Bergangenheit geflüchtet und unter heiligen 
Ruinen der Borzeit ſtehend und. it Zeichen und Bildern 
und. Zräumen des Geweſenen ſpielend mögten ſte uns. ein» 
bliden, ihnen ſey bort-mohl und ſicher und der ganzen Ge⸗ 
fellſchaft/ könne dert wohl und ſicher ſeyn. Doch bedenken 
ſie die furchtbare Lehre der Erfahrung nicht, daß bie Zeit 
nimmer ihren Strom zurückfließt und: daß der Greis nimm 
mer wieder ein Kind werden kann. Wie wir wit Recht 
den Verluſt ber kindlichen Unſchuld beweinen, ſo müfſſen wie 
anch die vergangene Zeit als eine ewig vergangene betrauern, 
auch wenn: ſie "Die freiefte und. . menfchlichfte und rommfir 
geweſen ift. — 
Sch ſage es ee die alte rftige Zeit ver 
Kirche iſt vergangen und. auf. ewig vergangen, und Ten 
Gctt wird ſie wieder ins Leben zurückrufen. "euer und 
Licht Haben. Ehriftus und feine Jünger als das Symbol 
ihrer Lebre- gemannt: deswegen heißt die chriſtliche Religion 
die Religion des Lichts; ſiebenzehen Jahrhunderte und fimfe 
zehen Jahrhunderte iſt die Welt in dem Ablaufe vieler Ges 
ſchlechter ſo mit Feuer und Geift gefättigt und durchbrungen, 
daß ein ganz andere& Gejchlecht da ſteht, als das war‘, vor 
weichem St. Paulus St. Bontfaztus St. Bernhard und 
Luther und Kalvin predigten. Das unmündige Menſchen⸗ 
geſchlecht zu führen umkleidete ſich die geiſtige Lichtreligion 
Chriſti für Jahrhunderte mit einem dicken äußerlichen Leibe, 
und nahm eins irdiſche Geſtalt an, damit die Menſchen ihren 
Glanz ertragen konnten. Jetzt iſt dieſer Leib ver Kirche 
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größtentheils veraltet und werwefet, und die Religion ſchwebt 
faft ganz geiflig in ven Lüften, fo daß viele kaum ihren 
Flug vernehmen Zönnen, andere wieder von dem zu nahen 
Blanze zu fehr geblendet werden. Ich fage nicht, daß der 
gegenwärtige Zuſtand ein Glück iſt; ich weiß, daß die Reli⸗ 
gion nicht beſtehen kann ohne irgend eine Geſtalt einer Aus 
ßerlichen Kirche, ohne irgend einen Leib oder voch Aehnlich⸗ 
keit eines Leibes. Aber diefer Leib muß zarter und durch⸗ 
ſichtiger ſeyn, je feiner und ätheriſcher das Feuer und Licht 
gemorven iſt, deſſen Führer Jeſus Chriftus war. Mit dent 
Irdiſchen und mit dem Politiſchen, welches auch aus werben 
irdiſchen Beſtandtheilen beſteht, wird die chriſtliche Religion 
nicht mehr unmittelbar leiblich verbunden werden können, 
fonvern von Jahrhundert zu Jahrhundert mehr und mehr 
ein Reich werden über und außer aller Reichen. Sehen 
wir und um: was iſt vie Farbolifche Kirche? und wo iſt 
fie? mo ift ihr lebendiges Leben und Ihre innerlich lebendige 
Kraft? Wahrli wäre diefe noch fo in ihr, mie man vor- 
ausſetzt, nimmer hätte mar wagen därfen, was man gewagt 
bat, noch freueln dürfen, was man gefrevelt Bat gegen ven 
Pabſt und gegen bie Kirche. Man würbe eine Welt von 
Zorn und Waffen gegen fly empört haben und unter Trüm⸗ 
mern begraben feyn. Aber wenige haben ſich bewegt und 
diefe nicht glücklich). — Wo flehen vie yroteftantifchen 





2) Iſt nicht die ganze Tathofifche Chriſtenheit in Italien um 
Deutſchland und Frankreich (doch darf man Frankreich nens 
nen, wo von Religion gefprochen wirbt) ruhig geblichen 9 

‚ und bat geflagt und gefeufzet und gebetet aber nichts ges 
than! Auf Spanien und Tyrol mögte man fl berufen; 
aber das erfte Gefühl viefer tapfern Männer in ihrem heili⸗ 
gen Kampfe, felbR das Gefühl der Prieſter war Vreihelt 
Stolz und Rache; erſt das zweite Gefühhl war vie Religion. 
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Kirchen? Ich fehe He: nicht. Aber beſtehen kann wie Wal 
nicht ange mehr fo, wie fle feit beinahe. hundert: Jahnen 
fortgewankt bat; :eine :neue chriſtliche Kirche wir» ſich bilven, 
das unvergänglidde Chriſtenthum wird fich eine dünnere und 
ätheriſchere Geſtalt umkleiden und fo. die künftigen Geſchlech⸗ 
ter leiten und beglücken. 
| Brauchbar dem GStaate als ein’ leitlicher Körper deffel⸗ 
ben ja als ein politiſcher Theil und Stand wird künftig 
die Kirche nicht mehr ſeyn. Die Zeit iſt da, wo man in 
den meiſten Ländern ſagen kann von den Geißlichen: ihr 
Reich if nicht von dieſer Welt; zu fein zu heillg 
und zu überirdiſch find bie religidſen Geifter geworden, als 
daß man fie unmittelbhar an vie grobe Erde binden, daß 
man ſie zu politiſchen Geiſtern machen koͤnnte, die doch zur 
Hälfte immer irdiſche Geiſter ſeyn muͤſſen. Man berufe ſich, 
um dies zu widerlegen, nicht auf England und Schweden, 
noch auf einige andere Länder, wo die Geiſtlichkeit noch als 
Reichsſtand auftritt oder vor nicht lange noch aufgetreten 
iſt. Dies waren Ueberbleibſel der alten Zeit, ein Anſehen 
und eine Würde, die man der Kirche für frühere Arbeiten 
und Dienſte, nid. ſie dem Staate gethan, noch: erhielt; aber 
vie politiſcheCinwirkung der Kirche in die Weltgeſchichte 
ihr uminitteklbens politisches Leben in ven Rändern If in 
den letztenn Juhrhundert fait nicht mehr erfehlenen, felbft bei 
ven Völkern nicht erſchienen, wo bie. größte und freisfte Be⸗ 
wegung war. Erfahrung und Geſchichte führen hier den be⸗ 
ſten Beweis. 

Die Welt wird ——— se Dem Wege, — 





Daß rleſe zu Sätie "gerufen ward, war natürlich; denn wo 
entwürfe und vollbraͤchte ver Men etwas CEdles — 
Herrlichee ohne dirſe erhabene Mitſtreiterin? Fe 
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geht; die Kirche wird mit item unmitlelbar iadiſchen Eine 
fluß auf die äußeren und polidichen Dinge: ben Jahrzehend 
zu Jahrzehend Immer mehr ausſcheiden, damit ſie die über⸗ 
ivntfchen und himmliſchen Güter in voller Reinheit und 
Unſchuld verwalten und den“ mühebeladenen Sterblichen aus⸗ 
theilen koͤnne. Uber weil die chriſtliche Religion als das 
Licht dieſer Welt den Menſchon von der Wiege bis and 
Grab durch das: Leben geleitet, fo wien die Kirche, wenn ‚fie 
auch. nicht grade an dem ſchweren Kabeltnue des Staates 
mitzieht, doch noch: immer. die Mitregentin ja die Obesherr« 
fcherin der Welt bleiben, weil in chriſtlichen Staaten auf ſie 
und auf ihren Geift und Sinn zuerſt und zuletzt älles bes 
zogen werden muß, und well nichts Hohes und Ueber⸗ 
ſchwaͤngliches empfunden nichts Großes und Gewaltiges ges 
dacht und nichts Unvergängliches und -Unfterbliches gethan 
werben kann, ohne daß ihre Gelfler ‚gefragt werben. Denn 
alle jegt waltende Geifter der Welt find chriſtliche Geiſter. 
Anter Ieifere und zartere Obhut, als bisher geſchah, wird. 
der Staat Die immer ätheriſcher und himmliſcher werdende 
Fremdlingin, die Religion und Kirche, ‚nehmen und ihr iy« 
viſches Polizeiregiment verwalten, - während -Ihre höchfte Herr⸗ 
fchaft feinem Gebiete entflogen 'ifl. Sie dagegen.: wird ' mit 
flillerer Sprache ernfterer Vermahnung. feurigerer Gefinnung 


und unfichtbarerer Wirkung: mehr amd. mehr alle. feine leib⸗ 


Tichen und groben -Stoffe ren a feine‘. in 
Schwere beflügeln. 

Ich Habe in Hinſicht der Kirche — mag ich meine, 
“and angedeutet, mie mir die Entwickelung und. Erfüllung 
ver Zeiten erfcheint. Ich preife mich felig, daß ich ein Chrift 
bin, daß ih von der ewigen Angſt vor der Sünde erlöfet 
bin; aber. wann ich das arme Volk anfehe,. die gute umd 


gläubige Menge, ſo mögte, ich..in tieffler Seafe weinen, wann 


ı 
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ich gewahre, wie fo viele verlaffen und troſtlos faſt wie in 
der Irre wandeln, ohne eine ſichere äußerlich gezeigte Gewiß⸗ 
heit und ohne eine feſte Kirche. Doch hoffe ich, daß unfere 
Kinder und Enkel eine Kirche Haben werden, die für bie 
neuen Zeiten eine wahrhaft chrifiliche Kirche Bann wer⸗ 
den kann. 

Ich brauchte oben das Gleichniß von der Kirche, — 
ſte gleichſan die Mutter und der Väter: des "menschlichen 
Geſchlechts geweſen, daß fle vie unmündige Menſchheit in 
Liebe und Vertrauen ohne feſte Geſetze Bloß Durch die Bere 
haltnifſe, welche das Haus und die Familie enrwwickeln, viele 
Jahrhunderte geführt habe. Jene Berbältniffe haben: aufge- 
hört, der Sohn hat nicht länger "unter der Stillen: Hut des 
Hauſes -bleiben wollen, die Kirche hat ihre weltliche Macht 
verloren. So alt die Gefchichte iſt, geſchah dies oder Aehn⸗ 
liches bei edlen Völkern immer; nur matte und mittelmäßige 
Volker konnten dle warmen aber doch immer knechtiſchen 
Windeln von viefer Art Hauszuftand nicht zerreißen: fie 
wurden ägyptiſche Mumien, todte Biguren wie Die Diener 
des Foe oder wie die zitternden Knechte des Lama in’ Tiber, 
ſie wurden erſtarrte Chineſen, knechtifch wie ihre Schnörkel 
und Zierrathen und leblos und geregelt wie ihre Pagoden. 
Die Perſer die Griechen die Römer, alle edlere Völker ha⸗ 
ben auf der erſten Stufe hoͤherer geſellſchaftlicher Entwicke⸗ 
Img mit einer Art Theokratie begonnen; aber mit ven Kraft 
der Jugend hörte dieſer Zuftand..auf: zur zweiten Stufe ber 
Geſellſchaft gelangt zerfprengten fie biefe Schranken, und die 
unmittelbare Gewalt ber Götter. und: Geiſter trat hinter ben 
Staat oder vielmehr erhob fih über den Staat une. Ienfte 
mit mehr unſichtharem Zügel das Irdiſche; denn die hoͤchſte 
Gewalt der Dinge konnte he nie ganz ver⸗ 
lieren. a 

nl. 7 
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ſchrecke! Demokrat demofratifh Demofratie find 
purch die Klänge der lebten zwanzig Jahre und durch ben 
Misbrauch, den man mit viefen Klängen getrieben bat, für 
die Herzen und Ohren aller Guten eine Art Rattenpuloer 
geworden; in ihnen felbft Ilegt nichts Abſcheuliches, fle be⸗ 
ziehen fich allein auf das Große und Mllgemeine, mad man 
Bolt nennt, und die beften Kaiſer und Könige und alle edle 
Menfchen haben ja. auch immer nur beiannt, daß fle für 
das Volk da find und für das Volk und mit dem Volle 
regieren. Das Volk ift-.eben fo Heilig, als ner Böbel un 
Heilig iſt: jemann, der wünfcht, daß für dad Volk und durch 
Das Volk geberrfcht ‚werde, Heißt Demoktat; jemand, ver 
wänfcht, daß durch ven Pobel und mit dem Pöbel geberricht 
werde, Heißt Ochlofrat. Ein: foldher iſt reblichen Herzen nicht 

nur Rattenpulver, foudern fie mögten auch, dab ihm Rat- 
tenpulver gegeben würde, damit die Geſellſchaft des Unge⸗ 
ziefers los werde, dad nur blutige und gräueluofle Thaten 
erzeugen kann. Jedes Bol, das darſtellende und: fkännifche 
Berfafjungen Bat, die aus allen Klaſſen der Einwohner zu⸗ 
ſammengeſetzt find, hat dadurch ſchon demokratiſche Verfaſ⸗ 
ſungen; denn wo der Bauer und Bürger, dieſer größte und 
ehrwürdigſte Theil jedes Volkes, öffentlich "vertreten wirb; 
da kann man die Verfaſſung ſchon demokratiſch nennen, weil 
der Geiſt und die Gewalt der Menge, welche in dieſen bei⸗ 
den ausgedrückt werden, auch unwillkürlich die übrigen Stände 
ergreift und ihnen zuerſt eine volkähnliche Färbung dann 
auch eine volkliche Geſinnung giebt. Die engliſche Verfaſ⸗ 
ſung iſt in dieſem Sinn ſchon länger als ein Jahrhundert 
eine demokratiſche geweſen, weil auch der erſte Prinz und 
Herr des Reichs wie ein Mann vom Volke ausſfieht dar⸗ 
ſtellt und empfindet; und doch wo iſt das Recht und die 
Herrlichkeit Der Königlichen Majeſtät mit allen von ihr aus⸗ 
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gehenden Gewalten größer alß eben: in England? wo iſt 
mehr Ariftofratie in Sitten und Gebräuchen als eben da? 
Dieſes Demokratifche in ver Art und der Darftellung, 
welche wieder eine Art und Darfellung ber innerſten Ges 
finnung der Zeit und ver Menſchen iſt, meinte ich mit dem 
Worte demokratiſch. "Die Kirche. mit Ihrem Atherifchen 
Gotterſchein erhebt ſich mehr und‘ mehr. in die Lüfte über 
die Bedürfniſſe und: Sorgen des Irdiſchen und Politiſchen 
hinaus; ver Adel felbft wird immer. mehr feinen einzelnen 
Standedglanz ablegen‘ und auf. das Ganze übergehen, von 
welchem er ſonſt mehr geſchieden wart die befferen Edelleute 
And in. der Idee ſchon Volk, auch: unſte Heften Rechsfürſten 
und Reichdgrafen werden äußerlich einſt; ausfehen ‚wie: die 
Gere Vedforde und Ghelburne. Der Glanz und Schein 
der Dinge find für die Kindheit und Jugend; das Mannés⸗ 
alter. will Beſonnenheit Kraft und. Licht. Wir. treten jetzt 
in die Epoche ver Maunbeit ein, nach einigen Jahrhunderten 
wird der eurepätfche Mann fertig feygn. Wann Wahn und 
Schein verſchwinden, daun kommen Maaß und Geſetz; Maaß 
und Geſetz aber ti etwas Allgemeines, es iſt ‚vemofratifch. 
Demokratie, aber Feine Demokratie. wie vie letzte franzöfliche 
war, wie wir verflucht haben, wird troß allen thörichten 
Begenverjuchen und Gegenwirkungen endlich in allen chriſt⸗ 
Uhen ‚Staaten werben; aber in dem. Sinn, ‚wie ich es an⸗ 
gedeutet babe, —F | 
Der Übel ward. durch das. Chriſtenthum in eine Art 
Hierarchie verwandelt, er marb durch die Stiftung und Ein« 
tihtung des Ritterthums .eine vollkommene in ihm felbft 
geordnete und ‚gegliederte. Hierarchie, von welcher die letzten 
Trümmer erſt in .unferer Zeit. zerflört worden find. Soll 
Adel beſtehen, fo muß er durch feft ausgeſprochene und ge= 
baltene Grundſaͤtze wieder mehr als «ine befondere Kafle um⸗ 
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ſchloſſen und alles Fremdariige —— und Aermliche muß 
aus ihm ausgeſondert werden. 

Man hat viel gefragt und geklagt, ob es ſich mit der 
Würde und Hoheit der menſchlichen Natur und mit der Idee 
bed Staats überhaupt vertrage, daB Abel ſey. Bei dieſer 
Trage ımd Klage Hatte man gewöhnlich ven ſchlechteſten und 
unrechilichften Adel im Auge, wie es In manchen Bändern 
einft war und in einigen noch gem ſeyn mögte, tenen Adel, 
der ſich alle bürgerlichen und politiſchen Rechte - vorwegge« 
nommen hatte und alle andere Menſchen ſeines Landes nur 
als für ihn gemachte und geborne Laſtträger und Sklaven 
anſah. Diefe Art Tyrannenadel bat auch den Haß und bie 
Erbitterung der unterdrückten  Klaffen ‚gegen: ven Adel über⸗ 
‚ haupt und felbft gegen die Idee alked Adels erregt. Daß 
nichts verderblicher und die Gefellfchaft mehr auflöſend ſeyn 
faun, als eine jolche über alle Geſetze hinausſteigende Kaſte, 
die immer nur von Vorrechten nie aber von Obliegenheiten 
ſpricht, daruüber iſt jeder rechtliche Dann mit mir wohl Ci⸗ 
ner Meinung; aber es hat Adel gegeben und giebt Abel, 
der in beſtimmten Pflichten und Rechten in beſtimmten Ver⸗ 
haͤltnifſen geſchloſſen ſtand und ſteht; und von dieſem Adel 
ſprechen wir. Bis jetzt hat die Geſchichte noch keinen Staat 
ohne Adel geſehen, wenn man einige vdllig geſetzloſe Deſpo⸗ 
tien Aflas und Afrikas auenimmt, in welchen nur (&iu 
Defpot in dem blutrothen Zernrock und mit dem blut⸗ 
rothen Zornherzen gebietet und die Millionen gebücktet SEla- 
ven den Staub zu feinen Füßen aufleden und halb erſticken, 
weil fie nicht zu athmen wagen, wo ein, folder thront. 

Auch über unfern deutfchen Noel‘ ift in den letzten fumfe 
zig Jahren viel geklagt und nicht Immer mit. Iinrecht. Das 
NRitterthum mit feinen Nitterfchaften war abgelebt, die Grund« 
füge waren aufgelöft ober vergeſſen, die alten gefähloffenen 
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Schranken wer ritterfichen Ehrenbahn waren dinchbrochen 
und das Gemeinfte und Schlechtefte mifchte ſich ungehindert 
und ungefchent unter das Edelſte und Unbefleckteſte. Auch 
in den Landen und Fürftenthümern, wo ſenſt noch eine Art 
Freiheit und Selbfiflänbigfeit und politiſche Verfaſſung be⸗ 
ſtanden war, warb das immer feltener; ber Abel mußte fat 
allenthalben daenſtbar werden: aus dem, Der Dad: ganze Reich 
une die Glorie non Kaiſer und Reich ſonſt in feiner Bruß 
getragen hatte, ward in Gefinnung und Gebärde ein vechter 


Feiner Hofdiener. Bei der WMafpanaung: und dem Druch 


der meiſten Regierungen ſuchte der Adel, der dem Hofe und 
Türken am nächfien fand, oft ſelbſt durch Kleine: Künfte 
für fich zu retten, was au reiten war; und erfchlich. ſich of 
Gnaden und Gunſte, die ihm ber Bürger und Bauer unter 
ihm beneldeten. Am bitterften aber fühlten dieſe beide ben 
Anfpruch des Edelmanns allein Ahr geborner Offizier ſeyn 
und fie zu Achten Kriegern einprügeln zu mollen. Zur 
größeren Sntwürbigung und Entartung des Adels in Deutſch⸗ 
land diente +rfllich die zu große Theilbarkeit ver Büter, wo⸗ 
durch er verarmte; zweitens die Gefälligkelt ver Fürſten, 


weiche häufig verdiente aber arme Männer nebft ihrer Bas. 


milie zu Evelleuten flempelten, ohne fie auf liegendem Der 
mögen zu begründen; drittens die Leichtigkeit, womit oft je 
der Unwürdigſte und Elendeſte, welcher hundert Dufaten da⸗ 
van zu wenden batte, ſich adliche Rechte und Wappen kau⸗ 
fen konnte. Auch ſchadete dem beutfchen Adel und dem Be⸗ 
griff von Adel überhaupt die Wilfür, womit in mehreren 
vormald von ven Slaven eroberten Landen, z. B. in Med- 


Ienburg Bommern Schleften ver Laufig, die Edelleute noch. 


vor fünfundzwanzig und dreißig Jahren ihre Leibeignen häu⸗ 
fig behanveln durften: wer Menſchen Enechtifch gebrauchen 
darf, wird ſelbſt ein Anehtögemäth und. ‚verliest. den Auf- 
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Aug der Höheren. Geiſter. Doch am meiſten ſank der Adel 
durch Aefferei mir dem Wälſchen, durch franzoͤſiſche Sprache 
Sitte und Leichtfertigkeit, welche ihm das Heiligenbild des 
veutſchen Volkes and vie Ehre. und Treue des deutfchen Na⸗ 
mens von Jahrhundert zu Jahrhundert: mehr vordunkelten 
und den’ Etolz auf Replichkeit und. Biederkeit zerbrachen. 
Aus diefen und aus mehreren anderen Urſachen iſt ver. Adel 
fowohl .in feinem Weſen ald in ver Meinung der Menjchen 
immer mehr gefallen und bie ‚franzöpiehe Revolution fchien 
ihn völlig auskehren zu wollen. 

VDoch nach ein paar ſtürmlſchen md blutigen Zabrne⸗ 
henden fangen die Herzen und Kopfe an fich abzutihlen, 
und vieles fieht' man in einem ‘anderen Lichte und muß es 
in einem anderen Kichte ſehen, ald man noch vor fünf Jah- 
ten that.’ Die Auflöfung und Yubartung und der Verfall 
des Adels ift ſo wenig ein Geheimniß, als vie ähnliche Er—⸗ 
ſchelnung bei den übrigen Klaffen bes Volks. Es fragt fich 
nun: Wie ift Wieverherftellung und Reinigung 
des Arels-möglich, fo daß er wieder als etwäs. 
Würdiges erfheinen Eönne? Um biefe-Brage beant- 
worten zu können, mu wir — andeuten, was Adel 
iſt und bedeutet. 


Der Adel tellt vor altes Geſchlecht alten 
Befitz altes Recht alte Sitte'und alte Ehre. 

Der Begriff des. alten Geſchlechts liegt ſchon in den 
Worten Adel und adelich*), er iſt mit dem Weſen und 
Leben des Adels nothwendig Eins. Stammbäune Ahnen 
Bilder Wappen finden wir bei Allen Völkern, welche Adel 
hatten. Daher eine gewiffe Sorge für die Neinheit des 





) Bon Ad, Aett: Stamm Geſchlecht Nachkommenſchaft. 
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Bluts und ein gewiſſer Stolz. auf sine. lange. in hie. ferne 
Bergasigembelt zurädlaufenne Geſchlechtsreihe. 

Ohne alten. Befitz; iſt gar -Tein Adel. Feſte Vegůn⸗ 
—— anf Schlöffern und. Gütern, die, unmittelbar bei der 
Vamilie bleiben,. wie die Familie ſelbſt bleibt, das made 
den rechten Edelmann. Er muß ein Landherr ſeyn, er muß 
eine fehle Stätte haben, die er fein: nennt, wo- ex ſich frei 
und unabhängig. fühlt wie fein Kaiſer oder König, wo er 
an, den Bildern feiner -Ahnherren den Stel nahrt und. aa 
ren Denkmälern der Vergangenheit die Kraft ſtält, welche 
das Idealiſche und ‚Hohe des Lebens erfshaffen nun. verthels 
digen ſollen. Uns diefam: alten Veſitz und auß dem Gefuüͤhl 
von Würde und Freiheit, welches er giebt, a der 
Eifer und die Achtung für das Recht. 

Der Begriff des Rechts iſt ein ‚geiellichaftliger Beorif 
und wird nicht auf einmal in der Welt gefunden. Er wurs 
zelt in der Menfchenbruft, fo wie die Gefelichaft tiefer wur⸗ 
zelt; er befeſtigt fih mit dem Beſitz. Der alte Edelmann, 
der auf alten von Urahnen her geerbten und geheifigten 
Grundſtücken wohnt, ift der natürlichfte und feſteſte Vertre⸗ 
ter und bartnädigfte Vertheidiger des alten Rechts; er ſträubt 
fl gegen das Neue und gegen die Neufucht, welche daB 
Alte zerftören mil; er tft beides als Edelmann und als 
Bauer der natürliche Gegner jener ver Ruhe des Beſitzes 
entgegenftredenden Bemeglichfeit der Kräfte, welche in Stäpten 
und durch die ſtädtiſchen Gewerbe und Triebe geboren wird 
und welche die Dinge und die Maaße und een ber 
Dinge ewig zu verwandeln fucht. 

Der Adel flelt dar alte Sitte und alte "Ehre. Nur 
wos in feines Art und in ſeinem Beſitz feſt .ift, kann daß 
Echte behanpien;. wo. alles täglich wechſelt und wandelt, da 
wird vie Gitte zur Mode. Der Menſch, welcher allein, auf 
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der alten Zeit ruhet und mit. Stolz auf den läugfl vergan- 
genen Gefchlechtern weilt, iſt vor allen andern berufen vie 
vaterländifche Sitte Sprache und Wirt. zu lieben. und zu be= 
wahren, ohne welche des Stolz auf feine Anderen eine 
leere und. aufgeblafene Eitelfeit wird. (Was mußte aus un⸗ 
feem Adel werden, ſeitdem er mit fremder Sprache und: Art 
gebuhlt har?) Eben -fo und noch mehr iſt der -Evelmann 
angewiefen was in Grundfägen von Baterland Freiheit me 
Chre ewig und unvergänglich tft zu verkündigen und zu bes 
ſchirmen. Er kann ohne die Ehre feines Volkes und feines 
Baterlandes nicht Icben wollen; die Ehre muß fein einziger 
lichteſtet Stern ſeyn, der ihn. nie rechts noch links vom gru⸗ 
den Wege ablenken läßt, ſondern ihn durch alle Täuſchun⸗ 
gen und Irrwiſche der Wolluſt Habſucht Ehrſucht und Ei- 
telleit unverſehrt Hindurd führt, 


Damit nun der Adel wieder zu feiner Würde zurüc- 
geführt und ein wirklicher Adel merve, iſt Folgendes durch⸗ 
aus nothmendig: | 


. Ein Edelmann muß ein freier unabhängiger Mann 
ſeyn; er muß des Herrendienſtes und anderer Abhängigkeit 
nicht bebürfen zu. feinem Unterhalt; von kleinlichen Sorgen 
und Verdrüſſen der Nahrung unangefochten muß er Zeit 
haben für das Große und Allgemeine und für vie großen 
und allgemeinen Ideen zu leben, d. 5. er muß wenigſtens 
ein Vermögen haben, das ihm ein jährliches Einkommen 
von 15,000 Reichsthalern fichert; denn, wie bie VBerhältniffe 
der Gefelfchaft ftehen, Hat er immer auch den äußern Glanz 
der weltlichen Dinge barzuftellen. 

Diefed fein Bermögen muß auf Landgüteen gegründet 
and ‚gegen den Wechſel und Wandel ver Dinge fo gefichert 
feyn, DaB es immer untheilbar und unveräußerlich bei der 
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Vamilie bleibt: . ver Beh des Edelmanns mn. Mate 
sat ſeyn. 

‚Nur folde Famillen, die von 15,000 Reihtikeken 
jäßelicher Einkünfte hinanfflelgend Majarate befipen, werben 
als wirkliche adliche Familien angeſehen unn flellen Dusch 
bie Familienhäupter als einen eignen Landſtand nen Adel dar. 

Auch Die jüngeren Söhne dieſer Banilien werben 

nit als Adel ll -fondern nur. vum. ur gi⸗ 
— — 
: ler andere ul, außer . fe — Gennbbefig; Die 
henden Majoratadel, reich oder as alten Beichlechis: :aner 
in den kette Jahrhunderten geftempelt, fällt vom Volke zu 
usb wird. nach feinem Beſitz oder Gemerbe — zum 
Bauer⸗n oder Biergerſtande gezaͤhlt. 

Die Beſtimmung des Adel« al Landſtand iR anoifler- 
maßen eine vermittelnde. In zwei Eigenſchaften verbindet 
er die beiden äußeren Spigen der Geſellſchaft mit einander. 
Als Bandbefiger iR er ein reicher Bauer und ſtellt die ein» 
fachen und ruhigen Kräfte und ‚Beichäfte der Welt var; als 
Edelmann ift er der Träger des Glanzes und ver Ehren 
des Volks und fallt das Idealiſche und Schimmernde van 
und was auf Leben und Tod bewaffnet dem Feinde des 
Vaterlandes vie Spitze bieten fol. Er fuͤllt den Abſtanv 
zwiſchen dem Volke und dem Fürſten aus, und da er für 
das ganze Reich geflempelt iſt, jo ſoll er immer ver erha⸗ 
bene Sonnenweifer der Ehre und der Herrlichkeit des Reichs 
ſeyn; er ſoll über feinen Fürſten hinaus immer auf das 
allgemeine große deutſche Vaterland blicken, er foll nicht ‚ale 
lein Die Seelen der Bürger, und: Bauern fonvern gud bie 
Seelen ver Fürſten ſelbſt and, dem engen Kreiſe des Gin 
zelnen. zu dem Allgemeinen empor treiben: ex fol den Ges 
denten immer Istenbig erhalten, daß, wenn nicht alle etwnkb, 


Groͤßeres und. Möchtigeres Gaben und anerkennen, als ihr 
einzelnes Land und Fürſtenthum, im gemeinfamen. Vater⸗ 
Iande Feine Ehre und Sicherheit beflchen Tann. Alſo indem 
ver Edelmann in ven olgenen ‚Lande und unter und mit dem 
Ägenen Fürſten Darfteller und Vertreter feines Standes und 
der Rechte und Pflichten deſſelben iR, ſoll er zu gleicher 
Zeit der Darfteller der allgemrinen. Ghren des Reiches feyn, 
gleichſam ein "Wächter der, Verfaffung und «in Crinnerer 
und Vermahner der Pflichten, vie jeder Deutfche außer: ven 
Pflichten gegen das Ginzelne uns. Kleine noch gegen das 
Allgemeine und Große bat. 

Wer dieſe ſtolze und hohe Weſtieimung erflellen ſou, 
ser muß reich und unabhängig ſeyn. Deswegen iſt ein ar 
mer oder zwiſchen Reichthum und Armuth bin und her 
ſchwankender Adel ein’ Nichts und widerſpricht durchaus ber 
Woee des Adels. 

Auf den Adel folgt in natürlicher Linie der Bauen 
ſtand. Dauer heißt mir im weiteſten Sinne des Wortes 
jever Mann, der rigenen Grundbefig hat. Zum Banerſtande 
gehoͤren alfo außer dem Maforatavel, ver einen Stand für 
fa darſtellt, alle adliche und bürgerliche Kanpbefiger und der 
Bauer im eigentlihen Sinn, der ſelbſt die Pflugſterze in ven 
Furchen lenkt und jem Kom auf der .Tenne. mit velfchet. 
Dieſer Bauerftand IR ver Natur der menſchlichen Dinge nach 
beide die zahlreichſte und ehrenwertheſte Klaſſe des Wolke. 
In ige wohnt mehr als in andern Klaſſen des Volks die 
miprüngliche und gebiegene Naturkraft die Reinheit der 
Sitten die Treue und Nevlichfeit ver Beflunung; in ihr 
wohnt der Muth und die Ausdauer, welche die. tapferften und 
röfligften Vertheidiger des Baterlandes geben. - Der Staat: 
hat alſo vor allen. Dingen darauf zu fehen, daß vieſer fo 
ehrwuͤrdige und große Theil des Volkes nicht audarte ober 





108 


untergehe. Diefe Ausartung und biefee Untergang geſchiebt 
auf zivelerlei Weiſe, erſtlich durch vie Unhäufung zu großen 
Reichthums in einzelnen Bamilien, welche die Tleinen Land⸗ 
befißer durch mancherlet Ermwerbarten in fich verichlingen und 
fo ven Bauer im eigentlichften Sinn zerfidren, zweitens durch 
Unterprüdung und Verknechtung ver Kleinen Landbeſther, die 
Äh. in Zeiten ver Noth und Unordnung gegen die Uebermü⸗ 
thigen und ‚Mächtigen nicht vertheidigen Tönnen. Auf bei⸗ 
den Wegen ift, wie 8 pie Geſchichte lehrt, der eigentliche 
öchte Bauerſtand oft zerftört und dus nothwendige inne 
Bleichgewicht der Staaten aufgehoben worden. 

Die Geſetzgeber der beften Staaten des Alterihums 
mußten recht: wohl, mie viel darauf beruhet, daß der Befitz 
der Grundſtücke einigermaaßen gleich: westhellt fey und daß es 
viele mittelmäßtge und Fleine Landeigenthümer gebe, vie in 
dem einfachfien Verhäktnifie zu Gott und zur Natur ſtehen 
und urfprüngliche Sitte Stärfe Tapferfeit und Ehre in ihrem 
Schooße hegen und pflegen. Diefe weiſen und weitſehenden 
Männer Hatten überhaupt ven Geſichspunkt, daß «8 dem 
Staate mehr fromme, Daß er gute und tapfere, denn daß er 
viele und reiche Einwohner. habe. Mofes Lykurgus Solon 
und Numa gründeten ihre Staaten recht eigentlich. auf Acker⸗ 
gefeheh. Unſere Borfahten, die freien und tapfern Germa⸗ 
men, exhielten, ala. fie. das Chriſtenthum und einen Anfang 
größerer politifcher Entwickelung und Bildung bekamen, Min 
fo fehte und geregelte Geſetzgebung, als manche Staaten des 
Alterthums gehabt hatten. Inter ver Obhut und Aufflcht 
der Kirche, welche: pie große Bormünderin und Leiterin des 
Menſchengeſchlechts war, entmidelten ſte ſich Jahrhunderte 
lang aus den natürlichen Keimen, welche ver Bildungsgrab 
der Geſellſchaft der Geiſt des Chriſtenthums die Lage und 
Anlage ihres Landes: und eigenthümliche Neigungen und 
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Teiebe enthielten. Es trat ein Zuſtand ein, welchen alle 
Völker auf ben erſten Stufen zur Höheren gefellfühaftlichen 
Entwidelung einmal haben durchlaufen müſſen, ein Zufland 
faft allgemeiner Verfklavung und Uxtersrädung ver Kleinen 
Freien und ber Eleinen Gutsbeſttzer. Allmählig indeſſen, be⸗ 
ſonders ſeit dem dreizehnten Jahrhundert, warb das umver⸗ 
meidliche Joch mehr und mehr gelichtet und gelüftet; doch 
blieben bis auf das letzte Jahrzehend Landſchaften in Deutſch⸗ 
land, wo der. kleine Landbewohner ſaſt durchaus leibeigen 
und unterwürfig war und wo die Edelleute faſt die einzigen 
Freien auf dem Lande genannt werben konnten: ja ſo un⸗ 
gleich war das. Verhältniß, daß In einigen Landen der kleine 
deutſche Bauer Landſtand war, mährend man Ihn in ande 
ren mehr nnd mehr ausroitete. 

Sch mag nicht gern das Anſchen jolcher haben, welche 
Schloͤſſer in ver Luft bauen und Gefpinfte ſpinnen, worin 
men nicht einmal eine Fliege, geichweige denn Menſchen fan- 
gen kann. Man darf ven einmal beftehennen Bells nicht 
umfchren. Doc wünfchte ih, daß Folgendes nicht über: 
fehen wuͤrde: 

Es iſt meine innigſte — die ich aus 
Studium der alten Geſchichte und aus ber Betrachtung ber 
PVerhäkinifie mud Begebenheiten meines eignen Vaterlandes 
hole, daß zum rechten Beſtand und Wohlſeyn auch der 
neuen Staaten Ackergeſetze nothwendig find: nicht eben jene 
ſtrengen der alten Welt, die nur in ſehr beſchränkten Staa⸗ 
ten und in den erſten Graden der politiſchen und geſell⸗ 
ſchafilichen Entwickelung ver Völker möglich waren, aber doch 
ſolche, die wenigſtens vie Hälfte aller Grundſtücke für feſte 
und unveränverliche Verhältniſſe binden. Ich erkläre mid 
väher. PR: 

. Det aflen und vornehmflen ns dem vechten Edel⸗ 
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mann, babe ich ſchon auf. Majoraten befefligt; auch hen 
fleinen Bauer wi Ich auf einer Art Majorat, dad man 
meinetbalben auch Bauerlehen nennen Tann, gegründet wiffen. 

Bunörberfi wünfche ich, damit ein rechter Kern des Vol⸗ 
fe8 fey und werde, daß in allen deutfchen Landen die Gälfte 
aler Ländereien von freien Bauern bewohnt und befeffen ſey. 

In den Landſchaften, wo der Bauern mit eigenthümli⸗ 
chem Beſitz unverbältnigmäßig wenig ſind, ließen fie fich er 
ſchaffen dnrch Zerſtückelung ver Staatögüter ober fogenanız 
ten Gerrengüter (Domänen), welche die Megierungen in 
helle von einer bis drei Hufen Landes zerſchneiden und 
als Bauerlehen des Staats den Meiftbietenven verkaufen 
fönnten; jo daß ber Staat bei der Gründung biefer nützli⸗ 
hen Anſtalt im Grunde wenig aufopferte. 

Diefe alfo gefchaffenen Bauerhöfe und die übrigen 
freien Bauergüter im Lande würden zu einer Art Bauerma⸗ 
jorate erklärt. 

Sie würden immer nur von Ginem aus ber Familie 
beſeſſen, welcher feinen übrigen Geſchwiſtern nur eine leidliche 
beflimmte Abfindung und Ausftattung gäbe, er ſelbſt aber 
dad Haupterbe behielte und befäße. 

Sie wären ımtheilbar. Nichts iſt dem Staate In ber 
Regel verberblicher ald die übertriebene Zertheilung ber 
Grundflücke; fie macht Bettler und Vagabunden und fchaffe 
Gefindel, wo nur treue amd rebliche Menfchen wohnen 
tollen. 

Niemand mag zu gleicher Zeit mehr als Ginen vieler 
Höfe Hefigen. Wer durch Erbſchaft oder Heirath zu dem 
feinigen noch einen ober mehrere derſelben erwirbt, ver hat 
Die: überzähligen zu veräußern. Denn es war bie Abſicht 
des Staates bei dieſer Einrichtung, daß viele freie und ums 
abhängige Heine Orunpbeflger und Bauern aid rechte Nähn 
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rer und Erhalter der Tüchtigkeit und Tapferkbeit des Volkes 
da ſeyn ſollten. Wenn aber mehrere dieſer Höfe vereinigt 
oder nur zugleich von Einem Beſitzer beſeſſen werden könn⸗ 
ten, ſo ginge die Abficht verloren und aus dem Bauer 
würde ein Herr. 

Diefe oder eine ähnliche Einrichtung fcheint mir noth⸗ 
wendig zur Befefligung jenes Staate® und zur Erhaltung 
des achtbarſten und Eräftigfien Teils eines Volkes. Denm 
wenn ver Staat nicht ſolche Vorkehrungen macht, ſo werden 
früher oder fpäter Umſtände und Berhältniffe eingreten, wel⸗ 
he die Eleinen Beſitzer der Erbe vertilgen und alle Landbe⸗ 
wohner in Eine große Maſſe von Herren Pachtern und Ta 
gelöhnern verwandeln; wobei die Gediegenheit und Würdig⸗ 
keit des Volkes, die fih grade aus dem Bauerſtande Immer 
ergänzen ſoll, ſehr leiden würde. Dies iſt zum Theil in 
England geſchehen, wo in vielen Landſchaften die kleinen 
Landbefitzer (Yeomen) durch den überſchwemmenden Reich⸗ 
thum einzelner Familien faſt ganz weggeſpült ſind; und 
auch England würde ein ſolches Misverhältniß ſchmerzlicher 
fühlen, wenn nicht das Element des Meeres, die Thätigkeit 
Kraft und Freiheit, die es hervorruft, das Hohe: Recht, das 
auch über dem Heinften englifchen Mann waltet, und fo viele 
andere Verhaͤltniſſe, wie nicht vie unfrigen find. und nie die 
unfrigen ſeyn werden, bort weniger verberhlich machten, mas 
an allen andern Orten das verberbfichite tft. 

Ih meine hier, wie es einigen ſcheinen mögte, nicht 
bloß das Aeußerliche dad Wohlſeyn und Glück dieſer gro⸗ 
Ben Menſchenklaſſe, ſondern mein Vorſchlag entſpringt ans 
dem innerlichſten Gefühl und ver innerlichſten Anficht des 
Staates. Ich wünſche den natürlichen und ficheren Grund 
zu befeſtigen, worauf der Staat in der — allein = 
und dauern Tann. | 
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Die Erbe und die Geſchaͤſte, welche ſich zunächſt und 
unmitielbar auf ihrem Anbau beziehen, ſind das Ruhende 
und Bleibende im :Stante, dad BVild des Feſten und Ewi⸗ 
gen; fie ſtud nem Wandelberen: und Unruhigen entgegenges 
feht, mad das Leben˖ der Städte und der flädtiſchen Gewerbe 
iſt. An dem feflen und fichern Befig des Bodens durch 
lange. Befchlechter von dem Urahn big zum lebten Enkel 
hinab befeſtigt Tich Die Sitte das Gefeh Die Ehre die Treue 
die Liebe: Der Bauer iſt des Baterlannes erſter Sohn; wann 
er ein Knecht wird, wann fein «Herz kalt und fein Arm 
fhlaff wird. für das Vaterland, dann ifl es wahrhaftig un« 
tergegangen. Wer alfo ein fefles und .glorreiches Vaterland 
will, der macht feften Beflg und fefte Bauern. Die Eye 
maß nicht wie eine Kolonialmanre aus einer Hand In die 
andere gehen, des Landmannd Haus muß Fein Taubenfchlag 
ſeyn, woraus mit leichtfertigem „Herzen aus und ein geflogen 
wird. Wo das if, da ſtirbt Sitte. Ehre und Treue, da 
firbt zulegt das Vaterland. Wenn auch des Landmanns 
Ariebe vaga bundiſch werden, dann Tann Fein Gott vie Men« 
fhen von Sklaverei retten. Und haben wir in den legten 
brei Jahrzehenden den Adel in vielen dentſchen Landen nicht 
in der Role von Gütermäklern und Kaufleuten gejehen? ha⸗ 
ben nicht ‚viele fogar die Sige ihrer Ahnherren die Wiege 
ihrer. Kindhheit an Fremde zu. verlaufen das Gerz gehabt? 

Wann ich auf diefe Welle meinen Adel auf Majoraten 
and meine Bauern anf einer Urt Majorate gegründet und 
ungefähre drei Viertel meines Landes mit feſtem Beil ge 
bunden. una dem Wandel und Wechſel entriffen habe, und 
wann meine. Berfaffung von den Weiſeſten und Tüchtigſten 
bewacht wird. und wann der Vortheil in ihr fish ſelbſt be⸗ 
wacht, dann habe ich ein ſchweres und auf ihm ſelbſt ru⸗ 
hendes Gewicht im Staate hingelegt, worum die leichteren 

II. 8 
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heftiger, feine Anfichten des Lebens vielfacher, der Kampf 
mit künſtlichen Kräften und mit verfünftelten Menfchen wird 
Immer heißer, fein ganzes Gemäth wird leichter und beweg⸗ 
licher. Da fein naͤchſtes Beichäft dad erlegen und Zerftd- 
ren der einfachen Erzeugniffe der Natur iſt, damit: er auß 
dem Zerlegten und Berftörten wieder neues ſchaffe, fo wie 
derfährt ihm unvermeidlich, was allen beichränkten Wehen 
wieberfahren muß: der Geift feines Geſchäftes geht anf ihn 
ſelbſt über; er wird vielbegehrend vielgerelgt vielfeitig abge⸗ 
ſchliffen, gleich dem künſtlichen Geräthe oder Werke, bad er 
ale Schöpfer ind Leben ruft, er wird mehr und mehr ein 
fünfliher Menſch. Wann der Menfch erft fo weit aus den 
natürsichften Schranken ned Lebens herausgefäheitten ift, fo 
liegt ihm das Nächſte nicht fern, nämlich das Lüſtere Un⸗ 
fläte Flatterhafte in Meigung und Geſinnung. Dies wäh 
in furchtbarer Bortfchreitung, je mehr der Menſch Mafchine 
wird, d. h. je mehr er durch Maſchinen arbeitet; je we—⸗ 
niger er da als Menſch wirklich thut umd -Tanı, deſto 
mehr glaubt er zu than und zu können und deſto dün⸗ 
keliſcher und übermüthiger wird er. Mor allem aber 
wirft zur Verflüchtigung der Triebe und zur Berquidung 
des ſchweren und feflen Sinnes der halb irdiſche Halb gei⸗ 
flige Dämon, Geld genannt, welcher ald ein wundrerbares 
Geheimniß der Geſellſchaft, zugleich ein fichtkares und un— 
ſichtbares Beiden, nun ſchon Jahrtauſende feln Weſen ges 
trieben Hat, ohne daß man bis jebt beftimmt Sagen Tonnte, 
was er eigentlich IR und wie er in ven verſchiedenen Zeiten 
und Bölfern wirkte Manches von dem Guten und Böſen, 
das er geichnffen hat, Tann man freilich in einzelnen Er⸗ 
iheinungen zeigen, aber fein Inneres Leben tft verhüllt wie 
das Leben ſelbſt; man glaubt den Protend zuweilen zu Das 
fen, aber in’ taufenn Geſtalten fich verlaxvend entflicht er 
8* 
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immer, und warn er es am arglifiigen meint, wandelt er 
fi wie jener Alte wieder in Waſſer und pärfegen mit 
hoöhniſchem Wellengelächter dahin. 

Wir faſſen dieſe Andeutungen Gedankenſpiele und Bil⸗ 
der in einem kurzen Ernſt zuſammen und ſagen: Die bür⸗ 
gerlichen Gewerbe und Thätigkeiten die Fabriken ver Han 
del das Geld, als ein alles verflüchtigender Dämon dazwi⸗ 
ſchenſpielend, ferner das gedrängte Zuſammenleben die ver⸗ 
mehrten natürlichen und künſtlichen Bedürfnifſe die Reibung 
der Leiber und Geiſter an einander — alles dieſes ſchaffet 
dad Hin⸗ und Herſpielende im Gemüthe, das Flatterhafte 
Wandelbare Neufüchtige: endlich ſchafft es bei dem Menſchen 
das Schlimmſte, die Einbildung, er könne durch Kunſt und 
Geiſt alles machen halten und regieren. Wenn dieſe Men⸗ 
ſchen, welche die Städte die ſtädtiſchen Gewerbe und Han⸗ 
del und Fabriken und Künfte fchaffen, das einzige Gewicht 
in der Wangfchaale eines Staated wären, fo müßte er durch 
Meberfluß an Geift und geifligen Trieben überwippen, e 
müßte durch den emigen. Wechjel und durch die zur vice 
Meibung ver Kräfte zerftört werben: vie Welt würde mie ein 
Waarenhaus, die Tugenden und Kräfte des Menſchen mür 
den wie Waaren, der Staat wie eine Renterei und bie 
Staatsaufgaben mie Rechnungsexempel behandelt werben. 
(I frage: find viele die legten funfzig ſechzig Jahre nicht 
fo behandelt?) Kurz, von nichts ald Bildern und Scheinen 
ber Dinge umgaulelt, von nichts als Scheinen lebend und 
von Scheinen und Schatten gefpeifet, würde ver Staat halb 
der bethörte Hund auf dem Stege des Baches werben, der 
fein Fleiſch aus dem Maul fallen “n und nach bem Schat 
ten deſſelben ſchnappt. 

Alſo das immer Bewegliche und Wandelbare dad 
Geiſtige und Künftliche den Wechfel der Dinge und ben 
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Mechfel in den Dingen flellt dad. Räptriche Leben vor. Das 
ber nennt man das fläntifche Lehen auch Häufig Verkehr, 
weil viele8 darin bin und her geht. Bei dieſen Geichäften 
verfllichtigen und verflattern fich die menſchlichen Triebe leicht 
und werden. ungleich und unftät, die Sitte meicht der Mode, 
die Beſtändigkeit dem Leichtfinn, die Treue ſelbſt wird zulegt 
wie Geld gewechfelt. Daher entſteht nie auf dem Lande, 
häufig aber in ven Stäbten ein Leichtfertiges fittenloſes zucht« 
lofes und üppiges Gefindel, ohne Karafter und Gefinnung: 
was man Pöbel zu nennen pflegt; ja wer verborbene Kunſt⸗ 
menſch auch ‚der oberften Stufen der Geſellſchaft, wann er 
allen einfachen Gefühlen und Gedanken entfrempet iſt, ges 
hört zu derſelben Klaſſe und verbient denfelben Namen. Wer 
nichts Nuhiges und Feſtes mehr in fich hat, fonbern immer 
von dem einen auf das andere führt und von einem zum ante 
bern flattert, der ift vom Pöbel, ja ver iſt Pöbel. 

Damit nun bei der zu großen Flüchtigfeit und dem zw 
geſchwinden Wechfel der Dinge im fläptiichen Leben und bei 
ver Wirkung, melche.diefe Art nothwendig auf bad Bemüth 
ber Menfchen haben muß, allee Grund von_Sitte und Ges 
je nicht erfchüttert und endlich verſchüttet und der Menſch 
nicht in Wildheit und Unglüf ver Triebe Bineingerifien 
würde, fuchten alle wohl geordnete Staaten ein Gegenge— 
wicht gegen Diefe zu große Leichtigkeit und Flüchtigkeit, und 
auch unfre Vorfahren haben das getan: fie ſchufen etwas, 
dad die milden Triebe zügeln und vie flatterhaften Geiſter 
feffeln könute, nämlich) Innungen Zünfte. und: Gilden. Ich 
weiß wohl, daß die Theorie der Freiheit unfrer Tage diefe 
Drpnungen als Bängelbänver ver Unmündigkeit verlacht und 
als Nothbehelfe ver Barbarei des Mittelalters verfpottet Hat, 
beren unfelige Refte auf das geſchwindeſte weggeſchafft wer⸗ 
den müßten, damit die mündige Menjchheit in ungefeflelter 
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und würbiger Freiheit wandeln könne; aber ich babe ven 
Begriff von der mündigen Menfchheit nicht, den gewiſſe 
Herren von ihr begen. Ich weiß wohl, daß wir den Men⸗ 
ihen, die vor taufend und vor zweitauſend Jahren lebten, 
an Geift unendlich überlegen find; aber daß unfer Staat fo 
ganz ohne Balaft auf gut Glück durch die Lüfte fegeln und 
pen Stürmen überlafien werden bürfe, das weiß ich nick. 
Wie ver Menih nun einmal gefchaifen iſt, mit feinen Trie⸗ 
ben und Leidenſchaften und feines Kräften und Anlagen 
zwifchen Himmel und Erve ſchwebend und halb dem Him⸗ 
mel Halb der Erde angehörend, ſchießt er vurchaus. im Das 
Bodenlofe und Maaßlofe hinein, wenn mar ihm nicht irgend⸗ 
wo einen Mittelpunkt giebt, mehin ihn eine unbewußte 
Schwere nad langem Blattern Immer zurüskträgt, wenn 
mon ihn nicht irgendwo durch Sitte und Gebrauch befefligt, 
welche immer beffer halten, als alle geiftigen Künſte uno 
Lehren. ; 

Wollen wir alfo ein feſtes frommes ehrbares und: ge⸗ 
Baltenes Bürgerwefen heben, fo müſſen wir unfere Bürger 
ſchaften nach olter Weiſe umferer Bäter wieder in fihere 
Schranken von Innungen uns Zünfien ſchließen. 

Aus dieſen wiederhergeſtellten und erfrifchten Einrich⸗ 
tungen, welche acht. germantichen Stammes find, räumen 
wir alles Richtige und Todte weg, das für umfere Zeit nicht 
paßt, alle unnügen Misbräuche und en menſchli⸗ 
cher Kräfte und Entwickelungen. 

. Man befoflige aber dreifach, was die Menſchen als 
Gemeinheiten. zuſammenbindet und was den gemelnfamen 
Geiſt des Volks reitzt und erweckt. 

Man knüpfe daran, wie weiland geſchah, die Erziehung 
der Jugend und die Sorge für die Sitten. 

Man knüpfe wieder daran die Heiligkeit des Lebens 
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md der Ehe und wähle in jeher Innung Aelteſte, welche 
über alles Läfterliche Ausgelaſſene und Unchriſtliche zu wa⸗ 
chen haben. 

Man verbinde mit dieſer Einſchließung der Menſchen 
in fefſer Ordnung und Sitte die alten mannlichen und Trio 
gerifehen Uebungen und Einrichtungen, weodurch deutſche Bür⸗ 
ger vor vierhundert ja .nech vor zweihundert Jahren gang 
andere Männer waren ald bie jegigen. 

Man ordne anderes Löbliches und Mannliches an, wo⸗ 
durch das Tüächtige als das Beſte, das CEhrliche als das 
Bleibende, das Diusiche und Vaterländiſche als das Liebſte 
und Preiswurdigſte gezeigt wirt 

Kurz darch Sittlichfeit Mannhaftigkett und Wehrlich⸗ 
leit made mm den Bürger wieder zu dem achtbaren und 
chrenwerthen DRanne, welcher er feyn ſoll, und bändige die 
Suͤndfluth ver AMatterhaftigkeit und Nichtigkeit unſerer Tage, 
die alles Verehrliche und Heilige in Sitten und — un⸗ 
ſers Volks weggeſpült hat. | 

Thut man Died ober Aehnliches nicht, fo en wir 
als ſchwächlich⸗ und geſtaltloſe Sklaven aller Begierden dem 
Unglück und: der Knechtſchaft immer fteuerlofer entgegen, 
Denn wis Deutſche beſonders haben durch unſere Rage. und 
durch unſer Verhaͤliniß zu den übrigen Völkern mehr als 
jedes andere Volk die Aufforderung und in uns felbft durch 
fite und gefchloffene Einrichtungen und Ordnungen auf das 
ſtärkſte in einander zu binden. . Da wir dos Mittelpunfte« 
voll Europens ſind, fo reiben alle Bewegungen ber Wels 
Äh an uns, 'nlle Stürme und Stiröme ver anderen Völker 
braufen 'anf und. ein, und wir müſſen mivermeidlich fliegen“ 
der Staub und. Scham werden, wenn wir gegen biefe Rei« 
dungen und Bewegungen nis. Vollwerke und = * 
fm, vie uns ſicher. A 
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So Haben wir deun Dei Stände in deutſchen Landen, 
den Adel den Bauer und den Bürger. Wo noch Prälaten 
mit Standesrechten find, mag man fie beibehalten; doch fage 
id; vorher, daß ihre Wirkung auf das Ganze gering jeyn 
wird. In dem Bürger und Bauer liegt ein natürlicher Ges 
genfag, welcher Kämpfe bervorbringen wird: ohne lebendi⸗ 
gen Kampf ift keine Freiheit. Die ruhenden und bie beweg⸗ 
lichen die fittlichen und vie wilden wie "Leiblichen und bie 
geiftigen Kräfte der Welt. find in -Diefem Beinen Urſtänden 
der Geſellſchaft einander ſo gegenüber geftellt, daß es an le 
lebendigem Wettfiteit, d. 5: an rechten politiſchen Leben nicht 
fehlen wird. Neben viefen beiden: Ständen Meht der Abel, 
näher dem Bauer, doch auch dem Bürger nicht ganz 'fremb. 
In wie welt er Durch fehlen Grundbeflg Bauer if, Haben 
wir oben angedeutet; durch eine guößere "Beweglichkeit des 
Gelftes, als. der Bauer Hat und in der Megel haben darf, 
fpielt er auch zum Bürger Hin: aber er fpielt nur him, 
Seine geiftige Beweglichkeit und Kuͤhnheit fell. bloß die 
Ehre und Gefahr ind Auge fallen; die geiftige Kühnheit 
und Beweglichkeit faßt -Öfter den Gewinn und den Wechſel 
als bloßen Wechſel. Der Adel behält auf ver Stufe ver 
gefellichaftlichen Entwidelung, auf welcher wir jegt füeben, 
die Rolle eined Vermittlers zwiſchen dem Volke und ven 
Zürften und zwiſchen den Fürſten und dem Oberhaupte des 
Reichs. Er fol gewiſſermaaßen ein kriegeriſcher Gährungsftoff 
der Ebre jeyn, der die Kräfte aufbraufen und zumellen über 
‚die Höhe des Gemeinen und Gewoͤhnlichen emporſteigen läßt; 
er fol vie Ideen des Großen und Hohen ja ſelbſt des Küh- 
nen und Befähelichen in dem Volke lebendig erhalten; durch 
feine ehrenvolle und unabhängige Stelung im Staate foll 
ve. die Fürſten zu Cdelmuth und Hochherzigkeit emportreiben 
und, wenn fie ja nicht Fürſten ſeyn wollen, mit Ernſt und 
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Würne fie ihrer Pflichtigkelt gegen das Allgemeine, gegen 
das Melch, erinnern, ohne welche fie nichtö feyn würden. 

Dieſe drei: Stände haben in allen Geſchäften und Bes 
dürfniſſen des Landes die rathſchlagende und mitregierenne 
Macht; die ausführende Gewalt ſteht bei ven Fürſten in ven 
Brängen, welche durch die allgemeinen Geſetze Deutſchlands 
beſſimme find. 

Der Einf wird angeſehen als eine heilige unverletzliche 
und, unſchuldige Perſon, die nicht fündigen kann. Geine 
Nöte und Minifter find aber verantworilich. Geſchieht Un⸗ 
geſetzliches und Frevelhaftes in Verordnungen und Ausfüh⸗ 
mugen, fo werden fie von ven Ständen zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen und, wenn fie ſchuldig find, beſtraft. | 

Mei einer folgen Verfafiung , nie menichlich und edel 
if, kann man einen Fürſten faſt einen glückſeligen Mann 
nennen. Gott giebt. feinen Geiſt nicht nach. dem Maaße 
noch nach Erbſchaft und Stammbäumen: nicht alle Fürſten 
werden als große und geiſtreiche Männer geboren, auch nicht 
alle als gute und. menfchenfreunnliche Männer. . Wie glück⸗ 
lieh, wenn die ſchwachen und mitelmäßigen Hülfe haben im 
der Ordnung der. Gefellichaft, welche durch die innige Theil 
nahme aller Mirbszauger an ihrem lebendigen Staate und 
durch die Deffentlichfeit und Würde der Verhandlungen im⸗ 
mer die fähigen und geiſtreichſten Männer an die Spiße 
dee Gehihäfte bringt und eine Menge geiehfunniger gelkter 
und geſchickter Männer. bilpet, die in Zeiten der Noch dem 
Fürſten und. nem Vaterlande helfen können! Mie glüdlich, 
werin die böjen und tyranniſchen durch Gelege gezügelt wer⸗ 
den; daß fie. nicht in Gewalt uud in Uebermuth hinfahren 
noch die Gräuel der Wilfür üben können! Wie glücllich 
ober. die Kürften yon Geift und Kraft! fie. finden ein ge. 
horſames gebildetes ſtolzes und freie& Volk, worüber fie die 
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Triebe ver Geſellſchaft flattern und in welchem ſie ihren 
Mittelpunkt finden können. Das übrige Wiertel meines au⸗ 
des mag dam ohne Schaden des Ganzen mehr der Willkür 
und den Wechſel des Beſthhers preisgegeben werden. 

Dem RNuhenden und Gleichen des Landes und des 
Bauern in Beſitz Leben Trieben und Geſchäften iſt das Un⸗ 
ruhige und Ungleiche der Stadt und des Bürgers entgegen⸗ 
geſetzt. Unter dem Wort Bürger im Gegenſatz gegen Vauer 
verſtehe ich im weiteſten Sinn des Wortes, was man ſaonſt 
auch Stadtbewohner und ſtädtiſche Gewerbtreiber nennt. Zwar 
mögte man mir einwenden, eine Stadt mit ihren alten Ge⸗ 
bãuden Kirchen Thürmen und Mauern, dieſer gleichſam els 
eine Mumie und Erſtarrung des. Lebens in Die Ewigkeit 
hinaus blickende Steinhaufen, ſey mehr ein Bild ver Ruhe, 
als das in fo’ vielen und mannigfaltigen Wechſeln der (Sie 
mente und Jahreszeiten fplelende Land, un» müfle alfo bie 
Menſchen mehr am das Gleiche und Stile gewöhnen; aber 
die Steine allein Ihun es nicht ſendern die Sebenbigen Gei⸗ 
fter, die in ihnen haufen. Der Bürger tritt: aus dem un⸗ 
mittelbaven Berhältnig mit der Natur heraus; in feinem 
Geſchäft und Gewerbe ſteht er Ihr oft nur im beitten ja 
dfter kaum im breißigften Grabe nahe, und wird, non ihrem 
ſtillen Wirken und Leben entfernt, leicht maaßlos in bie 
wilde Weite ver Gelüſte und Strebungen hineingeriſſon. Dex 
Bauer lebt mit dem Einfachen und Natürlichen, ex fchafft 
daB Einfache und Natürliche; der Bürger lebt mit dem Zm- 
fammengefegten und Kumſtlichen, ex fhafft das Zuſammen⸗ 
gefehte und Kuͤnſtliche. Ie weiter er es bringt in zer Kunfl, 
je welter er fi von dem Einfrchen au Groben der Natur 
entfernt und das Vielfache und Weine zuſammenſetzen bilden 
und geſtalten lernt, defid weiter thut- fh ihm: das unendliche 
und maaßloſe Reich ver Goiſter auf: ſeimne Gelͤſte werben 
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heftiger, feine Anſichten des Lebens vielfacher, der Kampf 
mit künſtlichen Kräften und mit verkünftelten Menfchen mirb 
Immer heißer, fein ganzes Gemüth wird leichter und beweg⸗ 
licher. Da fein naͤchſtes Geichäft dad Zerlegen und Zerftd- 
ren der einfachen Erzeugniſſe der Natur iſt, damit: er aus 
dem Zerlegten und Zerftörten wieder neues fchaffe, fo wie⸗ 
verführt ihen unvermeidlich, was allen befchränkten Wehen 
wieberfahren muß: der Geift feines GBefchäfte geht anf ihn 
felbft über; er wird vielbegehrend vielgereigt vielfeitig abge⸗ 
ſchliffen, gleich dem Zünftlichen Geräthe oder Werke, bad er 
ale Schöpfer ind Leben ruft, er wird mehr und mehr ein 
künſtlicher Menſch. Wann der Menfch erft fo weit aus den 
natürlichſten Schranken ned Lebens herausgefähritten ift, fo 
liegt ihm das Rächſte nicht fern, nämlich das Lüftere Uns 
fläte Flatterhafte in Neigung una Geflnnung Dies wäͤchſt 
in furchtbarer ortfchreitung, je mehr der Menſch Mafchine 
wir, d. 5. je mehr er durch Maſchinen arbeitet; je we⸗ 
niger er Da als Menſch wirklih thut und kann, deſto 
mehr glaubt er zu than und zu können und deſto dün⸗ 
keliſcher und übermüthiger wird er. Mor allem aber 
wirft zur Verflüchtigung ber Triebe und zur Berquidung 
des ſchweren und feſten Sinnes der balb irdiſche Halb gei⸗ 
fige Dämon, Geld genannt, welcher ald ein wunderbares 
Geheimnig der Geſellſchaft, zugleich ein fichtkared und uns 
fichtbares Zeichen, nun ſchon Jahrtauſende feln Weſen ger 
trieben hat, ohne daß man bis jetzt beſtimmt ſagen konnte, 
was er eigentlich HA und mie er in ven verſchiedenen Betten 
und Völkern wirkte. Manches von dem Guten und Böſen, 
das er gefchnffen- hat, kann man freilich in einzelnen Er⸗ 
heinungen zeigen, aber fein Inneres Leben tt verhüllt wie 
dad Lehen ſelbſt; man glaubt den Protens zuweilen zu ha⸗ 
ſchen, aber in tauſend Geftalten ſich verlarvend entflicht er 
8* 
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immer, und mann er es am argliftigen meint, wandelt er 
fich wie jener Alte wieder in Waſſer und plätfger mlt 
höhniſchem Wellengelächter dahin. 

Wir faſſen dieſe Andeutungen Gedankenſpiele und Bil⸗ 
der in einem kurzen Ernſt zuſammen und fagen: Die bürs 
gerlichen Gewerbe und Thätigkeiren die Fabriken der Hanse 
del das Geld, als ein alled verflüchtigender Dimon dazwi⸗ 
fchenfpielend, ferner da8 gebrängte Zuſammenleben vie ver= 
mehrten natürlichen und künſtlichen Bepürfniffe die Reibung 
der Leiber und Geiſter an einander — alles dieſes ſchaffet 
dad Hin⸗ und Herfpielende. im Gemüthe, das Flatterhafte 
Wandelbare Neufüchtige: endlich fchafft e8 bei dem Dienfchen 
das Schlimmfte, die Einbildung, er Fönne durch Kunft und 
Geiſt alles machen halten und regieren. Wenn viefe Men⸗ 
fchen, welche die Stäbte die flädflfchen Gewerbe und Hans 
del und Fabriken und Künfte fchaffen, das einzige Gemicht 
in der Wangfchaale eines Staates wären, fo müßte er durch 
Meberfluß an Geif und geiftigen Trieben überwippen, er 
müßte durch den emigen. Wechfel und durch bie zu viele 
Meibung der Kräfte zerflört werden: die Welt würde mie ein 
Waarenhaus, die Tugenden und Kräfte des Menfchen wür—⸗ 
den wie Waaren, der Staat wie eine Renterei und die 
Staatsaufgaben mie Rechnungderempel behandelt werben. 
(Ih frage: find viele die letzten funfzig fechzig Jahre nicht 
fo behandelt!) Kurz, von nichts ald Bildern und Scheinen 
der Dinge umgaukelt, von nichts als Scheinen lebend und 
von Scheinen und Schatten gefpeifet, würve ver Staat bald 
der bethörte Hund auf dem Stege des Baches werben, ver 
fein Bleifch aus dem Maul fallen läßt und nad u nn 
ten veſſelben fchnappt. 

Alfo. dad Immer Bewegliche und Wanvelbare das 
Geiſtige und Künftliche ven Wechſel ver Dinge und ven 
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Wechſel In den Dingen ſtellt das ſtädtiſche Leben vor. Das 
ber nennt man das ſtädtiſche Leben auch Häufig Verkehr, 
weil vieles darin hin und her geht. . Bei dieſen Geſchäften 
vesflüchtigen und verflattern fich die menfchlichen Triebe leicht 
und werden ungleid) und unftät, die Sitte meicht der Mode, 
die Beſtändigkeit dem Leichtfinn, die Irene felbft wird zulegt 
wie Geld gewechfelt. Daher entſteht nie auf dem Lande, 
häufig aber in ven Städien ein Leichtfertiges fittenlofes zucht⸗ 
loſes und -üppiges. Beflndel, ohne Karakter und Gefinnung: 
was man Pöbel zu nennen pflegt; ja wer verborbene Kunſt⸗ 
menſch auch der oberfien Stufen der Befelfchaft, wann er 
allen einfachen Gefühlen und Gedanken entfrempet iſt, ges 
hört zu derſelben Kaffe und verdient venfelben Mamen. Wer 
nichts Ruhiges und Jeſtes mehr in fich :hat, fonbern immer 
von’ dem einen auf bad andere führt und von einem zum ante 
bern flattert, des ift vom .Pöhel, ja der ift Pöbel: 

Damit nun bei der zu großen Blüchtigfeit und dem zu 
geſchwinden Wechfel ver Dinge im ſtädtiſchen Leben und bei 
ver Wirkung, melche.viefe Art nothwendig auf bad Gemüth 
ver Menfchen haben muß,. aller Grund von.Sitte und Ge⸗ 
feg nicht erfchüttert und endlich verſchüttet und der Menſch 
nicht in Wildheit und Unglück ver. Triebe hineingerifſen 
würde, fuchten alle wohl geordnete Staaten ein Gegenge« 
wicht gegen dieſe zu große Leichtigkeit und Flüchtigkeit, und 
auch umfre Vorfahren haben das gethan: ſie fchufen etwas, 
dad die wilden Triebe zügeln und bie flatterhaften Geiſter 
fefieln Eönnte, nämlich Innungen Zünfte. und: Gilden. Ich 
weiß. wohl, daß die Theorie. der. Freiheit unſrer Tage dieſe 
Ordnungen ald Gängelbänder der Unmündigkeit verlacht und 
als Nothbehelfe der Barbarei des Mittelalters verſpottet hat, 
deren unſelige Reſte auf das geſchwindeſte weggeſchafft wer⸗ 
den müßten, damit die mündige Menſchheit in ungefeſſelter 
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und würbiger Freiheit wandeln könne; aber ich babe ven 
Begriff von der mündigen Menſchheit nicht, ben gewiſſe 
Herren von ihr begen. Ich weiß wohl, daß wir den Men⸗ 
fhen, die vor taufend und vor zweitauſend Jahren Ichien, 
an Geift unendlich überlegen find; aber daß unfer Staat fo 
ganz ohne Ballaft auf gut Glück durch die Lüfte fegeln und 
ven Stürmen überlaffen werden dürſe, das weiß ich nice. 
Wie der Menfch nun einnal gefchnffen ift, mit feinen Trie⸗ 
ben und Leidenſchaften und feinen Kräften und Anlagen 
zwiſchen Himmel und Erde fchwebenn und halb dem Him⸗ 
mel Halb der Erde angehörend, ſchießt er vurchaus in das 
Bodenlofe und Maaßlofe hinein, wenn man Ihm nicht irgend⸗ 
wo einen Mittelpunkt giebt, wohin ihn eine unbemußte 
Schwere nad) langem Blattern Immer zurüskträgt, wenn 
mon ihn nicht irgendwo durch Sitte und Gebrauch befefligt, 
welche immer beffer halten, als alle geiftigen Künſte un» 
Lehren. ‚ 

Wollen wir aljo ein feftes frommes chrbares und: ge⸗ 
Baltenes Bürgerwefen haben, fo müſſen wir unfere Bürgen- 
haften nach olter Weiſe unſerer Bäter wieder in fichere 
Schranken vor Immungen uns Zünfien fchließen. 

Aus diefen mieverbergeftellten und erfrifchten Einrich⸗ 
tungen, welche ädıt. germanifchen Stammes find, räumen 
wir alles Nichtige und Todte weg, das für umfere Zeit nicht 
paßt, alle unnügen Misbräuche um — menſchli⸗ 
cher Kräfte und Entwickelungen. 

Man befofige aber dreifach, was die Menſchen als 
Gemeinheiten. zuſammenbindet und was dm a ai 
Geiſt ned Volks reitzt und erweckt. 

Man knüpfe daran, wie weiland geſchah, die Erziehung 
der Jugend und die Sorge für die Sitten. 

Dan knüpfe wieder daran die Heiligkeit des Lebens 
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mb der Che und wäßle in jeher Innung Aelteſte, welche 
über alles Läfterliche Ausgelaſſene und Uneiftliche zu wa⸗ 
den haben, 

Man verbinde mit dieſer Ginſchließung der Menfchen 
in feſter Ordnung und Sitte bie alten mannlichen und Erle 
geriſchen Uebungen und Einrichtungen, wodurch deutſche Bür⸗ 
ger vor vlerhundert ja .noch vor zweihundert Jahren gang 
andere Männer waren ald bie jetzigen. 

Man ordne anderes Löbliches und Mannliched an, wo⸗ 
durch das Tüchtige als das Beſte, das Ghrliche als das 
Vleibende, da Deuiſche und Baterlänpifche als das Liebſte 
und Preitzwuürdigſte gezeigt wird 

Kurz durch Sittlichkeit Mannhaftigkeit und Wehrlich⸗ 
keit mache mem den Vürger wieder zu dem achtbaren und 
ehrenwertben anna, welcher er feyn ſoll, und bändige die 
Suͤndfluth der: Flatterhaftigkeit und Nichtigkeit unferer Tage, 
die alles Verehrliche und Heilige in Sitten und sie uns 
ſers Volks weggeſpült hat. | 

Thut man dies oder Aehnliches nicht, fo treiben * 
als ſchwächliche und geſtaltloſe Sklaven aller Begierven dem 
Unglück und des Knechtſchaft immer ſteuerkoſer entgegen, 
Denn wir Deutſche beſonders haben durch unſere Lage und 
durch unſer Verhaͤltniß zu den übrigen Völkern mehr als 
jedes andere Volt vie Aufforderung und in und ſelbſt durch 
feſte und gefchloffene Ginrichumgen und Ordnungen auf das 
ſtaͤrkſte in einander zu binden. Da wir dad Mittelpunftee 
veit Curopens ſind, fo reiben alle Bewegungen ber Welt 
ſich an uns, alle Stürme und Ströme der anderen Völker 
braufen ‘auf uns ein, und wir müſſen mivermeidlich fliegen« 
ver Staub und. Schaum woerden, wenn wir gegen dieſe Rei⸗ 
bangen und Bewegungen nice. Vollwerke und m. 
fen, vie uns fihen. . er 
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Sonnenſtroͤme ihres Kopfes und Gerzens auogießen können; 
ſie finden in der Verfaſſung kein einziges Hinderniß gegen 
dad Gute und Große, fie finden nur Hindernifſe gegen das 
Schlechte und Unwürdige. Solche Herrfiher werden fih auch 
in jolden Staaten auf das freiefte bervegen können, denn 
fie wollen nur frei fegn, wie Gott frei iſt, das Menſchliche 
und das Vortreffliche zu fürdern und hervorzubsingen. Ber 
Abel in feiner höchſten Idee flellt gleichfam ven himm⸗ 
Wem Glanz des Staates dar, der Fürſt iſt dieſer Himmiel 
fubſt, der höchſte Schein der menſchlichen Dinge, das hoch⸗ 
fie Bild der Majeſtät und Gerechtigkeit auf Erden. Oft 
ſteht dieſer Glanz und dieſer hochſte Schein der Dinge. der 
Erde ferne, ja es ſcheint faſt, als bedürften die Menſchen 
ihrer nicht; aber Ich ſage, alles wuͤrde in Dumpfheit Ver⸗ 
wirrung und Zwietracht vergehen, wenn dieſer beinahe Für- 
perlofe Glanz, der ohne fihtbare Bande fo feſt Binder, ch 
nicht Aber dem Ganzen mölbete und dad Ganze umwblbens 
umſchloſſe. So mie Gott immer unfichtbar, in gewiſſen Zei⸗ 
ten in ſeinen Wirkungen kaum ſichtbar geglaubt, doch das 
Au erhält und beſchirmt, in ſolcher Nähe und Ferne zu⸗ 
gleich ſoll die Majeftät des Bürften über dem Ganzen ſchwo⸗ 
Ben: und das Ganze le und befchirmend ge⸗ 
dacht werben. 

Dr Abdel als Glanzgeber und Ehrenträger des Volks 
und als Emporiveiber ver fürfllichen Seelen zu Hohen Ideen, 
endlich als Ermahner und Hinweiſer auf das Allgemeine 
iſt in Beinen Staaten, wie wir mehrere deutſche Staaten 
veraudfegen, noch ein weit nothwendigerer Theil des Wol⸗ 
kes als in großen. Denn da in Kleinen und: ſchmalen 
Staaten der Hof und die Verhaͤltniſſe und Einflüffe des 
Hofes allen Bewohnern verfelben die näckten fine und da 
gefellſchaftliche und hoͤſiſche Ruͤckfichten das Buͤrgerliche und 


Politiſche allenthalben Aberfihatten und befangen, fo wüͤrde 
unser dieſen Umſtänden alle Freiheit des Muthes und des 
Mundes untergehen, wenn nicht freie und unabhängige 
Männer für eine höhere Ehre des ganzen Reiches geſtem⸗ 
yelt wären, welche das ganze Volk zu edlem Stolz un» 
Freimuth emporhäben un» es von der kleinlichen Furcht 
und dem Eleinlichen eig erläfeten, die für knechtiſche Dienſt⸗ 
barfeit die Gemüther binden. 

Dieſe find meine gegebenen und natürlichen Beſtand⸗ 
sheile zu einer freien und beutfchen flänpifchen Verfafſung: 
tiefe. und Teine aubere. Doch finn geicheinte Männer, nie da 
meinen, nisch non andern bejonderen Theilen des Volle z. B. 
‚you Kriegſtande von der Geiftlichkelt von ben Gelehrten 
wub von anderen einzelnen Ordnungen bed Staates mähen 
Landboten und Vertreter an öffentlichen Tagen mit erſcheinen. 
SH meine anders und ich gebe gang kurz meine Grimme 
an . 

Man muß, wenn man baß eigentliche Tchen eines jedem 
lebendigen Dinges recht erfunden und in feinen verſchiedenen 
Derbältniffen Hegreifen und betrachten wii, vies hiſtoriſch 
oder vielmehr naturhiſtoriſch thun. Dan muß dad Ding 
ober die Einrichtung, die man unterfuchen will, durch alle . 
männigfaltigen Uebergänge:und Durchgaͤnge der Entwickelung 
verfolgen von ihrer Wiege bis zu ihrem Grabe, wenn das 
Grab ſchon da if. Mau wird dann, nachdem man taufenne 
fältig gejchleven und verfunnen zerlegt und zufnmmengefebt 
Bat, nachdem man oft geglaubt Hat dies und jenes fchon 
Bf und ficher zu halten, nachdem man taufend glänzenke 
und täufchende Irrihümer und Vorausſegzungen angenommen 
und wieder iurggeworfen bat, faſt Immer die endliche Wahr⸗ 
beit finven, daß das, was im Anfange eines jeden Dinges 
Dad Leben und ben Beſtand deſſelben machte, auch bis and 
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Ende dad Leben und ven Beſtand deſſelben machen muß: 
daß bingegen alles, was Aberwitz und Ueberfiugheit als 
Hülfe oder als Binvdungsmittel una Ergänzungsmittel mit 
hinein fchoben, früher oder fpäter ald etwas Fremdartiges 
audgeftoßen wird over auch ale ein fremver Körper In den 
geſunden Thellen Zudungen Krankheit Fäulniß und endlich 
ven Tod verurſacht. Dieſes Beiſpiel fol mie recht eigent⸗ 
lich auf das Politiſche paſſen. 

Die Noth verband die Menſchen zu Geſellſchaften und 
Staaten,‘ ste gaben die wilde und unſichere Freiheit auf, da⸗ 
mit fie die. zahme und fichere Breiheit befitzen köͤnnten. Was 
wollten die Menfchen zunächft, als fie zu einem Staate zu⸗ 
fammentraten ? Sicherheit des Lebend und Sicherheit des 
Befitzes ‚oder Sicherheit der Güter und Sachen, wodurch 
dus Leben erhalten wird. Urfpränglich find alle gute Stan« 
ten auf viefen beiden großen Punften gegründet und alle 
darflellende und ſtändiſche Verfaffungen beziehen ſich zunähk 
immer auf fie. Died, wad In vem Wiegengaflanbe aller 
menſchlichen Geſellſchaft ſchon vie Grundlage der Staaten 
und Ihrer Vertretungen. mar, muß auch In den viel gebilde- 
ten und. entwidelten Zuſtande verfelben das Maaß und bie 
Regel bleiben, wornach man die Derfaffungen. beſtimmen 
meſſen und wägen kann. Wanır aber der traurige. Zelte 
yunft eintritt, daß die Derfaffungen überflärzen und ihre 
ungleichen Theile ſich überwippen wollen; mann bad gegen- 
wiegende und erbaltende Gleichgewicht aufzuhdren anfängt; 
wann die Dienjchen von der Kunft zur Künftlichkeit und von 
der Bildung zur Verfeinerung übergehen — dann beginnen 
leiver die natürlichen Dinge und ihre Verhältniſſe und vie 
Begriffe über diefe Dinge und DBerhältniffe fi zu verwir⸗ 
ven. Wenn man ‚gewöhnlich fagt: der Menfch foll den Leib 
gefund erhalten durch frifches Leben und burch lebendige Ue⸗ 
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bang, damit ach ver Seele wohl: ſeyn konne, fo Tann man 
viel eigentlicher und richtiger fagen: der Staat ſoll vorzüg⸗ 
lich auf feinen eb und auf dad Wohlfeyn und auf die 
ricktige Zufammenfegung und Zufammenhaltung feiner leib⸗ 
lichen Beſtandtheile achten, damit fein Geift geſund few; er 
ſoll im Hoch entwickelten Zuſtande der Geſellſchaft nicht zu 
vornehm und zu fein ſeyn und die irdiſchen Dinge und die 
leiblichen Beſtandtheile, woraus fein Leben eigentlich. befteht, 
nicht zu vornehm und zu fein behandeln wollen, damit er 
nicht zu gleicher Zeit beide das Grobe und das Peine ver⸗ 
Tiere. Je mehr. die Menfchen In ſolchem gebildeten Zuſtande 
der Geſellichaft alles mit dem Geiſt erfaſſen und aufhehmen 
mit dem Gelft behandeln und im Geiſt fhägen und mürbi- 
gen, deſto mehr müffen fle den einfachen Boden de& Lebens 
mit taufend Wurzeln an die alte fichere Erde befefligen, da⸗ 
mit ver Gelft nicht mit ihnen und ihrem Staate In bie Luft 
fliege und endlich Dort oben In zu großer Sonnennähe alles 
Leibliche und Irdiſche in Rauch Dunft und Blammen 
aufgebe. 

Ich Brauche dieſes Bild nicht umfonft: die meiiten 
Staaten find vergangen und zerftoben, weil fle.e8 verſäum⸗ 
ten ſich immer in ven einfachen Blementen ver Berfaffun- 
gen zu begründen und zu halten; fie brachten zu den erflen 
und einfachen Kräften und Gewalten des polltifchen Lebens 
envlich fo viele Gewalten des zweiten und dritten Ranges, 
die ſchon mehr geiſtig ſpielten ung kämpften, daß zuerſt die 
Begriffe ſich überſprangen und verwirrten, darauf die geiſti⸗ 
gen Gewalten die einfachen Beſtandtheile durchldcherten und 
aushökten und endlich das ganze ausgehölte und durchfreſ⸗ 
ſene Machwerk, daB immer noch Staat hieß, Teicht wie' eine 
Fever in die Luft flog um» ohne Schwerkraft fo Lange kin- 
ber geirteben wars, bis es 'ganz zu Scheitern ging. Ueber⸗ 
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wuih des Geiſtes, ber die rechten und natürlichen Oleichge⸗ 
wirkte aufhob, hat ne Staaten zerfreſſen und zerſtoͤrt. Da⸗ 
rum will ih, daß man bei ver Verfaſſung und Vertretung 
des Staates ſich Immer an den erfien un» urfpränglichen 
Elementen deſſelben halte Der Staat iſt urfpränglich ein 
ſehr leibliched Ding, aus fehr leiblichen Bedürfniſſen Leiden⸗ 
ſchaften und Verhältwiffen entſtanden; er muß es zum Süd 
der Menſchheit Immer bleiben. Mr muß wenigſtens drei 
Viertel Erde als Ballaſt enthalten und ſelbſt dem vierten 
Viertel Geiſt, dad in ihm lebt, muß er fo fehr möglich die 
Natur Irbifcher Dämonen geben, damit ihm ningends woh⸗ 
Ver und heimiſcher fey, els in ver irdiſchen Behauſung. 
Wer Die zu leichten aͤcheriſchen und himmliſchen Geiſter mit 
in ven Leib des Staates Hineinbannen will, weiß nich, 
weiche Thorheit und welchen Brevel er wagt: er macht die 
Erde zu leicht und unftät und nimmt dem Simmel den 
Glanz, weil er nichts Feſtes behält, worin er fich fplegeln 
oder vielmehr worauf er fein Bild werfen und durch deſſen 
Schatten er jeine Schönheit färben Eann. 

So iſt 8. Im gebildeten Zuflande ver Geſellſchaft iſt 
der Menſch die Erde und find alle irdiſchen und leiblichen 
Dinge und Verhältniſſe auf das vielfachfle ja auf das tau⸗ 
ſendfältigſte ſchon wit Geiſt erfüllt und durchdrungen; man 
beaarf alſo, damit fie bier unten richtig beflchen, nicht ſo⸗ 
wohl Geiſt zuzufchütten als vielmehr Geiſt wegzunchmen. 
Wann die leiblichen Dinge faſt ſchon zu viel Geiſt enthal⸗ 
ten, ſo iſt man unklug, wenn man die Geiſter noch als 
Geifter iu die Reihe dieſer leiblichen Dinge mit hinein ſtellt. 
WIE man den Sant auf das ſicherſte aufreiben und zer- 
rütten,; fo bet man In folchen Zelten der Bildung, als in 
weldhen wir Ichen, nur alle geiftigen Clemente des Teben® 
wit zu unmittelbaren Clementen ber Staataverfaffung zu 
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watchen. Nein,. keine Briafter Teine Gelehrte Fein Kriegsſtand 
als folche müfien. unmiitelbare Stellvertreter unter den Stän⸗ 
ven haben, welche den Staat darſtellen, oder wan verlien 
die erſten und letzten einfachen Begriffe sup Verhältnifie ner 
politischen. Geſellſchaft uno ſchafft aus lauter Streben nad 
einer Dersranft die. reine Unvernunft. Haben fie ja dm 
ml in ihren beſondetn Angelegenheiten den Staaten etwas 
Horhmeichtiged vorzwiragen, fo Hleibt ihnen. dad durch Einla⸗ 
gen und Bitten immer unvermehrt. 

Wirkt man mir ein, mein leiblicher und auf Teiblichen 
Bedingniſſen nud Gründen gebauter und geflifteter Saat 
fey ein rohes und gomeines Ding, fo kümmert mich dvas 
nicht; Ich will wicht edler feyn und aichts Edleres und Fels 
neres machen, ald die ſchwere und grobe Erde und was wir 
vor ihren ſchweren und groben Stoffen in und tragen. 28 
erlaubt,. Ich weiß eben fo gut, als dieſe feinen Gegenred⸗ 
ner und Tadler, daB des Menfchen Leben und alles Leben 
überhaupt nur im Gef und in ber Bewegung des Geiſtes 
. befteht, daß alles Edle und Hohe nur nah dem Geiſt ger . 
meſſen wird; abem ich weiß auch, Daß Der Geiſt, wemn man 
Der Erde die mohlihätige Schwere nimmt, wie ein leichter 
Slatterer die Erde verläßt und zulegt von Stürmen in Wol⸗ 
Eon und Lüfte fertgetragen wird una nimmer wiederkömmt. 
Die naturhiſtoriſch gefundene Uridee des Staats leibliche 
Sicherheit und leiblicher Beſitz muß bis in beim 
legten und. feinen Zuſtande dor Geſellſchaft feftgehnlten 
werden. Sichere nur deu Leib, ſichere nur die leiblichen 
Rräfte, gieb nur leibliche Wonne und Weine und leibliches 
Wohlſehn web in dieſem feiten und uͤppigen: Boden merken 
de Geiſter ſchon van ſelbſt warfen und wuchern und je 
tiefen fie ihre Wurzeln in die Erde hinabtreiben, deſto Gr 
der mit, ihren Zweigen zum Slam emporſtreben! 
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Diejenigen, welche wollen, vaf man auch alle geiſtigen 
Kräfte und Körperfihaften ver Geſellſchaft im Staate ver⸗ 
treten laſſen fol, haben fich das Verhaͤltniß des Geiſtes und 
Leibes weder bei der Erde noch bei dem Menſchen klar ge 
dacht; fonft würden fie ven Geiſt nicht doppelt nnd dreifach 
Dargeftellt wiſſen wollen. Der. Gel wird im GStaate fon 
dargeſtellt und vertreten theils durch die Keüfte, vie in Ve⸗ 
wegung find, theils durch die Menſchen, welche ihn tra» 
gen und darſtellen. Bei einer freien und würdigen Verfaſ⸗ 
fung, wie wir fie fünftig in unferm wieder geretteten Va⸗ 
terlande voraudfegen, werden nicht die dummften und uns 
fähigften ſondern häufig die geiftreichiten - und geſchickteſten 
Männer aus allen Klafien zu Landboten und Volksvertre⸗ 
tern gewählt werden. Diefe werden bei ihren: Sorgen zu⸗ 
nächft für die Erde und für bie irbifchen und leiblichen 
"Dinge und Berbältniffe ven Geiſt und vie Angelegenheiten 
des Geiſtes, die Erziehung die Sitte und Sprache die Kunft 
und Wiſſenſchaft des Volkes nicht vergefien, weil fie wohl 
fühlen, daß ohne die Blüthe dieſer Hohen und Heiligen Dinge 
auch Die unterfle und irdiſcheſte Freiheit nicht beſtehen und 
ber Genuß auch der gemeinen Güter des Lebens nicht ge- 
fichert werben könnte. Uber dem Geifte und venjenigen 
Ständen, welche - unmittelbar berufen find die geifligen 
Kräfte des Volkes lebendig zu erhalten und an alle zu ver« 
theilen und auszufpenden, iſt die größte und heilſamſte Wirk⸗ 
famfeit auf den Staat und auf alle Berhältniffe 'deffelben 
verliehen durch; nie Breßfreibeit, welche wir. ald das Palla⸗ 
dium aller menfchlichen Bildung und Freiheit gleich anfangs 
am unbeſchränkteßen vorauögefept haben. We Rede und 
Schrift frei walten dürfen, diefe großen - Zeichen der goͤttli⸗ 
Gen Majeſtät, da darf man nicht fürchten, daß vie Geiſter 
die Flügel jenken und einfihlafen. — Den Geiſtlichen und 
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Prieſtern vollends mug In unfern chriſtlichen Staaten Immer 
ver gewaltigfte und allmädgtigfte Ginfluß bleiben, mann fie 
wirklich werben, was fle ſeyn follen, ein hoch über der Erbe 
und Über den gewöhnlichen truifchen Verhätinifien und Sor⸗ 
gen ſtehender idealiſcher VPriefterorven, welcher ven Himmel 
md die himmliſchen Güter verwaltet und ven mit Mühen 
und Sünden Seladenen Sterblichen vie höhere Freude und 
ben überfchwänglichen Troſt fpendet, die von oben kommen. 
Nicht als ein irdiſcher Reichsſtand werden die Priefter künf⸗ 
tig noch lange beſtehen — dazu iſt die Religion zu äthe⸗ 
riſch geworden — aber vielfach merven fie mit taufend ficht« 
baren und unflähtbaren Fäden das. Reben ziehen und halten, 
vielfach werden fie auch durch Tödliche Einrichtungen, die 
theils noch beſtehen theils bet ermeuerter Freiheit wieder ge⸗ 
fllftet werben mäflen, in die Verhältniffe des Staates ein- 
greifen: als Erzieher und Bildner als Tröfter und Vermah⸗ 
ner als Warner und Sittenrichter des Menfchengefchlechts, 
fa, wenn fle wirklich edle und fromme Männer find, faſt 
als überirvifhe Boten Gottes werden auch fie in dem 
Stäaate ihre-Stelle einnehmen und am mädhtigflen regieren, 
wann fle am menigften zu regieren feinen. 

Mas find diefe Worte? was mollm fie? Sie find 
Winke, fie wollen nur winken; weiter vermeſſen fle fich nichts. 
Ich habe ungefähr zeigen wollen, mie vie Berhältniffe der 
Dinge und-Menfchen, Eurz wie die Verhältmiffe unferer Bil- 
dung und Gefellfchaft jept find und was demnach aus ben 
vorhandenen Stoffen ungefähr eingerichtet und gemacht wer⸗ 
dem: Fönnte. Ich weiß, daß die Erde nichts Vollkommenſtes 
dulder #4 daß die Welt und der Staat ber Idee, welche ein 
edlern Menſch in feinem Kerzen trägt, bier unten nie zu ver⸗ 
wirklichen iſt, aber ich glaube, daß die Aufgabe ber Ber 
nut deren Hefteht. fich ihnen zu nähern. a Dinge 
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und DBerbältniffe find, welche auf einen Staat einfließen 
und welche ihn fo oder anders geftalten müflen, je nachdem 
fie gerade in ver Zeit beftehen. Die Anlagen und Neigun⸗ 
gen eines Volkes und eines Landes, die Beichaffenheiten und 
Eigenſchaften der Nebenländer, die Neinheit oder Verworfen⸗ 
heit der Sitten, ver höhere oder niebrigere Stand ver Bil» 
dung und Wifjenfchaft, enplich die Neigungen und Sirebun⸗ 
gen, welche grade in dem Zeitalter find, in welchem etwas 
georonet werben ſoll — dies und taufenn andere Umflänbe 
Berhältniffe und Beziehungen müfjen betrachtet und erwogen 
werden, wann ein Vol£ feine politifchen Einrichtungen ordnen 
will: e8 kann auf Erden nichts rein vollfommen werben, wie 
e8 in dem Himmel des Gemüthes ſteht, fonvern nur fo 
gut, ald die Mängel und Gebrechen ver Erde und des 
Menſchen es erlauben. So ift es mit den höchſten und hei⸗ 
ligften Dingen, von welchen bier anf Erden nur die Scheine 
und Schatten gefehen werden können, mit der Sittlichkeit 
der Religion und dem Staate. Nie, fo lange die Erde ſteht 
und die Menſchen bleiben, wie fie find, wird etwad von Dies 
fen Angelegenheiten ver Menschheit, ihm felbft gleich und 
einftimmig gemacht, immer auf verfelben Linie ftehen und 
in derfelben Linie fortlaufen, fondern vielfach Hin und her 
mwanfend und wechjelnd werden bald die Teiblichen bald vie 
geiftigen bald die irbifchen bald die himmliſchen Kräfte das 
Uebergewicht Haben. Das Bild der Erbe ift Wechfel und 
Kampf ver Kräfte, daher Arbeit und Unruhe; der himm⸗ 
liſche Friede glänzt nur als ein welt zurüdgetretenes Bild 
in den innerften Heiligthume ver reinften Gemüther, äußer« 
lich kann er, jelten erſcheinen. Wäre Gerechtigkeit die herr⸗ 
fihende Gottheit auf Erden, wäre Necht, dieſes nur in der 
Geſellſchaft geborne Kind, etwas von allen glei‘ Angenom⸗ 
menes und gleich Verehrtes, fo wären ja alle Regierungen 
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überflüffig, fo ‚wären Stände und Stellvertreter des Volks 
und Worte und Winke über fländifche Verfaſſungen das 
Urberfläffigfte: die erhabene Idee, die Hienienen wirklich ge= 
worden wäre, würde auch wirklich regieren. Kampf um 
Recht und Beſitz heißt der Begriff meined Staates; .auch 
in den am. vollfommenften eingerichteten Staaten wirb nur 
nach ber Gerechtigkeit geftrebt und um das Necht gefteitten. 
Rie auch in den beften Staaten läuft dad Recht grade durch, 
wie Die Idee vom Mecht bedeutet, fondern nach vielen Ir⸗ 
sungen umb Abſchweifungen rechts und links vom graben 
Wege wird zuweilen wieder eingelenft. Wenn aber Feine 
darftellenne Gewalten wären, die das Gleichgewicht der. Kräfte 
erhielten, und Eeine Macht, vie zum Gehorfam gegen das 
Recht zwingen Eönnte, fo würde fich endlich alles in Ver⸗ 
wirrung und Elend verlaufen. 

Bei diefem Zuflande der Unvollfommenheit aller irdi⸗ 
ſchen und menſchlichen Dinge bleibt die platoniſche Republik, 
der. vollkommene Staat, ein idealiſcher Traum. Hier wird 
nichts auf die Unvergänglichkeit gebaut, ja das lebloſe Kunſt⸗ 
werk des Menfchen überdauert immer das lebendige: noch 
ſtehen die Pyramiden Aegyptens, aber wo iſt das Volk ge⸗ 
blieben, das ſie bauete? Der Laokoon und Apoll von Mar- 
mor Haben die Romer und Griechen überlebt; auch unſere 
Dome von Köln und Stradburg mögen vielleicht einft län⸗ 
ger gezeigt werden als unfer Volk. So ift die fehwermüthige 
Tragödie des Schickſals umd ver Geſchichte. Staaten wur⸗ 
den zerflört durch Leidenfchaften ver Menſchen, durch Geitz 
Wolluſt Herrſchſucht Croberungsluſt, durch Gewalt der Na⸗ 
tur und Gewalt anderer Völker, am ſicherſten durch Weich⸗ 
lichkeit und Wolluſt, welche die ſchändliche Knechtſchaft, bald 
den unvermeidlichen Tod gebären; aber auch die beſten 
Staaten konnen fich ableben und vor Alter ſterben, mann 
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dad Zeitalter oder ver Muth fehlen pad Merfteinerte oder 
Verknöcherte, worin der Tod fit, megzuräumen, ever wann 
dem Volke die Kraft fehlt das Harte wieder weich unb dad 
Dürre und Welke wieder grün und faftig zu machen; end⸗ 
lich Fünnen ſelbſt viefe beiten Staaten, wenn ſie auch am 
glücklichſten ſind, von Zeit zu Zeit ſolchen Exfchütterungen 
wicht entgehen, welche man Umwälzungen over Revolutignen 
zu nennen pflegt. Diefe Ummälzungen kommen entweder 
von außen ald Gewalt der Natur oder fremder Völker, oder 
von innen, theild durch ven Geiſt Ded grade gebietenden over 
leitenden Zeitalter, theild durch die Anhäufung zu großer 
Maſſen von Geſetzen Formen und Gerüften, welche faft nie 
anders ald durch große Erfchütterungen wegzuräumen find, 
wodurch man mittelft einer wohlthätigen Rothwendigkeit da⸗ 
hin geführt wird, dad Meiſte, was die Staatsverfaſſung bes 
teifft, wieder von vorn anzufangen. Alſo nirgends ein fe= 
fier Beſtand und fichere Ruhe in irdiſchen Dingen, ſondern 
Wandel und Wechfel Hin und her und oft die wilveſten und 
blutigſten Veränderungen und Umkehrungen, welche Glück 
Freude und Leben der Menſchen auf dad unbarmherzigſte 
verwüften und zerflören. 

Diele Haben aus Furcht vor den von Zeit zu Zeit er. 
folgenden Erſchütterungen und Umwälzungen der Staaten, 
deren Aehnlichkeit wenigftend da ericheinen muß, wo leben⸗ 
dige Bewegung der Kräfte, d. h. mo Freiheit umd freie ſtän⸗ 
diſche Verfaffung if, dem dicken und dumpfen politijchen 
Tode, dem Deipotismus, dad Wort geredet; fie haben bie 
Zuchthausordnung eines deſpotiſchen Staates ald das größte 
Glück und die einzige Freude des menfchlicden Gefchlechts 
gepriefen. Aber ein folcher Zuftand der Exflarrung oder Ber- 
faulung. tft immer doch unjeliger, ald die wilnefte Bewegung 
auch. der übermüthigſten Geiftigfeit, weil alleß Menſchliche 
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und alles Göttliche, kurz weil alles Leben und alle. Kraft 
in ihm untergebt. Nichtowürdige Faulheit hündiſcher Knechts⸗ 
ſinn ſchmutzige Wolluſt ſchnöder Geitz tigerartige Grauſam⸗ 
keit thieriſche Stumpfheit düſtre Unwiſſenheit Ertödtung alles 
Geiſtes und aller Freude — das heißt die Ueberſchrift die⸗ 
ſes Zuchthauſes, das Frieden und Ordnung verſpricht. Nicht 
bloß die Geiſter verſchwinden, auch die Leiber ſterben ab, 
und ohne Stolz Ehre und Hochfinn flürzen folche Staaten 
bei vem erfien Heftigen Anlauf und Sturm von außen nach 
kurzer Dauer gemöhnlih auf immer zuiammen. Werben 
einige dieſer Defpotien durch die Gunft befonderer Umflände 
durch ihre geographiiche Lage und durch eigenthümliche Welt- 
verhältniffe gerettet, fo werden fle tobte Verpuppungen und 
Mumien von Staaten gleih China, vom welchem der Pater 
dü Halde fagle, die einzige Springfever feiner Regierung fey 
der Stod, deſſen gleichförmige und gepriefene Ruhe gewiß 
fein Europäer beneiden wird. 

Unter dummen und faulen Menfchen und unter folchen, 
welchen das Kurze und Mühelofe gefällt, das allerdings da 
it, wo gar kein Wettfampf lebendiger Kräfte Statt findet, 
wird der Dejpotismus immer Vertheidiger finden; ihnen 
däucht es fo bequem den ganzen Staat In ein großed Ta⸗ 
bellenwerk zu verwandeln, ja ein Maſchinenwerk von Puppen 
daraus zu machen, wo ſie nur einen Baden anzuziehen bes 
bürfen, bamit alle Puppen tanzen; fie und manche Fleine 
und große Defpotenköpfe mögten gern gleich Napoleon durch 
Befehle Herrfchen, welche Enechtifche Schergen unter dem Na⸗ 
men Präfekten Intendanten Maired und Gensd'armes mit 
dem blindeſten Gehorſam audführen; fie mögten gern ben 
Säbel eines Gensd'armes, wie der Pater dü Halde den 
hinefifchen Stod, zur erſten und letzten Springfeber einer 
Regierung machen. Aber deutſche Vernunft und deutſche 
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Ehre werden es Hoffentlich dahin nicht kommen Yaflen, daß 
wir ferner von folchen Schergen ver Willlür getrieben wer⸗ 
den, Sondern alle insgeſammt, Yürften und Volk, werben 
durch die große Zeit lernen, daß nur das deutſche Ordnung 
heißt, Geſetzen gehorchen und nach Belegen zegieren, und daß 
wir den Schimpf folcher Einrichtungen nicht dulden müflen, 
welche nicht Freien geziemen ſondern Knechten. 





Leber 
Sitte Mode und Kleidertradt. 
Ein Wort aus ber Zeit. 


Zein ſittiglich, fein fittiglich 

Haͤlt Seel und Leib zufammen, 

Doch waͤlſch und Leicht und liederlich 
Das Löfht der Tugend Flammen: 
Bedenk dies wohl und halt daran, 

Du, welcher deutfch geboren, 

Durch Waͤlſches ging gar mancher Diann, 
Bar manches Weib verloren. 


(Setrudt zu Frankfurt a, M. 1814.) 
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Borwort, 


Dirre flüchtigen Worte wollen nichts beventen, fie winken 
nur: Worte find. überhaupt nur Winfe, Gott aber If Der 
Redner und ber Thäter. Gott ſpricht und hat geſprochen, 
ber Donner feiner Gerichte Halt Über die Welt und mird vie 
Menſchen durch Furcht zur Nach durch Noth zu Gedanken 
durch Gedanken zur Erkenntniß und durch Erkenntniß zur 
That bringen; wir werden wohl begreifen müſſen, daß es 
nicht genug iſt ſich in eitler Selbſitgefaͤlligkeit auf ven wei⸗ 
hen Lotterbetten ſchoͤner Geiſterei zu ſonnen, daß der Menſch 
beide als Menſch und Bürger wieder in irdiſcher Tüchtigkeit 
leben und mit Leib und Seele zugleich bezahlen muß, wenn 
ihm nicht alle Kraft und alles Glück auf immer zerrinnen ſoll. 

Ich habe einige Worte angehängt von Biederleuten, die 
vor zweihundert und vor einhundertundfunfzig Jahren leb⸗ 
ten, zur Zeit, als das deutſche Unweſen und die jammervolle 
Aeſſerei und Bublerel mit dem fremden Goötzen begann, deren 
letzte blutige Hefen wir hoffentlich jet trinken. Diefe Worte 
find Weiflagungen geworben; denn alles wird einmal Gefchichte, 
was aus einem muihigen und redlichen Sinn entjprang. Ich 
habe jene Alten fprechen Iafien, weil die Längftgeflorbenen ben 
Zorn nicht reißen wie die Lebendigen. Doch fage ich, mas 
fie um die Jahre 1620 und 1650 fagten: Wir Dautfche 
bleiben elende Knechte, wenn wir die fremde Art 
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Sitte und Sprache nicht aus unfern Orängen ver- 
tilgen und auf unfer Volk unfere Art und Sitte 
uns den Stolz erfafien, ven fie verdienen. 


Viel⸗ haben in unſerer Zeit angefangen in die Tiefen der 
Welt der Gottheit und der WMenſchheit tlefer und gefährlicher 
Hinabzufteigen, als feit langen Jahrhunderten gefchehen; ‚ie 
haben gewagt fi in ven innerſten Kern hineinzubohren und 
aus dieſem Kern heraus wieder an daß Licht und an die 
Dberfläche des Lebens zu dringen. Dieſes große Wagniß Gaben 
fie beſtanden, damit fie zuerft fühlen lernten, wie es einem drin⸗ 
nen. und draußen zu Muthe iſt, und damit fie dann. erfenne 
ten; denn durch das Gefühl geht alle Erkenntniß. Bel die⸗ 
fen muthigen und gefährlichen Verſuchen hat man vie alte 
faft verlorne Wahrheit auch wieder finden müffen, daB ber 
Menſch nicht fo ohne Wurzel auf der Erbe flieht noch ſtehen 
kann, als viele In geifligem Uebermuth und in teuflifäher 
Düntelet geglaubt haben, fonvern daß der Beweglichere und 
Beichtere mit feinen Füßen und mit den zarteften Bafern ſei⸗ 
ned Herzens allenthalben eben fo an dem irdlſchen Boden 
feſtſitzt, als der Eichbaum und der Roſenſtrauch; daß das 
Wüͤrmchen, dad in der Sonne fliegt, und der Seher, ver 
über: ale Sonne Hinunsfliegen mögte, Einem Gefek gehor⸗ 
Gen; Eurz, daß vie mannigfaltige und fihöne Welt Gottes 
für ale Wehen nur Eine Welt if. Die Erde und ben 
Simmel, den Gott und den Menſchen, das Freie und daS 
Dienftbare und endlich die ganze unendliche Zuſammenver⸗ 
ſchlingung und Zuſammenwachſung, das ewige Ineinander⸗ 
feyn und Durcheinanderfegn der Dinge — alles vieſes hat 
man anfangs mit Neugierde gefucht und Ketrachtet, nachher 
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mit Anbetung erkannt und bewundert. Der Buropäer, 
welcher faſt ein übermüthiger gottlofer und Lieblofer Gaukler 
geworden war und im vermeflenen Wahn fich über jenen 
Gott und jede Welt hinausgeſetzt Hatte, bat angefangen feine 
Sünde und fein Elend zu erkennen und wendet fich In Glau⸗ 
ben und Treue wieder zu der Natur, die ihm allein Em 
kenntniß Troſt und Liebe geben kann. Weil er viefe Natur 
wieder als die ewige heilige und lebendige Migeſpielin Got⸗ 
#6 verehren gelernt Hat, find ihm In ben Iehten Jahrzehen⸗ 
den die Augen über vieles .aufgethan,. was der höhnelnee 
fonft entweder als ein unauflößliches Raͤthſel wegwarf ober 
als ein kindiſches Mährchen verfpoitete. Durch dieſe neue 
lebendige Anftcht der Welt und Findung und Aubetung Got⸗ 
tes in der Natur hat der Menſch auch wieder angefangen 
die Geſchichte zu verſtehen und was in den verſchiedenen 
Zeiten Ländern und Völkern das Feſte und Ewige und was 
das Wandelbare und Zufällige iſt zu unterſcheiden. Merk⸗ 
würdige Fünde in dieſer Hinſicht liegen ſchon am Tages⸗ 
lichte, merkwürdigere werben die nächſten Decennien hinauf⸗ 
foͤrdern. 
So find wir als einzelne Menſchen mit der Zeit und 
ber Erde, worin und wo mir grade find, wieder in Ge⸗ 
meinſchaft, ich mögte faſt ſagen, in liebende Ehe geſetzt, 
fo find wir als Völker in unſern verſchiedenen Verhaͤltnifſen 
von Geiſtigkeit und Leiblichkeit von Freiheit und Dienfibar« 
keit beleuchtet worben, und die beiden gleich unmürbigen 
und unheiligen Wahne find verſchwunden, ala 05 wir nichte 
ober als ob wir alles wären: nenn ber Menſch, ber alles. zu 
feyn meint, iſt auch nichts. Man bat wieder geſehen, wie 
die Zeit und die Geſchichte von Dften gegen Waflen gewan⸗ 
delt find, wie ver Often von jeher mehr geruhet und gedacht 
bes Wehen mehr gearbeitet und gelebt hat. 
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Jetzt ſteht der Often in des Ländern, auf welchen bie 
Geſchichte der früheren Dienfchenalter mit. der größten Liebe 
verweilte, faſt ſtill, und gebärbet fich, als fen die Erfüllung 
feiner Zelt für immer da geweſen und als merden binfort 
feine Götter und Geifter mehr ans feinem Schooße hervor 
Reigen; der Welten hingegen tft in der unruhigſten geiftigen 
Beweglichkeit und iſt es Seit Jahrhunderten geweſen. Id 
glaube, man braucht kein Prophet zu fegn, um zu weiſſa⸗ 
om, daß «8 bei und auch künftig fo fern werde. Von 
Miltiades und Themiſtokles bis Kolumbus, In jener Zelt, 
wo Kadir und Island noch bie Weltgränzen waren und hie 
fen, war In Europa daß große Leben; mit dem Chriſten⸗ 
thum endlich waren alle Geiſter dahin gezogen: Europa war 
das Herz des Weltgefchichte geworden, ehe «8 wirklich das 
Herz war; durch Kolumbus und Cook iſt es in den Mittels 
pankt der Welt gefeht, es ift auch leiblich das Herz gewor⸗ 
ren. Man Tann fuft mit Gewißheit fagen, es werde für 
alle Zeiten das geiflige und leibliche Herz dieſer Welt blel⸗ 
ben. Von dem Herzen firmen alle Benwgungen des Lebens 
aus und flleßen dahin zurüd: dad Herz muß alſo das Be 
wegtefte ſeyn. Schlage die erſte Hefte Landkarte auf, du, 
der dir dieſe Worte deutlich machen will, und ſchaue ur bes 
trachte Europa. GEs iſt die Mitte der Erde gegen Ofen, 
gegen Welten bewegt es fich mit ver größten Geſchwindigkeit 
zu den äußerften Enden unſers Planeten; es iſt mit Mer 
zen Bufen und Strömen wie mit eben fo vielen Ruls⸗ und 
Blutadern allenthalben durchriffen; zu allen feinen Thellen 
koͤnnen die Säfte und Geifter der Übrigen Weltthelle mit det 
größten Leichtigkeit vringen: es ift das Gerz der Welt. 

Still ſteht der OR in Art Sitte Geſetz Weltanſicht 
Gotteädienft, er ſteht Tange ſchon ſtill in feiner Beſtändigkeit, 
die man faft eine Erſtarrung nennen mödgte: er ift Das Bild 
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ber Gleichheit, der Einfoͤrmigkeit. Beweglich iſt der Weſten, 
beweglich iſt Europa, ja es iſt das bewegteſte: es wechſelt 
In Art Sitte Geſetz Weltanſicht Gottesdienſt, es ſtrudelt 
lange ſchon in Bewegungen fort, vie man faſt eine Auflö⸗ 
fung nem köonnte, es iſt das Bil» ter Unbeſtändigken 
und Ungleichheit. Dieſe Gegenſätze der Länder und Welt 
theile find theils klimatiſch theils zeitlich. Auf der einen 
Selte Felt der europäiſche Menſch nuch einer inneren und 
änfitren Nothwendigkeit daB Bild ſelnes Himmels und ſei⸗ 
nes Landes dar: eine Natur, bie mehr Wechſel und Beweg⸗ 
lichkeit und Vielſeitigkeit hat, als die aſtatiſche und afrika⸗ 
niſche, ja eine foldhe, die man faſt eine Inſelnatur nennen 
mögte, macht auch ihren erſten Abdruck, ven Menſchen, 
wechſeinder beweglicher vieljeitiger; auf der andern Seite iR 
der. große Geiſt der Weltgefchichte, Das eigentliche Beben der 
Beit, in dieſen Welttheil eingezogen: das Chriſtenthum wirkt 
und lebt in ihm und giebt ihm eine geiftige Benwglichkeit; 
weiche Die früheren Weltalter nicht Tannten. Hier iſt nicht 
der Ort weit auszuführen, was das Welen des Ghriften« 
thums ift und wie es beſonders auf die Welt und auf wie 
Menſchheit gewirkt Hat, noch iſt Hier Raum feine Entwicke⸗ 
lung und Durchbildung und endliche Richtung zu zeigen; 
aber dad Gefühl und der Glaube aller ſtimmt mir Leichtiich 
bei, daß die Höchfte und tieffte Geiſtigkeit, ein Schwung und 
eine Fluͤgelkraft des Gemuͤthes, mie fie früher nie was, dem 
Chriſtenthume recht eigentlich angehöre. Sept firhen wir 
grade auf. vem Punkt des Beitalterd, wo diefe angeborne 
Schnellkraft und Beweglichkeit des Chriſtenhhums und feiner 
Weltbildung die größte iſt, ja wo die Welt, fat in bloßen 
Licht und Luft aufgelbſt, vielen zu zerfließen und unterzu⸗ 
gehen ſcheint. Wir find bis zu Dem Grabe ber Geiſtigkeit 
gekommen, über weichen. nicht hinausgegangen erden Tann: 
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wir werben zurücdgehen müſſen. So waren in bem Ablauf 
von einigen Jahrhunderten die Dinge und die Menfchen mit 
Geiſt angefült, daß man glaubte, alles befiche aus Geiſt 
und koͤnne durch Geiſt gefchaffen und erhalten werben, und 
daß die meiften. Menfchen in geiftiger. Einbiloung und in 
Inftigem Uebermuth ſelbſt ihre Meifter und Götter zu ſeyn 
meinten und alle anderen gemüthlichen ober irvifchen Kräfte 
yerachteten und als die veralteten und überflüfigen wegwar⸗ 
fen. Dur diefen Wahn find wir unbefchreiblich unglüd- 
lich geworden und haben, weil unfer Ruftfchiff feinen irdi⸗ 
ſchen Ballaft eingenommen hatte, die Erde unter ven Füßen 
verloren und den Himmel nicht erfliegen Eönnen. Sitte @e 
fe Staat Religion, kurz ohne Ausnahme alles, was ber 
Salt und bie Kraft de Lebens if, mar bei den meiſten 
Europäern in geiftiger Spielerei und Gaukelei aufgeläft; un 
da fie ſich kindiſch freueten, daß alles Alte in Trümmern 
und Flammen hinſtob und aufloderte, meinten fie vurd 
eben dieſe Geiſtigkeit, vie alles zerflört und verflüchtigt Hatte, 
die neue Herrlichkeit, die fie weifingten, wieder aufzubauen 
und zu erhalten. Bir haben die Proben gefehen, wir wer 
den Ähnliche fehen; doch ſchon beginnen die meiften inne zu 
werben, daß es auf diefe Weiſe nicht fortgehen Tann, fon 
dern daß der Menfch der Erde und ven irbifchen Beduürf⸗ 
nifien und der irdiſchen Abhängigkeit ihr Recht geben muß, 
daß er erkennen und daß er anerkennen muß, wie weit er 
Herr und wie weit er Knecht if. Aber wenn ver Menſch 
auch mieder lernt die irdiſchen und die geifligen Dinge Ber 
hältniffe und Kräfte mit einander. in Verföhnung und Gleich⸗ 
gewicht zu bringen; wenn bie ungebührliche Verflüchtigung 
und Vergeiftigung ber Triebe und des Gemüthes und ber 
Uebermuth und die Eitelfeit, welche fie erzeugten, auch er» 
fannt werden ald das, was fie waren — immer wird Eu⸗ 
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sopa der vielfach bewegte Weltibeil, immer wird der Curo⸗ 
päer der vielfach bewegte nielfeitig gebildete und allbegehrenpe 
Menich bleiben, immer wird das Herz der Erde am ges 
fhwinneften pulfen und das hochgeiſtige Leben bes Chriften« 
ithums durch die Himmel der Himmel fliegen wollen; und 
in den unteren Trieben, mo das Gelflige und Leibliche mit 
einander noch im Zweikampf fteht, werben feine Geifter ſtür⸗ 
men und braufen. Die Menfchen werben erfeunen durch vie 
Noth,. welche immer vie befte Erkenntnis bringt, und burch 
Gott, der jle durch die Noch unterweiſt, daß fie in demſel⸗ 
ben Maaße, wie vie Beifter fie von dem fihern und freund⸗ 
lichen Boden der Erde weg in. vie Luft heben wollen, ja 
wie fie vie Erbe felbit in die Luft fprengen wollen, fih an 
biefe. Erbe und an.ihre bleierne und fleinerne Schwere recht 
fet fetten müflen, wenn ſie anders glücklich feyn wollen. 
Die gewaltige Zeit, worin wir leben, wirb vielen, die eitel 
und elend waren, weil fie eine Zeitlang meinen Eonnten, In 
ihnen ſelbſt ſey alle Genüge und alles Glück, wieder De 
muth Glauben Liebe und Vertrauen auf Gott Ichren. Es 
giebt eine Unzucht ber Geifter wie der Keiber, und viefe 
geiftige Unzucht if, weil fie einbildiſch ift, viel ſchwerer Heil 
bar, als die leibliche: die Menfchen merben wieder lernen, 
was Zucht und Sitte beveuten, und wie ſteuerlos und zls 
gellos das Leben hinfährt, wenn es nicht in irbifchen Schran« 
Ten geht. Auch dies follten und die fünfundzwanzig Jahre 
Ichten, nicht daß ſie den Muth und die Kühnheit auf das 
Große und Göttliche nieverfchlügen, ſondern daß fie viele: 
ben von dem Eitlen und Gaukeliſchen auf das Wahre uud 
Einfache richteten. 

Europa ift aljo der Mittelpunkt ver Erbe, ihr leben⸗ 
digſter wärniſter beweglichſter Theil; das Chriftentdum bleibt 
die -gumße. Lichtſonne aller Bildung und alles Lebens, von 
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weicher alle zündende . Strahlen ausflisfen; Geiſtigkeit uns 
geiftiges Streben ift und bleibt der Karakter der Gegenwart 
und der Zukunft. In Europa, biefem Herzen der Erde, ifl 
Deutichland das Herz, es iſt der Mittelpunft Europas und 
des Chriſtenthums. Denutichlann iſt die hohe Schule der 
Philoſophie der Wiſſenſchaft der Kirche; von Deutſchland 
gingen die Propheten und Weiſſager der neuen Welt aus, 
fie gehen noch davon aus, fle werden Fünftig davon aus⸗ 
geben. Jede große geiftige Bewegung ver Welt, weiche, da 
das Chriſtenthum der Grundſtoff ver neuen Geſchichte if, 
auch eine chriftliche Beruegung heißen kann, 309 der Deutſche, 
auch nenn fie nicht grade bei ihm entfland, in die Tiefen 
feines Gemüthes hinab und flieg erſt nach langer Umrol⸗ 
lung mit ihe wieder an das Licht empor: in ver Welt der 
Geiſter und Ideen ift ihm nie etwas fremd geblieben und 
wird ihm nie etwas fremd bleiben. Der Deutfche wohnt 
in der Mitte des Planeten und ift zum Vermittler beflinmt, 
zum Lehrer und Propheten der Bölter zum Verſtändiger 
des Streitigen zum Ausgleicher des Verſchiedenen zum Era 
kHärer des Verborgenen und zum Deuter des Unfichtlichen. 
Damit er dieſe hohe Beſtimmung würbig erfüllen könne, hat 
ort ihm von Anbeginn Beſcheidenheit Demuth Ernſt und 
Tieffinn gegeben. Wer die Zeiten die Länder vie Völker 
und ihre Verſchiedenheiten anfchauen und erfennen und ans 
dern auslegen und vermitteln fol, ver muß in dem ige 
nen und Eigenthümlichen und in ber Eitelkeit des Eigenen 
und Eigenthümlichen nicht zu fehl verwachſen noch in feiner 
eignen Geſtalt verhärtet fegn. Daher Hat der Deutſche bei 
allem feinem Emft und bei einer gewifjen leiblichen Unbe⸗ 
Hülflichkeit und Sprdvigkeit eine feltene geiflige Beweglich⸗ 
keit Leichtigkeit und Biegſamkeit, wodurch er das : Bernfle 
verfiehen das Brembefte empfangen und das Unglelchſte ver⸗ 
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binden Bann. BDiefe Gabe Gottes, fremdes Lehen zu verfter 
Den umd ſich in anderen Beben zu verlieren, iſt alletdings eine 
ver Böflichftien: Gaben and das Volkk, vas fie beſitzt, mögte 
das glädfeltäfte genannt werben, weil nach dieſem Maae 
der Erkenntniß am ficherſten auch was Glüͤck eines geiſtigen 
Weſens gemeſſen wird; aber der Deutſche Hat dirſe Gabe 
for theuer bezahlen müſſen. Frellich war er ein Spiegel 
ver Welt gemorden, worin ale andere Völker leſen und, 
wenn fie wollten, fidy erfennen konnten; aber viefer Epiegel, 
deſſen Glanz vie andern erfreuete, hat für ihn wenig Licht 
bihalten; er hat enblich Faum noch gehabt, worin ex fehen 
fonnte, wer er war amd wer er ſeyn konnte und ſeyn follte: 
man kann im eigenſten :Sinn von ihm fagen, die andern 
Volker fraßen fein Licht auf und verbunfelten ihn. Gefähr⸗ 
Ih war das Amt der Bropheten von jeher, vie Gaben ver 
Tireſtas und Kaffandren haben auch viele alte Menfchen für 
een Unfegen und einen Fluch angefeben; mer in die hohe 
Gewalt der Geiſter tritt, muß den Leibern abfagen, er ift 
glekhfam ein Berlobter des Herrn geworden und. muß vie 
len irdiſchen Genüſſen feine Sinne verſperren. Gefährlicher 
iR vieſes Amt, wenn ein ganzes Volk Prophet ſeyn fol. 
Der Deutſche I in der That fremden Mächten dingegeben 
worden auch wegen dieſes Prophetenamtes, aber nicht allein 
geiftigen Maͤchten fonvern zum Theil recht gemeinen ja 
tenflichen. Weil er alles Fremde und Verſchiedene erken⸗ 
nen verſtehen und tefırigen follte, fo war er zuerſt unfeitig 
üͤberhaupt, nachher ward er burdy ven beſchleichenden Irr⸗ 
thum des Gewrhnheit unfeltig gegen ſich ſelbſt. Eine folche 
Unfeirigkeit iſt aber fehr traurig; "wer fich Ihrer bewußt if, 
ja. wer gar eltel darauf iſt, ver prahlt mit feiner Dumme 
heit: denn fo aus fich ſelbſt Herauögehen und ſich felbft auf 
geben kunn der Menſch nicht, ohne: daß er ohnmächtig wir 
II. 10 
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dumm imerbe, Auf dieſer Gbbe der Linfeitigfeit, welche ner 
Deutſche Alfeltigkeit nannte, esfannte er fi zuerſt nich 
mehr; zulegt verfannte er ſfich, ohne Trotz und Stolg auf 
feine Eigenthümlichkeit, ohne Gefühl feiner Güte und Torffe 
Itchfeit, ohne Slauben an feine Treue und Redlichkeit, end» 
lich ohne Kraft und Zorn ohne Tiebe und Haß iſt er bei 
nahe in Allem und im Michtd verfihmommen und begiant 
faum in unfern Tagen zu ahnen, in weldyer Günsfluth er 
begraben Ing. Ohne hohes Selbſtgefühl und feflen Karak⸗ 
ter erfhlen er den Bremblingen ja felbft den erbärmlichften 
Fremdlingen ald ein elendiges und zertretenes Bruchflirf von 
einem Wolfe, dad man nach. Belieben entweber zu Staub 
und Moder zerfchlagen over nen behauen und in einen fri- 
ſchen Bau einfügen Fönnte: er däuchte ihnen einer fchlechten 
Scheidemünze ohne Gepräge, er däuchte Ihnen faft einem 
Nichts gleih. So fill das Urtheil ver Europäer über die 
Enfel der gewaltigen Germanen; von dem Schloſſe bis zur 
Bettlerhütte von dem Fürften bis zum Tagelshner erſchien 
faum noch, was an etwas Altes Feſtes Herkommliches, was 
an etwas Großes Volksthümliches und Unvergänglidhes er⸗ 
innerte; alle Arten Sitten Sprachen Trachten und Moden, 
endlich alle Befehle Geſetze und VBerfaffungen ber Fremden 
nannte der unglückliche Deutſche fen und tändelte Damit; er 
zerfeßte und zerfehte ſich in dieſer Buhlerei mit fremder Art 
und Eitelfett zu einem wahren Zappen, ver leicht umd durch⸗ 
ſichtig wie Luft nirgends zu einem Segel aufgeſpannt wer⸗ 
den konnte, ſondern gleich einer Feder mit jedem Wande 
dahinflog; er äffte mit kindiſcher Gedankenloſigkeit alles Fremde 
und Ausllndiſche nach und Tannte die herrlichen Tugenden 
und Künfte feier: Wäker nicht oder verlachte und verhöhnte 
fte wie verlebte mn: unmodiſche Alterthümer, vie das mänr 
dige und wvorgeſchrittene Geſchlecht allenfalls wiſſen Amne, 
vi 
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aber nicht nachnhmen müſſe. Endlich kam ein blutigen und 
wilder Thrann und nahm den armen Affen und zergeißelte 
ihn fo, daß er anfängt zu fühlen, fein Thun und Treiben, 
worauf ex ſich jümgfb noch fo viel einbilvete, fey nicht recht 
geheuer geweſen; durch unfäglices Unglüc belehrt, Hat er 
ruckwärts und vorwärts blicken mäffen, und fängt felt eint« 
gen Jahren wieder an von Deutfchheit von Deutfihland von 
Vaterland von Freiheit und von den Ehren und Thaten feiner 
Vorfahren zu ſprechen; er. fühlt, daß er, wie voll: feine 
Großſprecher und Meiſter vie Baden auch nehmen, feit am 
derthalb Jahrhunderten Feine Geſchlchte mehr hatte. Gott 
gebe, daß dieſe Rückkehr zu ihm felbft und Einkehr in fi 
jelöft die alte Gediegenheit und Stattlichfeit der beutfchen 
Gemüther wieder bervortreibe, daß alle durch wie große Zeit 
inne werben, daß nur aus eigenen Keimen. dad Gewaltige 
und Tugendliche erblühen kann und daß von allen Sünden 
bie Mefferei mit nem Fremden vie größte Sünde iſt. 
Bewegt geängftigt und zerrüttet feit drei Jahrhunder⸗ 
tn ſind alle Völker zur Ungebühr; das Gleichgemicht der 
irdischen und himmlischen Dinge, ver Geiſter und ber Leider 
md der geiftigen und leiblichen Verhältnäffe ward mehr und 
mehr aufgehoben und in unfern füngftverfloffenen Tagen find 
alle Gewichte übergefchlagen und die Dinge ſelbſt Uber und 
unter einander gerollt. So; ift es von jeher gefchehen, wann 
große Perioden ver Durchbildung der Menſchheit da find. 
Wir fichen jet auf einem foldhen GEntſcheidungspunkte: ein 
neues Zeitalter beginnt, welches ſeit drei Jahrhunderten vor⸗ 
beseitet - worden, und wir müflen zu feiner Grburt die ſchwe⸗ 
ven Koſten hergeben. Mögten wir es doch mis Liebe und 
Freundlichkeit thun! fo wird es uns leichter werben. Bei 
dieſem außerordentlichen Stande Der Dinge find alle Kräfte 
anfgerege. alle Verhaͤltniſſo zerkinitet alle Gemuͤther unnatlive 
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bh. geſpannt ober zerriffen Es kanm- nicht anders. feige 
und -uma wenzeihe beöwegen vielen Sterblichen nie Ringe, 
Aber auch wann die Zeit fish wieder. zur Ruhe fept und im 
flifteren. Reben zartere Keime und Blinhen treiht, abs die 
unter Umwälzungen ader auf Schlachtfeldern ſprießen, wire 
der rege Geiſt nicht ſchlafen, deſſen Flug höher und höher 
Agebt. Aber die Bölker werden, bernen, daß der Menſch 
was Ewiges anerkennen und vor. etwas Ueberſchwaͤnglichem 
zittern: muß; daß er Ihm allein nicht vertrauen darf; daß er 
üher die Erde ja hoch nicht hinausflüegen darf, bis fie ſet⸗ 
nen Blicken verſchwindet; ſſe werden mit: Demuth erkennen, 
Daß der Menſch ſich hier unten mit feinen Heimath recht in⸗ 
niglich und traulich zuſammenleben und zuſammenleiben maß, 
Pb er ah mit tauſend Fäden der Vertranlichkeit und Lüebe 
an fie knüpfen muß, damit er im thörichten Wahn der CEitel⸗ 
keit und Vermeſſenheit nicht aber ſich und fein Glück hinaus wolle, 
. Wenn dies allen europäiſchen Wälfern ebliegt, fo Tiegt es 
vorzuglich dem Deutſchen ob, ver ich fo Leicht mit ven 
Geiſtern in Höhen werfliege ober in Abgründe verfchlieht, 
a3 welchen nie Müdfehr zur Erde nicht leicht iſt. Mir 
aher füeht es bei diefer großen Aufgabe ver. Zelt, das vor 
Inene Gleichgewicht zwiſchen Himmel und Bode wieder u 
zu ſuchen, wohl frei einige leichte Worte fliogen zu laſſen, 
Die. auf dieſen Gegenſtand hinſpielen. 

Alſo einige leichte Winke über Sitte und Mode, einige 
kleine Andeutungen, wie dieſe mit dem, wovon wir ſprechen, 
zuſammenhangen. Wir wollen ven Grund nicht ergründen, 
wir wollen. nur darauf hindeuten, jo daß aus dieſem leich⸗ 
ten una kurzen Spiele in ernſten —— der Ernſt der 
Gedanken erwachſen Tbwme. 

Sitte mb Geſetz End nabe Biatafreunde, aus nem 
Stamm: entſprofſen. Sie. füchm oft brüderlich neben sin- 
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ander, zuweilen auch gleichſam fremder einander gegenüber. 
Man mögte fagen, fie verhalten ſich wie ihre Verwandte, 
bie beiden: Wörter ſitzen und ſetzen. Sitzen bedeutet ſtill 
ſeyn, ſehen ſtill machen; die Sitte iſt dat Sanftere, bat 
Geſetz das Härtere; die Gewalt der Sitte iſt mild, die Ge⸗ 
walt des Geſetzes iſt ſtreng; die Sitte herrſcht mehr durch 
die Gewohnheit und die Meinung, pas Geſetz herrſcht durch 
ben Befehl und ven Zwang. Se ſtehen die beiten Vet—⸗ 
wandten gegen einander und über einander in oft geſchlede 
nen und kalten aber doch fe nahen und natürlichen Bere 
hältniffen, daß ſie einander nicht enthehren Tännen, wenn u 
anders wohl um fie ſtehen fol, Die. Sitte als dasjenige, 
was auf faſt unbewußter Uebung und Gewohnheit berubet, 
was in ihm ſelbſt FH AR und MU tortlcht, mas an fig uns 
ſcheinbar und gewöhnlich doch das Trefflichfte und Unge⸗ 
wbhnlichſte erzeugt und erhält, bedarf doch einer Höheren 
und ernſteren Majeftät, Die dem vielen Kleinen und Eingels 
en, worin. fie nur zu befteben fcheint, in ver Werne eine 
Würde und Bedeuntung zeige, wodurch es nicht nur auß ter 
trägen Faulheit des Gewöhnlichen Hinnuögereigt, ſondern 
auch als ein recht würdiger und unentbehrlicher Theil des 
Großen und Ganzen gewieſen wird. Das Geſetz befirhlt 
freilich, wo die Sitte nur bittet, drohet, wo die Sitte kaum 
winkt, ſtößt fort, wo die Sitte leitet, aber doch iſt jene 
Macht weit geringer ald die Macht ber Sitte. Muf tau⸗ 
ſend ſchmalen Steigen und Fußpfaden, auf tauſend Fleinen 
und kaum gemußten Geltenwegen,, bie oft durch Luſtharm 
und Blumenfelver laufen, führt fie den Menfchen ver großen 
und breiten Stroße des Geſetzes entgegen, worauf in: Sthweiß 
und Mühe ja oft In Furcht und Angſt wicht fo Yuflig ges 
wandelt wird. Wie ber Strom ein trodened und. flaches 
Nichte fegn mwürbe ohne bie hundert und tauſend Quellen 
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und Bäche, die ihm Ihre Waſſer zuführen, fo. würde das 
Geſetz ohne die Vorbereitungen Vorarbeiten nnd Hülfen ber 
Sitte ein erftarrted und todtes Nichts ſeyn, Daß in ven 
Herzen der Menſchen nicht lebendig würde. Es kann bräuen 
und ſtrafen hängen und köpfen ſpießen und vierteln, es kann 
ſchrecklich und furchtbar ſeyn auch ohne die Sitte; aber al⸗ 
lein kann es den Menſchen gut weder machen noch erhalten. 
Die Strenge, welche keine mildere Geſellin hat, zerbricht ſich 
in ihr ſelbſt, wie der Vater, der lieber mit der Fauſt und 
dem Zorn als mit dem Munde und dem Beiſpiele ſtraft, 
über den wiederſpänſtiſch und. ftörriſch gemachten Sohn bald 
die Gewalt verliert: das Geſetz iſt nichts ohne die Liebe, Die 
Sitte iſt die Liebe. des Geſetzes, welche durch tauſend Stufen 
die. Menſchen fanfter dahin fährt, daß fie vie erhabene Furcht⸗ 
barkeit und Mafeftät des Geſetzes anerkennen und zuletzt lie⸗ 
ben Fünnen. Dan kann geradezu. behaupten: wo keine Ges 
walt. der Sitte ift, da .ift auch ‚Feine Gewalt des Geſetzes; 
wer in dem Kleinen des Lehend und Gemüthed im unge 
bundnen Taumel und Wechtel bin und ber flattert, ver Tann 
das Große nicht fafen noch Halten, er ift in feinen Trieben 
und in feinen Verfaſſungen ein Knecht und muß als ein 
Knecht durch Furcht und Schrecken regiert werden: das Ges 
feß, das durch Eeine Liebe getragen wird, muß ein graufa- 

mer Depot feyn ımd fein. Verwalter u die Sklaven mit 
willfürlicher Macht beherrichen. . 

Der Menſch gewöhnt ſich, es fl etead Heliges In 
ihm, daß er. ch gewöhnen Tann. . Auch das Ihier gewöhnt 
ſich, ner. Ochs lernt feine ‘Krippe Tennen, das Pferd lernt 
den Gehorfam des Satteld und des Zügel, ver tree Hund 
verläßt feinen Heren.nimmer. und fteht ihm bis in den Tod 
Bei, aber eng find Die Schraufen ver tbierifchen Welt uno 
wenig freust man -fich bei;mäherer Betrachtung dieſer Ge⸗ 
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wohnheit, die in der Ferne oft: faſt als wine innigeSemüth⸗ 
lichkeit erſcheint, weil man in den Thieren den Stolz und 
die Freiheit nicht -gemaßrt, welche die Schranken durchbrechen 
oder darüber Hlnausfpringen Tünnten, welche dies aber uns 
terlaffen, als die das Glück und die Pflicht des Gehorſams 
anerfannı haben. Gewohnheit Hei den Menfchen verhält ficy 
zur Sitte, wie die Sitte Fich zum Gefege verhält: fie ift die 
Borbereiterin und Pflegerin der Sitte. Auch ihr Urſprung 
ift ſelbſt in der Bedeutung des Worts den Urfprunge der 
Sitte auf Das naͤchſte verrandt. Das Wort gewohnen 
oder gewöhnen ſteht dem Worte wohnen effenbar ſeht 
nahe und dieſes letztere wieder den Wörtern Sitte und 
ſißen. Der Menſch gewohnt Ti heißt urfpränglich: 
ver Dienfch befeſtigt feine Gedanken und feine Lebe um 
feine Wohnung, er gewinnt etwas Feſtes Sicheres Lieb, er 
giebt dad Unſtäte und Unheimiſche auf. Die Gewohnheit 
bezieht ſich alfo zunächft auf felne Wohnung und ſein Haus, 
und da mögte man in einer gemeinen Anſicht fagen, wie 
dev Ochs -feine Krippe kennt und das Pferd feinen Stall, 
fo kennt der Menſch die Stätte, wo er fchläft iffet und 
trinkt; und‘ wirklich iſt es in nem Kleinften fo. Der Menſch 
Het ein Haus mehr als andere Häufer, weil es fein Haus 
und feines Vaters Hans iſt, worin er geboren warb und 
worin ex fo viel Bröhliches und Trauriges erfebte; er liebt 
dad Bert, worin er manche Suhre geſchlafen, den Stuhl, 
worauf er gefeffen, ven Baum, worunter er als Knabe ges 
fpielt Hat, ven ‚Bach, worin er gebadet oder gefifcht Hat; er 
kann bei dem Anblicke eines elenden und zerbrechlichen Ges 
räthes Thraͤnen vergießen, well es ihn an lebende und lies 
bende Geifter erinnert, die einſt darum ſplelren und flatterten. 
So enge an dasIrdiſche gebunden iſt auch der Menſch, 
und er muß ſich ſo gebunden fuͤhlen, wenn er glücklich ſeyn 
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mill. Wir. wos beſcheiden fepn: nicht ſo - thierlich ‚find 
die Thiere, als fle ung dünken; viele von ihnen zieht nicht 
bloß der Bauch und die Begierden bed Bauches, nein fie 
zieht eine Art Liebe und Dankbarkeit, Die wir gem Inſtinkt 
sennen, weil wir das Innige darin nicht. anerkennen wollen. 
Huch der Dienfch, ver In liebender Wehmuth ver Träume 
und Erinnerungen on. Stein und Hol; und Erde gebunden 
ſcheint, hangt nicht an dieſem Bergänglichen, fondern an dem 
Unvergänglichen, das darin lebt ung athmet. Lache, du 
flacher. und auf deine Geiſtigkeit eingebildeter Thor, über das 
was ich jagen will — mich lacheſt du nicht aus fondesu 
sich ſelbſt, der du fo elend Gift, nicht an alles Blüthenran⸗ 
fen. ver Liebe hängen zu können. Nie fehe ich. einen mit 
Flachs ummundenen Spinnroden, ohne daß mir die Ihrär 
nen in. die Augen treten, denn dann kömmt mir meine 
freundliche. Mutter wieder, bie mit den Händen und mit dem 
Herzen jo viel geſponnen Bat, die an dem ſchnurrenden 
Spinnrocken figend mir Babel und Mährchen und Lehre ger 
weien if für alle Zeit; nie thürmt fih ein Gewütter auf, 
nie ſchaue ich in die finkenpe Abenpfonne, ohne dag mein 
frommer und fröhlicher Vater mit feiner ganzen Geſtalt vol 
Kraft und Güte vor mir ſtehe: denn wann die Sommers 
molfen fich nüfkerten, mußte er hinaus In Regen und Blitzen 
und ſich Gottes und der Natur freuen, und in ven Schein 
bes finfenden Sonne wie vielmal Hat. er feine Buben ig 
ſchweigender Unbetung Gottes geführt; nie erblicke ich einen 
Zaubenjchlag, ohne daß ein ganzer Schwarm von Erinnes 
zungen und Freuden der frühelten Iahre mit dem wimmelne 
den Schwarm ver Vögel auffliege, ohne Daß meine ganze 
Kinpheit mit ihren Träumen und Ahnungen wieder ere 
wache. So ift ver Menſch und fo fol der Menſch ſeyn; 
auch das Todte und Vergangene fol ihm lebendig feyn, 
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ber. Stein Das. Holz fol zu Ihm ſprechen, wie vielmehr Das 
Lebendige: Gewohnheit gewöhnt an dad Kleine ja an das 
Kleinfte, fie. befekigt daran, aber aus ihr erwachlen taufend 
Ranfen des innigſten Gemüthes, die ch auch um das Große 
und dad Größte jchlingen und ed mit dem Kleinen umd dem 
Kleiaſten in die nothwendigſte und wohlthätigſte Verbindung 
jeten. Aus ner Gewohnheit gebt die Sitte hervor, jenes 
wunderbare geiftige Etwas im Gemüthe, was beide das Ge⸗ 
meine und das Ungemeine umfaßt und mit taufenn ſichtba⸗ 
sen und unfichtbaren Fäden ber Liebe fo innig umpflicht, daß 
der Menſch ſich von ihnen nicht löſen kann, er zerreiße um» 
zerſprenge denn jein ganzes Sehen. Sitte iſt, was ſich in 
m Menichen felliegt und was ihn feſtſetzt; ihre Herrſchaft 
beginnt von dem Seſſel, worauf er fitzt, von dem Topf, wo⸗ 
rin er kocht, von dem Wams, das er trägt, von ver Ver⸗ 
beugung, womit. er grüßt, und redet in jenen erhabenen Weir 
fen, wodurch er mit den Himmliſchen über ben Sternen um» 
geht. Es find in dem göttlichen Menfchen wilde und une 
geiſtüme Trlehe dunkle und irdiſche Leidenſchaften unbänpige 
und zügelloſe Gelüſte und Begierden: tauſend lauernde Un⸗ 
geheuer des Laſters mit Tiger- und Wolfa⸗ und Affenna⸗ 
turen, welche raſtlos fümpfen, das Göttliche und Himmliſche 
was in ihm lebt zu verwüſten und zu verſchlingen. Dieſe 
Ungeheuer können nie ganz vertilgt werden, fie müſſen an 
Reiten gelegt, fie müſſen durch ſtillende und beſänftigende 
Mittel in ‚Schlaf eingelullt werben, wie jener dreikbpfige 
Hund, ver an den «Höllentboren liegt, durch Zauberei und 
Modnfaft eingelullt ward, damit die bangen Seelen burg 
ben Eingang wandeln. fonnten. Dieſes Bürchterliche und 
Wilde in dem Menſchen wird allein beruhigt und eingefchlä» 
jert Durch Das Kleine-und Gewöhnliche, mad in dem Haufe 
und um bad Haus lebt, durch tauſend und aber, tauſend 
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unfdyeinbare und unfichtbare Arten und Gewalten, die man 
faft nirgends zeigen Tann, die darum aber nicht meniger da 
find. : Mehr no) wird es berubigt-und eingelullt durch wie 
mittleren Kräfte des Menichen durch vie mittleren Anlagen 
des menfälichen Gemüthes, welche zwiſchen der Thierwelt 
amd der Geiſterwelt zwijchen dem Irdiſchen und dem Himm⸗ 
liſchen in der Mitte ſchweben und welche durch eine ſchöne 
Taufchung die Triebe befünftigen, ungefähr auf die Weiſe 
wie e8 mit den wilden Beſtien geſchieht. Ste fcheinen ih⸗ 
ter Bier bloß irdiſches Wltter' binzumerfen, aber indem jene 
mit der Stillung des gemeinen Bedürfniſfſes beichäftigt find, 
werfen fie ihnen geiſtige Yeffeln um und ziehen diefe Feſſeln 
durch die Gewohnheit Immer enger an. Ich fpreche in Gleich⸗ 
niſſen und fiheine-in Räthſeln zu fprechen, aber wer den 
Menſchen je in ihm felbft gefühlt Hat, wird mich verſtehen. 
Gewohnheit Scheint bei dem Dienfchen oft auch etwas Thie⸗ 
riſches, auch vie unteren Grade ver Sitte ſcheinen es zu 
fegn, aber fie fiheinen es nur; mit ihnen Beginnt ſchon daB 
Hchte und felige Reich des Gemüthes, der Vertrag und bie 
Eintracht, welche zwifchen ven irbifchen und, himmliſchen 
Kräften und Strebungen ‚geftiftet werben. Bel den unteren 
Stufen ver Geſellſchaft fünnen auch nur die unteren Grabe 
ver Sitte feyn; jo wie aber die Bruft des Menſchen fi 
mehr und mehr Yichtet- und: Füftet, wie vie Urbilder des ale 
ten Simmeld und der verlornen himmlifchen Schönheit und 
Blüdfeltgkeit mehr und mehr wieder in ihm aufdämmern 
und and ber fchmeren und dunkeln Maſſe ver Körperwelt 
ſich emporwinden, wird bie Gewalt Yeiner und gelftiger, wel« 
he ſich ald die fchügende und haliende Wehr um dad Leben 
legt: Schönheit und Anmuth verfchmiftern ſich mit: dem Ir⸗ 
viſchen und Gemeinen-und- geben auch ven kleinlichen nund 
thierifchen Bedürfniſſen und Leidenſchaften des Menftchen ei⸗ 
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nen Goͤtierſchimmer. Gublihh Fümmt: der Dritte und letzte 
Gran: auch was Hber. dem Gemrinen und Bewöhnlichen 
über der Erde und dem Irdiſchen zu ſchweben und zu male 
ten ſcheint, wird von ber ‚Sitte gebunden, als. fiehe es mit 
feinen Wurzeln in der Erde feſt: Damit dem Menſchen mol 
ſeyn Fönne, wird der Geiſt ſelbſt, die innigſte Seele und Tu⸗ 
gend des: Menſchen, durch Die Sitte am. das Aeußere und 
Leibliche gebunden ja dem Leibe ver au ab; eigentlich 
einverleibt a: 

„Dies hier iſt das Größte. in hierauf wolle ich Dicke 
Betrachtungen recht eigentlich hinführen. Den WMenſchen, 
einem: Weſen, defſen Urſpruugeder Simmel: iſt, ward vie 
Erde ‚bier unten gun Heimath angewieſen und zwiſchen Hin» 
mel mid Erde ſollte feine Schnſucht im ewigen Streben hin 
und ber wandeln. Sollte ee alfo glücklich feyn und. fein- 
irdiſches Daſeyn erfüllen, jo mußte dieſes ewige Streben fo 
fehr als möglich. ind ‚Gleichgewicht gebracht werben, «3 muß⸗ 
ten wiele bimmlifche:r Kräfte on die Erbe gebunden. werden, 
Damit diefe feine Heimath ihm Lieb und anmuthig würbe. 
Diefe große Aufgabe hat die Sitte geloſt. Es ſind Zeiten 
geweſen und es ift jeht eine Zeit noch nicht abgelaufen, we 
der Menſch das. Irdiſche und das Himmliſche, ven Leib und 
ven Geiſt der: Erde und feine Gelb gefchiehen:. und. ge 
trennt Bat; mo. ex es für Einpifch-gebalten Int, dab er das 
Gemeine und Leibliche mit Geiſt gleichſam ummidelte und 
fefielte; wo er ed für unmürkig. gehalten bat zu geſtehen, 
daß er fein: Gemuth und. die Heiligthümer ‚feines Gemüthes, 
wenn fie ihm Hier unten zur Freude werden follten, an Dem 
ispifchen ‚Stoff wie an einen feinernen Block feſſeln mußte 
Die Lehre nes: Rebermuthes iſt taufenaflimmig.. ausgefprochen 
worben, das Kleine und: Gemeine jey nichts als Erde und 
Ihienpsit vnd vergänglichee Stoff und müfle als ſolches zer 
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treten und verachtet werben; vie freben Geiſter, von allem 
Irdiſchen und Bergänglichen gelöft, können und dürfen glekh 
dem fchaffenden Gotte über dem Stoff und ver faulen 
Maſſe ſchweben und, wann fie wollen, fie beleben oder todt 
Ikegen laſſen; das ſey des Menſchen hochſtes Biel, fich ſchon 
auf der Erde von ber Erde zu befrelen. Im ſolchem thö- 
eichten Usbermuth hat der Meufih und das Leben nes Men⸗ 
fügen alles Gleichgewicht verforen und If das trhurige Spiel 
des Wechſels und des Zufalld geworben; die Erde iſt ohne 
MWonne und Herrlichkeit geblichen; und. die Geiſter in ihren 
Laften. ohne Trieb und Liebe find in dem Oeden und Ge 
ſtaltloſen vergangen. Es gibt hienleden Fein. Sluck ohne 
gleiche Miſchung und gleiches Gewicht beider Kräfte; es 
giebt keine Tugend, bie nicht auch an den warmen WBeüflen 
ber Erde groß gefäugt ſey; eb giebt Feine Tugenb obme 
Sitte. Je höher Die Geiſter fliegen wellen, vefto feſter muß 
man Die Fäden machen, nie fie an der Erbe Halten; tiefe 
Faäden webt und fchlingt Die Sitte um fi. Wer Ohren hat 
zu ‚hören, der Höre! - 

.. Die Sitte hat wieder mannigfaltige Grade und Stu⸗ 
fen, welche man mit eigenen Namen benennt uw welche 
zwar unter ihren allgemeinen Begriff gehbren, doch aber zu⸗ 
weilen auch, faR als für fich beſtehend, neben fe geftellt 
werden. So fpriht man z. B. vdn Arten Gebräucken 
Weiſen und Moden. Wir wollen biefe Unterordnungen eher 
Nebenorpnungen der Sitte bier ‚nicht erbrtern, fonwern uns 
bloß an dem Wörtlein Move halter Was man Welfen 
und Moden. nennt, iſt das Leichteſte und Dünnefte In ver 
Sitte, das am wenigften Feſte und Beſtändige, kurz vas 
and) in ber Sitte immer Schwebende Bewegliche und Wech⸗ 
felnde. Dies ift an ſich nichts Schuldiges, ſondern etwas 
Natürliges, venn In allem Wirklichlebenvigen ann Michter⸗ 
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ſtarrten muß dee Wechſel und die Veranbrrung wonigſtens 
abs «in leichtes Spiel erſcheinen. Wo «in Volk noch nich 
abgeſtanden und verſteint iſt, wie die Ehineſen, wird und 
muß Mode immer neben Sitte ſeyn; aber Did Mode fol 
von der Bitte behertſcht werden, ſchlimm, ſehr ſchlimm If 
es, wann Die Mode Aber die Bitte geſtellt wird. Ban 
dat dad menſchtiche Leben: ſehr Häufig mit dem Reihentanze 
ver Zahrdzeiten: verglichen. Ewig fehreited das Jahr mit 
gleichem Gange unter leichten iamer wieder in die Geſtalt 
des Ganzen einſpringenden Wechſeln dahin: fo wird auch 
das meuſchliche Leben gluͤchſellg gedacht, das in: feinem ſtil⸗ 
len und feſten Geleiſe footwandelt, we bie Sitte als milde 
RNochwendigkeit, die Tugend ſelbſt als füße Uebung erſcheint, 
wo nur: den leichten und unteren Krleben erlaubt wird ſelt⸗ 
weges die luftigen Flatuerer und Wechsler zu ſeyn, die aber 
immer wieder in die grade Bahn zurückkommen müſſen. 
Ungluͤcklich und unfruchtbar iſt das Jahr, das von Orkanen 
Errveben Woltenbrächen Gewittern Dürre Kälte Näſſe zu 
viel heimgeſucht wird; unglücklich und unfruchtbar iſt ver 
Menſch, freudenlos und fhatenlos iſt fein Leben, welchem 
ewige Welhfel von außen und Stürme von Innen den hei 
tem Blick Über die Welt verwirsen une die Stärke nes 
Karakıerd zerbrechen. Diefes Unglücks eine große Urſäche⸗ 
rim iſt die Mode, der gefährliche Vogel, ven die gedffnete 
Pandborenbüchfe Hat fliegen laſſen. Sie iſt Fine luſtige und 
llebenswürdige Spielerin und Gauklerin, fo lange die Sitte 
ins Leben und in ber Geſellſchaft die Vorherrſchaft führt; 
dann flieht Der Menſch flo an für dad, mas fleift, für eine 
Bunte leichifertige und ewig bewegliche Geſellin, die mit 
taufend Scheinen und Geſtalten Immer neue Luſtſpiele und 
Poſſenſpiele varflellen und an der Landſtraße des Lebens mit 
ren’ Thoreuſpielen bin and Her flattern nnd den ernflen 
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Wanderer auf der flaubigen Bahn des mähleligen: und käm⸗ 
pfepollen Lebens ergöhen fol. Ste wirs eine gefährliche 
Verführerin eine verweichlichende Bublerin eine. verwirtende 
und verwüflenne -Derftörerin aller Maͤnnlichkeit und alles 
Ernftes, warn he ſich anmaßt mehr zu fegn, als fie if, 
naämlich pie Teichtfertige und gaukelade Spielerin; wenn fie 
die Leiterin und Herrſcherin des Lebens ſeyn will. Diele 
Zeit Haben wir erlebt, Thorheiten haben ben meiſten wichti⸗ 
ge Angelegenheiten, Poſſen baben Tugenden, Kindereien und 
Lügen haben. idealiſches und göttergleiches Leben geheißen. 
Aber wenn man hie dünnen Geſtalten niefer Zelt und das 
matte uud dünne Leben etwas näher. beleuchtete, fo Hat fich 
das blanfe Elend dirſer unfeligen Nichtigfeit und Täuſcherei 
nicht lange verfieden Tdnnen, Gelungen if e8 ver Mode 
in den meiſten Länbern, die Sitte zuerft lächerlich zu machen 
und als eine alte zunzlichte und grämliche Großbaſe hinzu⸗ 
Rellen, welche für dieſe Welt nicht mehr paſſe; endlich bat 
fie alle Sitte zerlört und den Leuten eingebifvet, fie können 
ohne Die unbequemen und langweiligen Seffeln berfelben bloß 
durch Bildung und Geifligfeit das Leben. balten und bie 
Triebe fo zügeln, daß fle für die Freude luſtig und für den 
Genuß immer fertig ſeyen; die Bande, momit fie unıfehlinge, 
fegen die. einzig glädjeligen Bande, Ketien. aus Blumen ge 
flodten, die man jeden Tag wieder auflöfe und an - ihrer 
Statt aus frifſchen Blumen neue flechte; Wechſel ſey vie 
große Idee der: ganzer: Schöpfung, Wechſel das Geheimniß 
aller Kraft und alled Lebens; durch Wechſel fiärfen ſich Die 
Geiſter erfrifchen ich die Leiber; der Gedanke eines ruhen⸗ 
ven und ſtillen Gottes und einer ruhenden und.fiiden Gluͤck⸗ 
feligleit fey ‚ein Ungenanfe, von faulen und dickbäuchlgen 
Pfafſen oper von: verlebten und. murrköpfiſchen ‚Sittenrichtern 
fanden, Sa: fprach fie, aber ihre Früchte waren wicht wie 
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ir Warte; fie hat den armen Siexblichen primmen und 
daußen alles Mech alle: Ruhe und alle Freude verſchüttet 
und gerritttet, fie nf bnuten und leeren Gaukeleien geaͤfft 
und ihnen gleichſehr die Kraft ves Lebens die Freude des 
Genuſſes und- die Würde der Tugend genommen. Mir müſ⸗ 
fen alſo zurück aus dieſem jammervollen Zuſtande, der Mer 
muſtung, wir müſſen: das Stille und Feſte wieder ſuchen; 
was die unfläten und leichtfertigen Triebe unferer VBruſt bim⸗ 
den und dem Leben wieder Haltung und Stätigkeit geben 
kann. Damit dies möglich ſey, müſſen wir die Sitte wie⸗ 
der in ihre Majeſtoͤréerechte einſetzen. Iſt' dies geſchehen, 
dann mag auch⸗die Mode Ihre leichten Scherze und Gauke⸗ 
lelen um uns treiben, ein Bo deſſen, was in der Melt 
wechſelnd und beweglich und gleich Schatten und Selfenblu- 
ſen hinſchimmternd zerflatiernd und zerfließend iſt. Mannig⸗ 
faliig mag dad Keine, mögen bie kleinen Geflalien und 
Aeußerlichkeiten des Lebens immerhin wechſeln, aber dad 
Große ſtehe unerſchütterlich feſt wie der Fels im Meer, um 
welchen die Wallen mit. Tieblichenn Geräuſche fpiefen und 
plaͤtſchern. Nicht vertilgt ſoll die Mede — un 
dienen ſoll ‚fie der Sitte. 

Wir. fehen einmal einige Folgen ver Mode; welche Die 
Oberherrfcherin ja. die Alleinherrſcherin des Lebens geworden 
iſt. Die, Zeichnung iſt Teicht, weil dem Zeichner allenthal⸗ 
ben Jebendige Mufter figen und ſtehen. Wie -befohrelben das 
Elend, das wir gefehen un erlebt. ‚haben und vaB- wir noch 
alle Rage ſehen umb- erleben. 

Zuerſt Die Sitte iſt eine tüchtige ah ehrſame Frau, 
welche ſtattiliche Soͤhne und: lickliche Töchter‘ geboren hat, 
die, Verwalterin des Spies, die Mutter der Kinder, durch 
ihre ane fannte Fhätiglokt: ung Würdigkeit ſchweigend oder 
redend An der Giſellſchaft geehri. Weil ſie viel zgeihan um 
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gelttten viel erfannt und gelebt viel’ gehofft und gellebt Kat, 
fo ſteht das Leben in feiner Klarheit und Wahrheit - tem 
und gediegen vor ihr; mit dem, was fe feſt und helter um⸗ 
faßt und haͤlt, treibt fle keine Tänvelei und Spiefeet; fie 
buhlt mir Deinen Halbbeiten und. Stheinen und will Beine 
Bluͤthen und Früchte von dem Reben pflücken, als die wir 
lichen. Daher kennt fe feine. Gankelei und-.: Zieveret, Beine 
- Yefferet mit Augenden, welche keine Tugenden - find; fie 
kennt und will nur dad Wahre und Rechte, fie iſt das Bilo 
der Wahrheit und Rechtlichkeit ſelbſt und in Gmpfindung 
und Gedanken in Rede und That mitt fie klar und. offen 
‚vor aller Welt bin: feine zimperliche und prüdliche .afte 
Jungfer fonwern die beberzte und mutbige Frau, mit folcher 
Majeftät ver Zucht, daß allen Seuche uno Ausgelaffene vor 
ihrer Hoheit in den Staub faden muß; — Wie ganz an⸗ 
vers die Mode! Ihrer Matur nach iſt fie feine Sünverin. 
Gott Hat viel Leichtes Flatterndes und Bewegliches erſchaf⸗ 
fen, was beide in der Außenwelt und in ber Bruft nes 
Menſchen feinen erlaubten Wohnſitz bat und erlaubt ift, 
weil es geſchaffen if. Die Move fol eine Spielerin und 
Tändlerin feyn, fie darf zumellen fogar eine Gauklerin umd 
Zaͤuſcherin ſeyn, damit die zu ſchroffe Strenge und ver zu 
fpröpde GErnft ded Lebens aufgelöft und erheltert werde; aber 
fie wirb eine Simverin, wenn flo ſich Ungebührliches und 
Ungehötlges anmaaßt. Diefe ungebührliche Anmaafung iſt 
da, warm fie ſich ver Sitte gleich ſtellt over wann fie fich 
gar über die Sitte hinaus flelt.i-:-Dann wird bie Splelerin 
eine Betrligerin, die leichtfertize »Thoͤrm eine bewußte .Sün- 
derin. Die Mode will daun mehr, alb He kann; fie will 
zugleich das Felle und das Beweglidie den Era: une vis 
Spkl Biei@frbantelt und den Leichtſinn nem WVerſtand we 
vie Thethat ivarftellen: fie will das Umnbgliche, re dem 
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Gefuͤhl, daß fie das nicht kann, ſperrt und ziert und pridet 
und zermartert je ſich in tamfenb Affenſprungen und Affen- 
künſten; MRie giebt eine fremde Art und: ein fremdes: Mewand 
an, fie wirdeeine bewußte Suͤnderin, He will täuſchen; Se 
taͤnſcht nicht aus Muthwilllen ihrer Maiur fon aus Dam 
ſatz. ihres Wiens; ſir mu wine Wichtigkeit einen Auſtand 
einen Eraſt heucheln, die: ihr unnakaniich ‚find. Iet iſt die 
Rüge: Fertig, die Immer: ein Kind ber Schwächa und Ohins 
macht. iſt, und mit. ker Öffnet. ſich wine. weite, Bahn des La⸗ 
ſters une. Unheils. In der heiligen Sahrift heißt die Lüge 
ein Kind des Teufels; man ſpricht auch von einer Brofr 
muter des Teufels: ich möge glauben, die Lüge ſey vie 
Großmutter des Teufeis, denn. Aergeres und Beghafteres 
ld fle giebt es in der ganzen. Natur nicht, Die Lüge if 
die Oberhofmeiſterin ver Mode, weiche auch Sitte ſehn will; 
Bieresel Nofſerei und Buhlerel heißen ihre Hoffräulein; und 
die Hppe Juugfer, nfalſche Schaan genannt, iR. ihre erſte 
Kammeriangfer.: ur 

Die Lüge und die zalſch⸗ Echaau, nice beiden Graf. 
damen der Mode fihen peottlohräd. aus, als wem. He auf 
gnnanlſchem Voven nicht geboren find. Def Be wehlana, hei 
unjern Urgroßvätern und Urgroßerlitteen . ct heimiſch was 
im, bezeugt und nern Gejchihte: Wine Lüge Hleien fie 
für: Ane Folche Sikape und. den’ Namen Lügner ‚für einen 
ſolchen Schandfleck, daß Die. Beſchuldigung davpn aus mit 
Wut abgewaſchen werben. Zone, und daß ehnas war, wer 
ſolche Makel auf fich ſuzen Ih. Die falſcha Schaam Tuer 
ihnn einvollige Nubekannte und: Fremolingin, Bean Na« 
men gRier erſt in. ven letzien Jahrhunderten gelernt haben: jene 
Menſchen häneten ſich juchegehen, defſen fie fhh ſchämen 
mußten; ves Natürlichen oder Zufulligen ſchämt fi her 
Menſch wicht. oder fihämit ſich friſch⸗ und kurzweg und; verq 
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ziert die errbehene Gmpfinnung ober Verlegenheit, worein 
er gerärh, nicht mit leerer Prũderei von Worten. Lüge iſt 
verderblich : well fie ſchlecht macht; falſche: Schaam iſt, ver⸗ 
derblich weil fie ſchwach macht: Wer immer gittert, daß 
ihn jemand Liegen ſtrafe, wer: ſich mit kleinlichen Nthen 
ängſtigt, deſſen ganzes Leben muß mit Vorrüſtungen und 
Zurüſtungen des Kleinen hingehen, ſein Muth wird zer⸗ 
knickt und ſeine Kraft zerſtückelt, er wird und bleibt ein 
ſchwirrendet -Wetterhahn und. eine erbärmliche Memme. In 
dem Kleinen: und Einzelnen fit er feſt und kann fich. davon 
‚ nicht erlbſen, in dem Kleinen und Einzelnen fchämt er. fi 
und zittert: et, wie ein SHave zittert. Ein folder thut das 
Böfe nicht aus Freude an dem Böſen — gottlob das thuu 
wenige Menfchen — fondern er thut ed häufig feiner modi⸗ 
ſchen und geſellſchaftlichen Schielichkeit wegen; er zertritt 
und entweihet die Tugend nicht aus Wohlgefallen am La⸗ 
fer, fondern wann er ſich ihrer fhämen muß. Dahn, zu 
ver Elendigkeit kömmt der verzierte und verweichlichte Dienich, 
daß tüchtig mollen und thun für eine Albernheit und Narr 
heit gihalten wird. Ueberhaupt wer nicht dulden Tann von 
oielen'ein Nart genannt zu werben, ber ns ſchwerlich Tange 
ein: tugendhafter Mann bleiben. 
2: Die Mode mit ihren eben genannten Geſellinnen macht 
zu eitel,d. 6. fle macht eitel auf pas Citle. Ich bin Kein 
Feleßgraͤmiſcher Michter und Verdammer der Freude, ich 
welß, wie viel Gott und erlaubt hat und wie viel Das froͤh⸗ 
Br Ebangelium des Heils und erlaubt. Die Citelkeit und 
die Lu an dem Eitlen und Vergänglichen ſind eine wohl⸗ 
ehdiige Mugift der Natur, damit wir über das viele Trau⸗ 
ige und VBittere des Lebens deſto leichter hinhüpfen; aber 
unſelig ift:unfer Loos, wenn die Eitelkeit, die höchſtens drnu⸗ 
Ben um und-fpidlen. ſoll, drinnen :in und Ihre — 
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auffchlaͤgt. Sobald wir beginnen mit dem Leiten Schim⸗ 
mernden und DBergänglichen Ernſt zu treiben; wenn wir es 
zur großen und wichtigen Angelegenheit unters Lebens ma⸗ 
den; "wenn ed mehr mit und beveuten fell als ſpielen — 
fahrwohl Waidlichkeit und Muth des Lebens! unb willkom⸗ 
men Kleinlichkeit Zierlichkeit und Bangigkeit! Die unſchul⸗ 
dige Eitelkeit kann man höchſtens sin kindiſches Kind neu⸗ 
nen, die bewußte Eitelkeit, die auf. ſich ſelbſt und auf ihre 
Herrlichkeiten eitle Eitelkeit tft ein verzogenes Kind voll. Lau⸗ 
nen, und Tücken. Leichtſinn und Flatterhaftigkeit ſind in 
der Natur gegründet, ſie haben ein Recht zu ſeyn, weil fie 
find, und wenn man nicht wünſcht von ihnen wild fort 
getragen zur werben, jo bat es doch Augenblicke, wo man 
fih freuen kann, wenn fie gleich Schmeiterlingen und Vö⸗ 
geln durch die weiten Lüfte fegeln und ſich von allen Wine 
ven Iuflig in das Reich des Ungefährs tragen lafien. Was 
tut die Eitelfeit? Sie bindet den leichten Fliegern Fäden 
an die Füße, damit fie nicht höher um weiter Hiegen kön⸗ 
nen ala ihr gefällt; ſie hat es ausgerechnet, wie weit man 
üppig, und übermüthig ſeyn Darf: wer Ueppigkeit und Ue⸗ 
bermuth berechnen -Taun, darf gar nicht üppig und üben 
müthig feyn. So wird. hier methodiſch und mit juͤdiſchem 
Geis und jüdiſcher Berechnung des Maaßes und Uebermaa⸗ 
feö gefünbigt: Die methodiſche Sünde das iſt die rechte Sünde, 

In der Sitte, wie wir gehört haben, ift beide das 
Aeußere und das Innere das Weſen und die Geſtalt die 
Seele und ven Leib des Menſchen; vie Mode gebärdet ſich 
nur innerlich zu ſeyn, fe ſpielt alles Imerliche in das Aeu⸗ 
ßerliche hinaus, die Art dad Gemüth vie Tugend des Men⸗ 
ſchen behandelt fie wie ein. Klein, das der Schneider nach 
Laune fo oder auders zufchneiden und zuflugen Tann. Wo 
fie gebietet, va kann der Mensch nicht bei ihm felbft bleiben 
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fanı er ſich nie in der ruhigen. Betnachtunkg ver Welt auch 
in ver: Anſchauung feines Gemüthes verlieten, ſeudern wird 
durch den verwirrenden Melhel der Goſtalten: und: Nelüſte 
unauſhbrlich Hm mnd her geriſſen, am "immer: wird ihm 
fa viel Beis, daß fich ein feed. heineresn: Mile ser. Welt: und 
des Lebens vor ihm fetzen kaun. Mie Tholge vbaes‘ Ziſtum⸗ 
des, worin ihn die Bone. erhält, iſt Flatterhufcigkett und 
Flachheit amd ine Scrwächligjkeit uns Dünnheit deßs ‚Im 
nern, welche gar nichts Starkes: and: Ernie aufnehmen 
noch fefthaften kann. Bin Menfch,.ven dieſe launiſche am 
unbeſtaͤndige Tymnnin beberrfeht., erlangt nie: jenes. zöltliche 
Bewußtſeyn von Kraft, jenes Geftihl von: innerlichem: Stul 
ber Seele, mwelihes man Karakter nennt :und welches wohl 
dns grouͤßte Gut eines Menichen heiten: may. : Bam. ıbiefer 
großen Tugend um von .ber Einkehr: der Hinmbiſchen in 
die Heimath feiner Beat woiß ver: aumirkige:Blattever.;nlchtes 
fein Blick und feine Begierven werden. mehr and mehr .auf 
die Erde und anf ans Berhiingkiche wa Nichtige gelehrt; 
das Exhabene das Stile. das Fromme — alles, ‚mas. man 
als vie unvergämglichen und: überirdiſchen Gkter preiiet.:und 
andetet, mag und kann mit: sem Kleinlichen uns Gawlrlis 
fügen nicht whaen. So Hlattert. und täudelt der Menſch die 
Blaͤthengeit feiner Jugend durch, die Lkeiblichen Kräfte "und 
Freubden nehmen endbich ab, die tantwllichen. Eclüſtte aber 
wachſen: ewige Ungenüge, ewiges Miabehagen uno laumiſches 
Schmollen über vie Menſchen und über ‚Sie Welt, ewige 
Klage über Nichterfüllung, ewig ſich ſelbſt ſchärftude Sta⸗ 
cheln des kleinen Geitzes und Chrgeitzes murtern den Un⸗ 
glücklichen, und in dem wüſten und ſteuerloſen Treiben auf 
ver wechſelnden Woge des Lebens hat: er. das nie ‚gefühlt, 
wodurch von den Guten bie Götter. en umd — 
werden. 
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. Eime wmichtsehuende Gefchäftigkeit ein Allesmollen und 
Wihtönellbringen 1 ein Alleobegrhren und NRichtderlangen — 
vas iſt die Ueberſchrift anf dem Lehen‘ desjenigen, ber ſich 
ver Eitelkeit der Mode ergeben hat. Um Menſch, ver im 
ſich alles Feſte geldft um gebrochen und alles Starke ver« 
weichlicht ums verweibt hat, weiß nimmer, was die Selbe 
henlichkeit nun Hohheit eines Perlen. nat. männlichen Gemü⸗ 
thes iſt; er iſt der Knecht aller Erbaärmlichkeiten Sorgen und 
Amgſten geworden: und wird: inn dieſer Knechiſchaft athemlos 
forigetriebeen Pid ansi ride: feiner Mahn Tiwinnen unh drau⸗ 
ſenein ihen und um: ihn herrſcht die einige Unruhe und 
der. unſtuͤtel Weochſelr der Dinge. Mer ſich diefer Unrahe und 
dieſem Wechnel hingiebt, her. mich einem fliegenden Blatt 
im Sturmwaende and. einem bangen: ⸗Haͤslein gleich, das niv⸗ 
gendaneine Fichere:Seätte.:hat: ſein ganzes Leben wire eine 
kleinliche: Jugoz denn nur aus Kleinigkriten und Kleinlichkei⸗ 
un: beſteht dentjenigen endlich nad Leben, der in ihm ſelbſt 
ni: einen gßen Mittelpinkt zu⸗ ſetzen weiß, um. welchen 
die kleinen und: inn ewigen Wechſel und Strudel bewegten 
Dingenmllen: müfſen. Der Menſch;, welcher: in ihm ſolbfi 
mie Feſtes unx Sicheres hat; melcher im. ſtinem Herzen 
kein Drakel gebaut bat, dag er in Zweifeln una Gefahren 
um Anfloſung und Troſt: befragen kann, muß in unaufhors 
licher Furcht und Angſt leben beide vor den Dingen und 
vor vun: Menſchen. Die Dinge ſind ſeine Tyrannen, da fe 
doch ſeige Slklaven ſeyn ſollter; die Geſichter oder die Winke 
ver Menſcheu find. ſeime Michter, wiil er zuſich keinen Rich⸗ 
ke ehrt. In: dam: Eluzelnen bebt der Arme, von dem Eimn⸗ 
plutn wirt; er geangſter une. gejagt, vor dem Winzeinen zit“ 
lert er: wer Mech ſelbſft che erfaſſen kann, der kann auch die 
ch: une ihr künfniges undeiglückliches Seyn nicht erfaffen 
und Natters and zerflaturt ‚in winbigen Lhften und Wü 
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fchen. Steh vie eitlen und modeſüchtigen Buropder an, wel 
cherlei fie find und welches Leben fie führen over vielmehr 
von welchem Leben fie geführt werben, nnd autworte mir, 
was du gefehen haft. Nicht für irgend eine ſtille Boltheit 
nicht für irgend einen Hohen Wahn nicht für Irgent eine 
ſtarke Tugend Ieben fie ein gleiches waidliches und froͤhliches 
Leben, fondern für vergängliche Scheine der Dinge und. für 
ven leeren Beifall oder Kabel der Menge treiben ſie fich im 
matten Thun und Nichtstbun ihre fünfzig oder flebenzig 
Sabre fo durch. So wenig Kennen fie die: wahre Freude und 
die wahre Tugend, fo wenig Eennen fie ven hoben Werth 
der: fläcdjtigen Zeit des Eurzen Lebens, daß ſunfzehen Sechs⸗ 
zehntel ver Menſchen nicht für ſich ſondern für andere zu 
leben ſcheinen. Sie leben aber nicht fo für andere, daß fie 
andern dienen oder helfen, fonvern damit ihre prunkende 
Leerheit und Armfeligkeit von ihnen nicht getadelt werke. 
In dem fleten Wechfel ver Mode gehn die Treue und 
Liebe unter, die nur mit den Feſten und Frommen wohnen 
mögen. Ber alles ergreifen will und Mdts feſthält, wer 
Immer das Neue über ven Neueften vergißt, der kann dieſe 
heiligſten und erſten Göttinnen bes Lebens nicht bewahren. 
Blanke Kleider leere Herzen iſt faſt zum Eprichwort 
geworden. Die Menſchenbruſt wirb zu eng und zu flach, 
als daß fie für diejenigen Raum behielte, welche Stille und 
und Gemüthlichkeit verlangen. Was I das Lehen aber ohne 
Treue und Liebe? Bin hohles Nichtö, das nergenige, wel 
Her es erkannt bat, ven Uugenbli wegwerfen. würde. Wer 
ich felhft nicht Gewahren kann, ver kann auch feine Liebe 
nicht bewahren, der Tann. nicht: glücklich ſeyn; im fleten 
Zaumel von Begierven und Wänfchen uurhergetrieben, immer 
ſuchend und nie findend, immer. begehrend und mie gefdte 
tigt, . jagt er leeren Soifenblaſen nad. un nerfeant, pie rei⸗ 
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von ‘und unverflegenden Güter ber Sellgkeit, die naud einem 
lichten und Liebenden Herzen gefchbpft werk: Schon bie 
gewohnliche irdiſche Liebe ‚geht. in dieſer Unbeſtünbigkeit wu 
Wildheit der Wänfche und Anſichten des Lebens unter, wie 
vielmehr. die .chröftliche ‚Diebe, die flille und: freumsliche Cari⸗ 
tas, welche Ich. die Huld nennen. mögte, bie. fanfte Weckerin 
die liebliche VBesjängerin und die treue Tröſterin des Men⸗ 
— welcher. der Apoſtel ſagt 1. Cor. Al, 4. f. 

4, Die Biebe iſt Tanguuinhlg und freundlich, Die Liebe 
det: sehe, vie Liebe treiber nicht — bläßet 
ſich nicht. ai * 

5. Sie ſtellet ſich nicht ungebärbig, fie ſuchet. nicht fr 
Ihre, fie. laͤßt Sich: nicht erbltiern, ſie mwichtet nicht nach 
Shaven;! .. 

6, Sie: freuet fich aicht ve Ungentiiget, ſe fr 
fih aber. der Wahrheit, 

I Ste verträgt alles, are — ales, fie hoffet alec, 
fr duldet alles, re 

: 8; Die:Liebe horet nimmer: anf, fo. — die Weiſſa⸗ 
gungen auſhören werden und vie Sprachen aufhören werden 
md das Erfenntniß uufthzoören wird. — 

Ss vtel Michngkeit und Summer liegt ie bem. Handle 
mtb nad in-.der Unbeſtändigkeit, welche bie. Mode erzeugt. 
Sie:mtfisgnt ven Menſchen feiner Liebe und feinem Glücke; 
fie Affe ihn mit vergänglichen Gütern, -warın fie ihm pie 
unvergängtichen: raubtz: fie giebt ihm die Lüge für' pie Wahre 
heit, ben "Schein für den Glanz;, die Hitze für die. Wärme, 
die Unruhe für: vie Rihe, die Furcht für don Muth, Die 
Knechtſchaft für vie Freihekt;..fie macht ihn⸗dumm flatterhaft 
trügertich. feig welbiſch/ und weichlich: kurz fie iſt die größte 
Rgerin Plagerin und Henkerin bed. Lebens, die je hätte er⸗ 
füngen werben können⸗ Gndlich“ — mas ihr größtes Elend 





iſt. — fle bindet den Menſchen ganz an bie Gebe und an Die 
irpiichen Güter; fie macht ihn zu einem Eklanen deſſen, 
mas ber ‚Bötkerfohn beherrſchen ſolltez; fie Ichrt ihn. dieſes 
Leben und bie Sitelfetten und Nichtigkeiten deſſelben alb das 
Erſte ja aldı das Gingige betrachten, weil fie bloß dariu 
ihre Spielerei mit dem Thoren .irsikt: Der Eisle fürchtet ſich 
vor dem Tode; wer fich. aber vor dem Tode fürditet, Der 
muß .fein- ganzes Leben ein Knecht jeyn. Den Tod aber 
fürdgtet nun als ein Schreden, wer. in feiner tiefen: Bruſt 
nie empfunden bat, welche udvergängliche uud unſſerbliche 
Freude über dieſem kleinen Außenleben und ee diefes 
Lebens wohnt. 

Doch genug dieſes Spiels. ink Unendlich it oa 
Beziehungen ſowohl auf das äußere ald auf das inneue Bes 
ben Tünnte, nie Mode noch betrachtet werden, und man würde 
die Bielfeitigkeit nicht erfchöpfen. Wenn wir aber mieker 
kräftige Männer und holpſelige Weiber Haken wollen, fo 
müſſen wir jeder an feinen Theile fireben, daß nie ungebühn- 
liche Herrſchaft des unaufhöslich wechſelnden Nichte: mehr 
und mehr eingeſchränkt. werde. Die fiir Die: Tagend des 
deutſchen Geſchlechts zunaͤchſt widhtipften- Dinge wine fr 
and. Innexliche: und Aeußerliche eine deutſche Sprache 
und eine deutſche Kleidertracht. Ich ſoge eine 
deutſche Sprache, denn vie leere Aefferei mit fnonmden 
Eprachen, beſonders mit: ber franzöſiſchen Sprache, und die 
Berſäumung und Hintanſetzusg der trefflichen Mutterſprache 
iſt. bei uns bie unwürdigſte und größte Ich ſage eint 
deutſche Kleidertracht; wir hatten einmal eine eigene 
Tracht, ſeit: zwei Jahrhunderten: Ann mir: bie Affen fremder 
Bolker geweſen. Eine ſtehende Kleibeutraiht, deren Haupt⸗ 
geſtalt feſt wire, würde für die Sitte das Erſprießlichſne 
fon: Es iſt eine wunderſame Grſcheinung, die Denk beweg⸗ 
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lichen und mechfelnoflen Europäer ‚metig Ehae mecht, daß 
er in ſeinen Kleigern kaum ſcheint arßnden zu Sönnen, wos 
für die Bebürfniffe feines «Himmels. daßt: Facknäßigſte med 
für Die Geftaltſeanes Lebens daa Sıhönfte il, da dach dem 
Orientalen noch heute Die Trachten gefallen, die ſchon ver 
piertauſend Jahren am Guphrat und Inn getragen wur⸗ 
ven. Von allen Einopäern find - veir, Doeutſche faſt dieient⸗ 
gen, welche and) Hier am: meilen Dam Werhiel und var 
ven Launen unh. Tharheiten frawper Völfer abbangen. Ab⸗ 
deſchmatter kächerlicuen vnd zweckwidriger ·kann nichta open, 
als wie ein europäiſcher Mann, vorzüglich wenn ex ſuttlich 
und: fehevlich ſeyn ſoſl, fait zwej Iahrhunnenten: auftritt. 
mn man eine. yexſchuittene und verſtünnnelte Kleibang 
ſieht, ſollte man glauhen, ſie ſed Kunden ann AMeo ausge⸗ 
zngen„.nie ein Gaukler mit der Peitſchhe in der Hand dem 
Pöbel zum Tanze aufführt, und ans Verſehen auf ſelnen 
Leib gethant da iſt alles für Dun Lächerliche und Hößliche, 
für die Gefundhein die Schönheit. den Wohlßand auch faſt 
nichts. Wir würden vieler, kleinen: und eitlen Sargen Ins, 
unſre Jugend würde von vieler Gelenk. und Gauktlei erret⸗ 
tet, men wir von dee: Fracht unſerer Votfahren uns Das 
Natürliche und Männliche wieder nähmen, daB ſie ner zweil⸗ 
hundert / nd dreihundert Jahren ech ‚Heite:. Ich mache Hier 
mu Vorichlag einer folchen allgemeinen Velbetracht flur 
Männer, wie ich glaube, daß ſie ſür unſer Kand 'unfer Ge⸗ 
hun, die. Geſtele ded m Bellan. ũberhaupt 
RD. uhr). BE ——— 


— — — 





) Dieſer Vorſchlag, indem er der Thorheit ind Giteifeit wehs 

ren wollte, hat hin und wieder, wie es allem Menfchlichen 

“  bepenuiet, Rhochen und Gitelfelt geweckt! — Set fällt der 
naue preußiſche:: Kaegeroik ſehr mit ihm gufamımen.. 
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Der deutſche Dann trägt gewoͤhnlich Stiefeln, Die 
hoͤchſtens bis an die Kniebeuge hinaufgehen; bei felerlichen 
Gelegenheiten nur trägt er Schuhe. 

Seine Beinkleider Halten die Mitte zeigen zu eng und 
zu weit. 

Um ven Leib und Halb Über die Arme bis an ben 
Ehmbogen trägt-er in der Tälteren Jahrszelt einen kurzen, 
den ganzen Leid umfihließenden und Bis auf nie Hüften 
hlnabgehenden Wans. Damit er fich auf daB: lebchteſte and 
bequemfle bewegenꝰ könne, mag er ſich bei Arbeiten und 
Leibesaubungen bis auf dieſen entkleiven. 

.Sein geredßnliches Kleid iſt der alte veutſche Leibrock 
weicher, nirgends ausgeſchnitten, ſchlicht herabfaͤlli, fo: daß 
er Die Hälfte ver Schenkel über dem Knie bebdeckt. 

Wann er bewaffnet einhergeht, iſt um denſelben vas 
Wehrgehaͤng, ſonſt ein leichter Gürtel geſchnallt. 

Bel feierlichen Gelegenheiten trägt er Immer ein Schwerdt, 
und hängt über dieſen Leibroc einen leichten Mantel, der 
etwas über die Knie hlnabreicht. 

Den Hals Befrelt er von dem knechliſchen Tuche und 
Iäffet den Hemdkragen Über den kurzen Rockkragen auf vie 
Schultern fallen oe 

Bei Belerlichfeten und Beften wird ein Federhut mit 
den Vollsfarben getragen; fonft mag er feinen Kopf bevecken 
und ſchmücken, wie 48 ihm gefällt. 

In ſolcher befiimmien Tracht, welche alle Männer tra 
gen müßten, die hre eigne Herren find, würde die dent 
fügen Männer wieder ſtattlich ernft und wüͤrdig erfcheinen. 

Auch für die deutfchen rauen In ihrem Gefchlecht müßte 
eine Volkatracht erfunden werden, welche die angemeffenfte 
ſchönſte und züchtigfte wäre. Ich wage: keine vorzuichlagen. 
Ihr Schönyeitäften mag fie. felbft erfinden und in den Wech⸗ 
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ſeln und Aendernugen des kleinen Schmuds umb der beweg⸗ 
lichen Zierrathen mag man Ahnen vie Freiheit Jaſſen, welche 
man ‘dem und zarten —— ale nehmen 
darf. 

Diele — über den Ernſt lächeln, den ich in eine 
Sache lege, Die den meiflen fo unbedeutend ſcheiat. Mir 
ſcheint fie die benentenpfle für die. Sitte: und -für dns Lehen 
und ein großer Schritt vorwärts, damit und nach und nad 
eine Bigentbümlichkeit und Gediegenheoit wiederkehre, die wir 
als Volk leider verloren ‚haben. Man -fagt: im gemeinen 
Sprichwort Kleider machen Leute, Ih fage Kleiner 
machen Mentchen.:. Wo der Menſch in dem Gewoͤhnli⸗ 
Ken und Alltaͤglichen jede Woche und jeden Monat warhfelt, 
va bencächtigt fich das, Tinte Wilde und Launiſche des 
Gemuüthes nun raubt: ihm vie Veſtändigkeit und Die Freiheit. 

Mit: dieſem Vorſchlage wende Ich mich an Feine Ne— 
gierungen, ſondern an die beſſern Männer des: Volks und 
vor allen an die Frauen und Jungfrauen. Diefe haben 
durch die Modetändalei am meiften verloren; ihre Yeilige 
Herrſchaft über das Leben und ihre file: Gewalt über vie 
Männer iſt durch den Wei am unſeligſten gefäͤhrdet. 
Liebe iſt ihr Weſen, Liebe fol der Anfang und Liebe das 
Ende ihses Lebens feyn; Liebe wurzelt nur, mo Me Sitte 
fe ſteht. Die Weiber müſſen fegn, ‚wie nie Männer ſod, 
und die Männer find, wie die Weiber fie wollen. Wen 
fie an Männern und Juͤnglingen die Geckerei und Stutzerei 
und alle armielige Michtigfeit ung -Biererel unerbittlich ver« 
dammen, wenn fie das Ernſte das Einfache das Gleiche 
gebieten, dann wird wieder menſchlich gelebt und geliebt 
werden. Bei der Flatterei und Flitterei, welche die Mode 
zus Mode gemacht hat, waren fie ed, die am meiften ver⸗ 
losen, weil Treue und Liebe und Beſtaͤndigkeit der Herzen 
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bla in den Ton von Tage zu Tage feltener twurben. Was 
half es ihnen, daß fie ſich ungebührli auf die wilden 
Bogen des: Zuſalls und In den Sturm des äußeren Lebens 
hinaus wagten? daß fie, deren flile Gewalt in den Häuſern 
wen von umſchloſſenen Blumengärten ſeyn foll, auch draußen 
fuchten, was diefe jüngften Zelten Freude genannt: haben? 
Auf dieſer Rennbahn mußten fie gegen dem Mann zu: kurz 
Forimen; Erſt zehen over zwanzig Jahre der Umuhe und 
des Taumels; dam ein langwelliges mattes launiſches nub 
Aberdrußigea Beben ohne Liebe und Gbtilichkeit — das IR 
das 2008 vieler Vrauen geweſen; die Märner aber, welche 
federleichte und dünne Schattengefldkten He auch waren, fatte 
den ſich draußen in dem wilden und wrechſelnden Getümmel 
mehr in Ihrem GBlemente. "Die Frauen müſſen ſich bunc 
Beſtaͤndigkelt Stömmigkelt und Gleichheit des Gemüthes wie⸗ 
der zur Stille zur Demuth und Liebe zurückführon; ſie müf- 
fert wieder ein himmliſches Blu. der unſterblichen DBlebe und 
des holdſeligen Lebens darſtellen — und ‘die Männer wer⸗ 
den draußen feſter und maͤnnlicher, Ans Hauſe freundllicher 
und zartlicher werden. Frauen, ihr ſeyd die Halteriunen 
ver Geſellſchaft, dio Mümner ber Klnder, vie Weiſerinnen und 
Erzieherinnen derer, die für das Vaterland künftig rathen 
und ſtreiten ſollen; euer eigenes Glütk iſt in eurr Hände 
gethan, aber auch Bas Gluͤck ver Zukunft; Ihe beherrſchet 
die Welt durch vie Meinung und font fle durch die Mei⸗ 
nung beherrſchen, aber meitiet und lobet hinfort das Wür⸗ 
dige und Menſchliche, nichti: pas Leichifertige und Neffiſche. 
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- Zwei Sapitel.’) 
Zu — 1 

— "Bon dem Alten. 

Und ich ſehe; die da naſerümpfen und hohnlaͤcheln und 
ſprechen: Was iſt vies für eine wunderliche Lehre? Alles 
Alte und wiedet daB Alte' und immer das Alte? Da ſoll- 
ten wir auch wieder In unferer Großmütter Kleider Priechen 
und unſers Uräftervaters Rod anziehen und und gebaͤrden 
wie die, welche laͤngſt geſtorben find. 


So fpöttelt dieſes Gefchlecht, das fo grün und jung äu- 
fieht, daß es nicht fett noch alt werben fann. 

ga, ihr Elendigen! wenn ihr mit eurer Großmutter 
Kleidern wieder ver Großmutter Zucht und mit des Uralter- 
vaters Rock auch ſeine Tüchtigkeit anziehen könntet, ſe wer⸗ 
fet ſie nur flugs von euch. Aber leider ſo leichten Preiſes 
möget ihr nicht werden, wie die — welche laͤngſt gen 
ſtorben find, , 

Ich zoreche es, ef der Relteſte it, welcher mag 
von Anfang, und war ohne mich nichts. Auch nenne Fe 
mich den alten Gott: und, malen: mich mie einen Greis. 
Aher erſt in dieſen Tagen Haben fle mich: zu «ins. alus 
Mann gemacht, der nicht mehr blajen noch auf ven ‚Zügen 
ſtehen, geſchweige denn ſtrafen unn das Regimest — 
kann, elendig, wie fie ſelbſt elendig find. 

Ich ſpreche es, der Aelteſte: es iſt in dem Akten * 
Jugend und ſoll auch in der Jugend ein Alter ig Wo 


rn 





°) Aus den — für ein künftiges Heuttätam, 
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das nicht If, da iſt Kein Leben. Aber das verſtehen fie 
nicht und find doch fo Flug. 

Denn das Leben fol Jeyn wie alter Wein, und foll auch 
der Staat ein folcher feyn, worin Ruhe zugleich und Feuer 
if. Denn der junge Moft. gähret über, aber ver alte ſtehet 
FIN und Teuchtet im Becher glei der Sonne. 

Denn ich frage nich: biſt du von geſtern ber? und iſt 
das Geſchlecht, das jeht auf Erben lebt, von ehegeſtern? 

Aber fie gebärden fih fo, weil fie kindiſch find, und 
bäumen fich über, weil fie die Zucht nicht kennen. 

Denn was fie Gutes haben, das haben fie von ihren 
Bätern empfangen, und was fie Weifed wifjen, das ift ihnen 
von Gott geweiffagt worden. Und gehet fo Die Gejchichte 
und Offenbarung fort bis auf diefen Tag; und wenn fie bie 
Gefchichte nicht wiſſen, verftehen fle auch mich nicht, ſpricht 
der Herr. 

Darum, fo fie etwas Neues machen wollen, muß es 
an dad Alte gehängt werden, und fo fie etwas Bleibendes 
fiften wollen, müſſen fle Eennen, was vor ihnen war. 

Denn es fcheint vieles alt, was nicht alt werden kann, 
und ficht vieles aus mie Thorheit, und iſt Doch Weisheit 
Darin. 

Und die alles neu machen wollen find vie fahlechteften 
Männer, und bei denen alles jung ſeyn foll die Unweiſe⸗ 
fin im Volke. 

Und egs verdreußt mich - dieſes Geſchlechts, daß es nicht 
unterſcheiden kann und daß es alles ımter einander miſchet. 
Denn mit dem Beraltsten ſplelen fie genug.:und tändeln 
damit, wie die Kindlein mit ver Puppe; aber das Alte ken⸗ 
nen fie nicht. Und wenn fie es erfenneten, würden fie er 
Treten, wie ein Zwerglein erfihrict, wann es eines a 
Schwerdt erblickt. 
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Und fie verwechleln vie Zeit, nie wandeln fol, und bie 
Ewigkeit, die da flehen fol. Denn Be Geſtunung ſey alt 
wie ein rüfliger Greis und die Empfindung früch wie ein 
Jüngling, der in der Blüthe ſteht. 

Darum bat auch ihre Jugend kelne —— und 
ihr Alter führt ohne Kraft und Freude dahin. 

Sch aber fage: euch und ermahne euch: ſpielet nicht 
länger mit den hohlen Larven und DVerpuppungen ber Dinge, 
denn die frommen euch zu nichts und ſind wirklich veral⸗ 
tet und vermodert, und wird dadurch Fein Leben erg 
in das Lahme und Starte. 


Aber jenes Alte fuchet wieder, mas aus eurem Molke 
innigft geboren ward und ſich für euer Land fchidet. Denn 
das iſt das Alte, von vem ich fagte, es könne nicht alten. 

Jenes Alte fuchet wieder, was durch Die Jahre von 
außen immer grauer und von Innen immer fefter wird, wie 
die Kirchen und Schlöffer, die eure Väter baueten: die Ge- 
finnung und die Tugend, bie gleich altem Wein immer ftil- 
ler und immer feuriger werden. 

Denn wie eure Werke hinbröckeln vor den Werken 
eurer Väter, fo beftehen auch eure Thaten nicht vor ihren 
Thaten. 

Doch das todte Alte gefüllt mir nicht und Gefpenfter 
und Spufe find mir ein Gräuel. 


Ihr aber rufet Sefpenfler und Spule aus den Geaͤbern 
der alten Zeit herauf und ſie ſollen euch die Tugend und 
Kraft eurer Väter auch heraufſchwören Helfen. ‚Denn ihre 
ſeyd ein faules Geſchlecht und. wollet allea ohne Schweiß 
und Arbeit gewinnen. 

‚Aber das lebendige Akte fol ai ewig: das Ar: plel⸗ 
on. dem es Ift nicht Alter, als ich bin; und dech bin ic 
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ver Aelteſte unbe der Ainafle und If lainer mir gleich an 
Geſchwindigkeit und Stärlke. 

Darum ⸗ſollt ihr alle fromme gZacht und. dafältige Siiw 
eurer Väter wieder bervorfuchen, welcht viel Befker. ti. al& 
euenr Getandel und-Befitter, und jollet:,nas Alte nicht verach⸗ 
ten. Denn es haben vide Jahmanßende, gearbeitet ‚und. gen 
wirft und: genadgt und erfunden, bamit ide würdet, was ihr 
jegt ſeyd. 

Und wenn ihr das Rex: ucht — Rob. ‚28 Dank 
Alten aͤhnlich ſey, fo ſeyd. ihr eltle Marıen; und es wire 
hinfahren in Nichts, wie alle Werke bir Eulen. 

Denn nur dad Kleid der Dinge verwandelt ſich und 
durch die Geſtalten wandelt vie Zeit dahin, aber das ee 
der Dinge bleibet in Ewigkeit. 

Und es bedenken die. Neumacher und Umfehrer nicht, 
wie freventlich fie thun, denn fie rotten vie Liebe aus und 
den Glauben; und find dieſe doch das Höchſte und Feſteſte, 
worauf ein Volk ſtehen mag, und mag es ohne ſte gar 
nicht beſtehen. 

Und fie thun gleich denen, die im Walde die hohen 

&ume fällen, auf’ welchen vie Vögel des Himmels niften; 
und die Vögel ziehen 'iveg und menden ihre Gevanfen an- 
derswohin und Fehren nimmer wieder zu dem alten Ort. 

So wenden' die Menſchen auch ihre Gedanken meg, 
wenn du ihnen die Stätten nimmft, worauf fie gerußt ha— 
ken, und wernsen «fie. oft- auf das Schlimmfle. Und magſt 
du fie nicht wieder⸗zurürkholen, wann Re Einmal —— 
and ſchwarmiſch geworden fin - - a 

Darm. mußt Du als erhalten, worauf⸗ die Licbe = 
Menfchen ruhet, wie der Vögel Liebe. anf: ihren Bäumen 
und Niſtern, und mußt wieder pflanzen, woran fle ranfen 
und fich defeſtigen kann. Dem. ohne dieſe kindliche Liebe 
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wu: — Lade umd Wolke wirdenſchts er ” 
N erblühen unter den Menfchen. 

ı Yan ſchrue dich nicht auch das zu ſchönen und zu — 
men, waßn vaiele Kluge Thorheit und Voructheil. und Aber⸗ 
glauhen iſchelten. Denn dieſe Klugen wiſſen von dem Heili⸗ 
gen: nichta und haben Keinen Gott im Herzen als fi ſelbſt. 

Denn heilig fod dem Menfchen die. Stätte ſeyn, wo er 
geboren ift, und ehrwürdig bleiben das, woran feine Kind« 
beit erwuchs. Und du fon ihm das Gleichgültige und 
Unſchädliche nicht verweigern, und. ibm nicht verfümmern, 
was ihm mwohlgefällig und unſchuldig if. 

Denn das Rand iſt wohl beftelt und ſteht feſt auf ſei⸗ 
nen Bürgern, wo jedem zuerſt ſein Haus und der Garten 
und die Bäume um ſein Haus, dann ſeine Nachbarn und 
die Felder ‚feiner Nachbarn, dann die naächſte Stabt und Ihr 
Kreis das Liebſte find und das Befte dünken in der Met, 

Siehe ein folcher Hat eine reiche Liebe, wovon er viel 
abgeben kann, und wird auch das größere Vaterland bon 
ganzem Herzen Tieh haben und beſchützen helfen. 

Nimmſt du ihm abet alles weg imo verlacheft Ihm feine 
ehe zu: Wahn, dann flehet er wie ein Baum in ver Luft; 
bein: untehr: die Wurzeln abgehauen und der erſte Wind 
wir ihn fallen. 

Und es iſt weggenommen und die Wurzel der · Liebe iſt 
gelöft. worden ums: ou haſt geſehen, wie fle gefallen find 
und: noch — um N N du meinem.Worten 
kaum. 1, ' 

RAR “ alſo glüͤcklich kon und gerecht, ſo laß Jeder 
Lunbſchafe uno jevem Vblkchen in wir: Das, was ihnen als 
ihre Bitte iuan) Riche: hm iſt, und Ah «8 ihnen alcht 
Narrhelt und Vorurtheil. Und fo es dir auch Mricht 
danchtzn ſchwaige doch Leber Varen . mn: laß die Wenſchen 
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mit £leinen Thorheiten fpielen: denn banıt werben * — 
ger große begehen. 

Denn ich bin ein Gott, dem ſolches * und gabe 
in meiner ſchoͤnen Belt zu vielen Spielen Raum gegeben, 
und verweigere es ben Menſchen nicht, daß Pe auch zumehe 
len kindiſch find. Und ſollſt du nicht unfreundlicher ſeyn 
über ſolches, ala ich bin, ſpricht der Herr. 





2, 
Bon Kleidern und Moden. 


Und wenn ich betrachte, wie du dich trägeft in dieſer 
Zeit und Fleiveft, fo muß ich wieder das Alte rühmen und 
das Neue fchelten. 

Denn du bift fo wunverlich aufgeflukt und fo aben- 
theuerlich auöflaffiert und änderſt alle Tage deine Art und 
und Weiſe fo, daß es oft ſchwer ift zu jagen, ob in ſolcher 
Tracht ein Menſch oder ein jeltenes Thier ſtecke, das man 
den Leuten zum Scherz jeden Tag anders ſtaffieret. 

Denn der Menſch ſollte das Gleiche und Rechte lieben, 
und nicht thun als wenn jeder Glockenſchlag eine andere 
Zeit brächte. Du aber verziereſt und verkleideſt und. verlar⸗ 
veſt dich jede Stunde anders und iſt gar ein ——— 
Weſen in bir. 

" Und du nenneſt dad Nievlichkeit und Geſchmack und 
Schönbeitsftrin und was für wunderliche Namen mehr bu 
deinem wunderliden Thun umbängft. Und Heißt die Art 
beine. Großväter und Großmütter vie fletf- und ſchwer und 
ungeſchickt; und waren file doch viel geſchwindere und waib- 
Iüchexe und geſchicktere ee. «is du Ser ee are * 
ner Bterlichteit. 
vr Ni u du fo «in abo tglaueier me: art, vr 
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kanm ein Bild von dir gemacht - werden Kann, und ſichſt 
immer albern und verſchnitten aus, wie bein Zeitalier iſt. 

Und auch dieſe Aefferei Haft du den leichtfertigen Fran⸗ 
zoſen zu danken, von welchen von jeher dein größtes Un⸗ 
glück gekommen iſt, und auch ven Englänvdern. Denn vu 
biſt ein Affe alles ðremden geworben und haſt das Eigene 
lange verachtet. Ä 

Und glaube nit, daß dies etwas Gleichgültiges iſt 
und was jenfeitd des Geſetzes Tiegt und daß die Mode nur 
ein unſchuldiges Spiel iſt, welches die Sitte nicht berührt. 

Bei deinen Vorfahren galt eine Tracht ein Menfchens 
alter ja wohl drei vier Dienfchenalter Hinter einander, und 
eben fo gleich und beſtändig fland bei viefen tüchtigen Men« 
Shen die Sitte und Treue; bei dir aber mechfelt die Mode 
jeven Monat und jedes Jahr und eben fo gaufelifch und 
yagabundifch if dein Sinn geworben. 

Darum fage mir nicht, die Mode fey ein gleichgültiges 
Ding, und mad bu ander Oberfläche thueft, gehe das Innere 
nichts an. 

Das iſt nicht wahr. Denn grade das Kleine, worin 
der Menſch täglich lebt, das Unbedeutende, was nur eine 
Stunde herrſchen will — das erzieht und verzieht auch das 
Große und Bedeutende, und er muß es, damit es ihn nicht 
verderbe, unter die Sitte ſtellen. 

Denn die Mode if ein unruhiges gaukeliſches und lau⸗ 
niſches und uͤppiges Ding, gleich einer Buhlerin, die noch. 
unſchuldig ſcheint und grade durch dieſen — am ie 
verführt. 

Darum (ou. m. ‚bir. eine Volkeitracht fetzen, die fie 
ten. Gemuth und dein Land und deinen Himmel paſſe und 
die an Befttagen und in Berfammlungen als ein. Jeierklejd 
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getragen :werde; und. zwar Beide für me ‚une Welbber 
nach ihrem Geſchlecht. J 

Und ſollen alle Bürger in deinen Städten und. ver an⸗ 
geſehene Männer und. freie Bauern, die auf. ven Laube Ip 
ben, in dieſer Tracht einhergehen, nud alle ehrliche: Grau, 
die nicht für Schlecht gehalten werben wollen. 

Und ſollſt du darauf Halten, daß an feRlichen Tagen 
und in DVerfammlungen alle aljo gekleivet erjcheinen; und 
fol ein Schimpf ſeyn ſich franzoͤſiſch oder engliſch oder 
überhaupt ausländiſch zu kleiden, und ſollſt du den, der da⸗ 
wider verbricht, um Geld ſtrafen. 

Und fol dieſe Tracht für alle deutſche Männer und 
Frauen gelten, von, dem Könige und der Königin an, die 
auf dem Thron fißen, bi8 zu dem Bauren und der Bäuerin 
unter dem Strohdache. 

Ich meine aber nur den Schnitt und die Art ver 
Kleider; denn die Eleinen Verzierungen mögen wohl vers 
fhieden feyn, daß man die Ordnungen und Stufen des 
Volks daran erkenne: und mag fich die Der an biefen 
Berzierungen immer noch üben. 

Und follſt auch vn vbeweiſen, baB du ein eigened 
Bolt biſt. 

Denn bedenke, wie lächerfich es iſt, Da Die Europäer 
in Iabrtanfenden Tein Kleid Baben finden: Können, das für 
ihren Simmel und ihr Land: paßt; und der Perfer und Ares 
ber kleivet fich noch heute, wie er zu ae und Abrahams 
- Zeiten that. 

Du bebarfit aber nicht-zu ven Geiechen zu gehen noch 
die römischen Bildſäulen abzuzeichnen, damit du findeſt, was 
Fön und wohlgefälig iſt; ſondern wenn du zwei drei Jahr⸗ 
hunderte zutückgeheſt zu den Trachiens deiner Worfahnen, 
magſt du wohl finden, mas zugteich: Neid umk; ſtattlich 
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deutſchen Ernf und Stun mb ‚hberhaupt "ainem freien 
Bolfe wohl ſtehet. Daraus wähle dann, mas Frauen .r 
tig. und Heßlich ımb . Maͤnnern tüchtig :und- u: — 
füge haͤnzu, was nie jetzige Zeit verlangt. 
Denn daß du grade das Mite nachmachen (su; 08 
wid ich nicht, ſondern mur, daß die Iofe-Unbeftändkgkfeit. und 
denne Shrukelei aufhore; denn ea muß noch eine Tracht fehn, 
We dir md: oem veuiſchen Himmel zu: allen Zeiten am em 
fen paſſet und ſtehet und Die: zugleich bequem ‚anfänbig und 
fchön IR: wife ſollft du auswählen und behalten. .. 


All odiſcher Mleidertenfel, 
ver Johann Ellinger, Kaplamgı- — 
= Brenkfurt am Main 1629, 

S. 17. . Ich glaube 'gauy und gar, ſo — die 
allmodiſche ‚Aleiverpracht, daran man vor zwanzig ja zehen 
Jahren nichts gefehen und Die alten Deutſchen, nichts gen 
wußt haben, fich nicht leget und durch vie Obrigkeit abge 
ſchaffet wird, ſo Tange iſt auch kein Drche, m —— 
nicht. 
Wollen wir Deutſchen Affen ja. fo chbeicht fener And 
allerlei freiider Nationen und Wöller Zrachten und Kleider 
und belteben Iafien, wohlan ſo ſchicket uns Bott ſolche VBla 
ter auf unſern deutſchen Boden, von denen man vor dieſem 
nicht gern Hören fagen, wi geſchweigen mitten in unſerm 
gelichten  Voaterlanne geſehen und gehret Hätte, .. pin. wiſſen 
uns dann dad. allmodiſche Mirſter vermanfen anzumefſen, 
dag mit Haufen das Blut Über ven Kopf abfleußet und daS 
Geld audı:kem. MWeutel gefchneupet wird und wir solle närri⸗ 
ſche Drutiche daß Nachſehen: und ven Schaben: behalten, ... ' 
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Seite 18. Man Tieferrin: Hiſtorien, daß ein türlifiäer 
Kaiſer einmal son einem Eunftreichen Maker, den er am 
Hefe gehabt, begehret, er folkte ihm allerlei: Manier umb 
Kleiverpracht der Völker unter der Sonnen :abmalen, wie 
eine jegliche. Nation fich kleivete und einherginge. Da bat 
et: einen nach dem andern im. feinem Habit entworfen, ben 
Türken auf Tärkifh, den Tataren Intarifch;ı neu Perſer Per 
ſtſch, den Griechen Griechifch; ven Italiäner Itnltämiich, den 
Spanier Spantich,. ven Franzoſen Franzoͤſiſch, den Engländer 
Engellaͤndiſch, den Ungarn Ungarifch, ſumma einen feben init 
feiner Tracht. Letztlich hat er einen nackenden Dann ges 
malt mit einem Ballen” Tuch unter dem Arm. Dann der 
Kaiſer einen nach dem andern beſichtigt, laͤßt er es Ihm ge⸗ 
fallen; ; allein da er⸗an den nackenden Mann gelanget, bei 
welchem. nicht gefchrteben, Hat’ er Hefraget, wer. dieſer fey. 
Darum der Maler geantwortet: es iſt ein Deutfcher, und 
vermeidet, er wiſſe ihm keine eigene Tracht abzumalen, ba 
er. nicht bei. ver alten Kleidung bleibe ſondern gleichfam aller 
andern Nationen Affe fey, bald ſo bald anders‘ ſich Eelde. 
Barum: - ihm einen Ballen Tuchs gemalet, daraus feines 
Gefallens er ihm ein Kleid; : wie er wollte‘, muchen laſſen 
mögte; er müßte ihm Fein gewiß Mufter zu geben. 

Wenn dieſer Mader heutiges Tages noch lebete, er 
würde ſolchem nadten Deutſchen: auch ven Balken Tuchs 
nucht Kafien, ſondern ganz‘ blog "unter einem Vadhemdlein 
eher Niederkleid unter. vie Allmodifſche wunverbarlicher Weiſe 
zerfetzte zerſchnitzelte verneftelte breithütige fpighärtige latzde⸗ 
gichte großkraͤgiche Zunkerlein pain ſtellen, wie jener feine 
Kupferftecher in: feinem Gemaͤlse an — en = Ber 
fälltmirider.feind. . 0... ro 

S. 23. Das Lafer Der. — iſt einem fi 
ben und'zu. meiden, weibe gemeiniglich Der Rolze wilmobiiuhe 











Eleidertenfel, wo er einmucht, nicht allein zu kommen Pflegt, 
‚sondern noch fieben andere ‘Teufel, Sie ärger find als er 
ſelbſt, zu Gefelfchaft mitbringt und nimmt. 





Philander von der Sittewalt 
Wunderliche wahrhaftige Geſichte. 
Zweiter Theil. Strasburg 1666. 


©. 78. Sollteſt du ein Deutſcher ſeyn? Was für 
ein Wams iſt dad? was für Hofen und Strümpfe? Ic) 
glaube, daß du allererſt mit von Paris kommeſt. Ein wohl 
thörichter Iaufch ; den ihr da thut gegen ſolche neue Dinge! 
das alte deutſche Geld wird häßlich umgstaufcht; aber recht, 
Die Wälfchen können es ihnen fein zu Nug machen. Meint 
ihr, wann der Deutfchen fauer ermorbened Gut nicht alles 
nach Paris für folche närriſche neue Trachten übermacht 
wärbe, es Tönnte fonft nicht vertban werben? Habt ihr 
Deuiſche (mann du je einer von unſern ungeichlachten Nach« 
kommlingen bift). nicht in. ver Erfahrung, daß, welchem 
Völkern ihr euch; in Kleidung alfo gleich Felle 
und ſie nadhäffet, daß viefelbige dermalen euch 
und eure Herzen bezwingen euch unterbrüden 
und. zur Dienfibarkeit ziehen werden? Dana fie ja 
fon euxe Herzen, das heſte Bollwerk, Die Schanzen der Au⸗ 
am und Außenwerke der. Sinne untergraben eingenorzmen 
und gewonnen haben. If. euch denn nimmermehr etwas gut 
genug, das aus eurem, Vaterlande Emmi? .. Man ſpüret 
woßl, daß Ihr Derächter eured Vaterlandes ſeyd und befien 
Verräther. Wo If ein Volf.- unter der Sonnen, als bie 
ungssatbane Deusiche jetzt ſind, in ihren Kleidertrachten jo 
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unbeſtaͤndig fo. efel- ſo naärriſch? mo ſiehet men! un 
hei euren Nachbauren geichehen ? 


Ich lob die Poln in ihrer Zier, 
Sie bleiben bei der alten Manier, 
Bekleiden ſich nach Landesbrauch, 
Der Türk und Moſtkowiter auch. 


Aber Ihr An · dem dentſchen Land 
In Kleidung haltet keinen Beſtand, 


Daran man euch mit wahrem Grund 
Wie andre Voͤlker kennen kunnt. 


Sondern ihr ſeyd reiht wie Affen,.— 
. i Mach Wälichen und Frauzoſen guffen, - . Ko 
Sowahl nach Böhmen ıund vergleichen; j 
Die eurer Lande Gränz’ erreichen. in Ph 
vet: Bas die an Rüſtung Roß mad — 
ee ee und am Zeibe izagen,. — 
Das müſſen Jungfrauen Männer Knaben de 
Auch allenthalben um ſich haben. 


ar — 
O follte- Kaiſer Karl der Große Kaiſer — ed 
Dito, die foldje fremde Trachten einzubringen 'mit--Ernft und 
Eifer Hochfttäflichen verboten > "heine A la mode ‘Hofen’iunb 
Wammies ſehen, Te wüerden dich als einen un — 
—— aud- dert Lande jagen. | 

Die Deaitfihen und Franken, — ſte — 
unter den Walen und Galllern zu kriegen pflegten, nahmen 
ſte zuchünd derſelbigen kurze Mäntel und Röcklein an. Da 
ſolches ſahe Kuaiſer Karl, ward er zornig und fihtler: O 
iht Deutſchen und freie. Franken, wie ſeyd iht alfe‘ unbeſon⸗ 
nen und unbeſtändig, daß ihr deren Kleidung, die thr- über⸗ 
wunden und beſttitten habt, derer ihr Herren ſeyb, annehmet? 
Mr nicht ein gut Zeichen, bedeutet nichts Guteſä- Ihr che 
met ihnen ihre Kleidung, fo werden ſie euch eute 
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Herzen nehmen... Was ſellen dieſe mälſchen Slecken ua 
Hadern? decken ven: ganzen Leib: micht, laſſen Ihn wen habb 
Hof, ſind weber für Hitz noch fürt Kälte gut, für: Regen 
noch für Wind; und wo einer im Felde feines Grmachs, 
wit Züchten zu melden, muß thun, bedecken's eisen: nicht, 
erfröxen die Beine: Kaum halb: deckt: der Teanzöfljche Rock 
don, Hhitern. Sieß demnach. ein Landgebot ausgehen, daß 
man ſolche fraczoͤſtiche Kleber: weder. . fnufen.. hard m. 
6, os Ihr Deich inge! ihe seat — 
Ummlinge! was Hilft: euch ſolche neue: Unart? Mltes Weſen 
ker! alte Grbaͤrden ber! In Hitz mie Froſt übet! euch; nicht 
iz Schminken : und a en m. — at 
Geld : her! : 
©... Wo iſt er alt Geld — “is vaß ihr ſpiq. 
neue Trachten und Poſſen darum erkaufet und ven. Autlaͤn⸗ 
viſchen alle eure Mittel zuführet, ohne welche ſonſt fie ench 
nlinmermehr würden Geriegen. — — und — 
Benwen? . En eh Ih 
Aa folch Biken — ſolch Hink- — —* 
Bfien iſt erzwungen Werk. Ber Sid fo gar zainwperlich ſtel⸗ 
let, ver iſt ein Heuchler:: entweder fürchtet er fich: oder will 
etwas beiten oder Hat ein bös Stück im Sinnz . unter dies 
fen dreien iR. allezeit eins gewiß. Wer - aufrecht und von 
Herzen durchgehet, was darf er allererſt. ſich alſe verſtellen? 
Die -Reoeremgen. ind eine Farb des Herzens, ein Muſtrich; 
de, was angefitichen ti, das iſt Falſch uni mnichts went 
wus offen iſt, das gehet: ſchlecht zu, darf Betrages gar nicht; 
Solches: Gaukeln ‚mie. Huͤnd und Füßen iſt keinem 
Deutſchen angeboren. Es iſt undentſch untveulich. Dieſ⸗ 
Gebärden und Gramantzen nehmen alle Vertraulichkeit hiu⸗ 
weg, iadem eines nicht nation - Darf. mit: wem andern Te 
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Herzlich. und vertraulich zu eben, well man: ellegeit füͤrchten 
muß, er ‚fpotte nur, er. verfuche einen nur, er. verlache einen 
nur, man rede nicht recht, men titulire, man .verfehre ſich 
nicht recht. F 

Denn einmal läßt fich alte deutſche Redlichkeit und 
Aufrichtigkeit nicht bergen noch vertuſchen. Kinmal weiß 
man, daß dieſe gramamzifche Sucht. ven: Deutſchen nicht an⸗ 
geboren. : Einmal weiß man, daß allen ritterlichen Deut⸗ 
fihen, Alten und Neuen, allezeit ſolche fcheinenne Felſchhait 
zuwider geweſen. Einmal weiß man, daß die veutſche Tas 
prkeit je und allezeit jo redlich geweſen, die das Gute. gut 
und das Boͤſe bös vor jedermämniglich hat nennen duürfen. 
Einmal weiß man, daß die Gleiſnerei das Heucheln daß 
Schmeicheln dem deutſchen Blut und Sitten nicht anders 
als das: Feuer dem Walter geweſen. Einmal: fichet und ſpü⸗ 
ret man's noch alle. Tage an. allen reblichen testichen Gere 
zen, an welchen dieſes Gift noch kein Theil hat gewinnen 
mägen, vaß ihnen: nichts. mehr zuwider als eben dieſe Aufe 
fehneidereien in Worten und in Gebärden. Einmal weiß 
man, Daß Die deutſche Redlichkeit jederzeit hat. Mund und 
Herz bei einander, gehabts „weiches doch das große. Gchrall 
und Gramangen. nicht zuläſſet. Einmal weiß man, daß. 
DaB hochedeledentſche Blut Feiner Nation ſpin— 
nenfeimder,. aldö-chen Denfenigen’jebergeit gewe⸗ 
fen und noch iſt, die Der ſcheinbaren Heuche lei in 
Worten und Sitien ergeben, Einmal erfährt man 
daß foldye. Kerzen untuchtig find und rimi der Heuchelei alfe 
erweichet, daß fir zu was Kapfern: ſchwerlich mehr mögen 
angezogen werden. Weich in Worten, weich in Sitten und 
Gebaͤrden, weich am Herzen; mas if weicher. van jener 
Leib, ver Feine andere denn, eitel weiche Mehärden Hat. 
.. WMas iſt Dad neues Weltabentheuer, das gas umgeflalte 
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un gar zu: gemeine feige Neigen und Düden Hände» und 
Büpekiffen anders venn eine uͤberaus große weibiſche ums 
Uudiſche Weichheit und ⸗gaukleriſche Gelenke des Leibes? 
Was iſt weicher in den Maͤnnern denn allein bad verſtellte 
weilbiſche Lächeln und heuchelnde Geſicht und Augen? was 
iſt weicher als allein: jJenes Gemüth, das Hd) nach: jedes 
Biden und Gefallen: Biegen und wenden ahn? Mn ſius 
miſre von. ben. Framzofen lommende und zusden Fran oſen 
ziehende mm nie: Frauzoſen liebende Deutſchlinge anders als 
eſminatissima vrorum pectora*) — Gott verzeihe mir, 
daß ih dieſe and feindſelige Sprach wit untermifcge — 
weldge Bein: eignes Herz Leinen: eignen Willen: keine/ eigne 
Sprache: Haben; fondern: der Waͤlſchen Willen. ihr Willen, 
ber Wälfchen Meinung ihre Meinung, der Wählen Rede 
Effen Trinken: Sitten - und: Gebärden. ihr Reden ihr CEſſen 
und Trinken ihre en und Gebärden, fie ſeyen nun: * 
oder bos. 

D der teigigen feigen Weichheit, daraus eitel furchtſan 
verzagte Weichlinge und nichtogültige Weiberherzen - werten, 
die nicht gut noch tauglich ihre weibiſche Weiber, geſchweige 
denn Stadt over Land zu regieren. Denn wenn ein joldigs 
Weichling gegen niemand feine Meinung und- vie Wahrheit 
ut Enmft: und männlich reden darf, wie wirb er dürfen bie 
Wehr zuden, wann die offenbaren; Feinde das Vaterland -aye 
reifen; ‚wie denn ein jeber ge von Gott und ſei⸗ 
nem Wise ſchuldig iſt. 

Woher konmt es jetzt In: unſeru einäßten. Banbr, Pr 
man Stärke ‚und Deſtungen ſo freventlich und ohne, Ver⸗ 
ſchulden angreift, auch dieſelben den Erb⸗ und anderen Fein⸗ 
den :fo- willig auigtebt? Allein — nun 
— — — .75 os, 


0) Sie-weibifänßen Men." In a — A 
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. Moher kommt es, daß mancher Fürſt uns: Potentat 
ſaſt nirgends keinen redlichen aufrichtigen Diener belkommven 


| Bann, welchem er nicht mit großer Sorge vertrauen müflet 


Kommt alles auß ‚vier — Sucht und DE 
Wetchbelt ber. 

. : eher kommt es, va maneheru für und. — 
faft keinen redlichen gewiſſenhaften Diener urhr kamn lelden 
und behalten. oder denfelben: Heiner treirn Dlenſte wegen wil 
erkennen? Kommt oben ans dieſer verdammten amd. Mand⸗ 
verderblichen Sucht und Weichleis:iher,: daß die: Herrſchaften 
von Weichlingen von Fucheſchwänzern Aufſchneivern Sitten⸗ 
und' Gebaͤrdtnnarten : ch ‚einnehmen und wider diejenigen, 
fo -Renlichkeit an "und. — lieb . ver⸗ 
leiten laſſen. 


Wehe dem Diener, ber ‚An "feinem. — en. Vaier⸗ 


laude untreu und ein Berrdther ward! wie konnen ſeine Kin⸗ 
der N Hoffnung haben der Wohlfahrt? | 

” Wehe ver Hoerſchaft, die - einen. gewiſſenhaften Diener 
— der Angemeiſterten. und: unüberwindlichen Wahrheit 
von ſich Läſſet! Wie Tann. es auders ſeyn, als dag ‚Ihe ar⸗ 
ins Land endlich vurch die⸗luͤgenhaften ale ur 
zw Grund undain das Verderben kommen. 

"Die Hunde fuchſsſchwanzen ihreil Herren, aber m — 
te’ Maaß und Gebuͤhhr; denn auch, wann the Herr ihnen 
zu⸗ſcharf oder waß wider billige Gewohnheit ihun will, 
ſo zeigen fie Ihm die Zähne ſtatt des Wadels. Solche Bes 
ſellen aber find mehr denn ˖hündiſchz He wehen Iren Wa⸗ 
del zu ˖allen Dingen, ohne: einigen Unterſchleb oder Gewifſen 
der Wahrhelt oder Lüge, Gutes oder Voſes neo: 

O alte Mannheit, oralte deutſche Tapferkeit 
und Redlichkeit, wo biſt du hingeflogen? 

Von der Waͤlſchen Weichheit: kommt. es her, daß man 








ſich in. allem alſo verhelten, will,.uaf man Danl babe vor 
er Welt, Gott ‚gebe, wad die Gele :paven trage.— 
Ob ein Ding dem Gemeinnutz heilfam ı oder fchaviic 
ſey, da fraget ein alamodiſcher Weichling nichts nad, wann 
nur ſeiner Gelegenheit ſeinem Anſehen "nichts geſchleht over 
geh Wann ſie nur Ihren Namen bei gemeinen und 
mehreren hellloſen Leuten nicht verlieren, da lafſen ſie alles 
gehen und warten; da will und mag ſich keiner mit Der 
Mannheit und mannlichen deutfchen Tapferkeit, bei ven Halte 
Rarrigen oder auch bei ven Anſechnlichen frindſelig machen; 
da will‘ feine Das Unrecht zu frafen angedfm; au will 
Deiner dad Gate mit feinem Beiſpiel zu fördern bes erſte 
werden. - Bann -e3 aber zum Dankverdienen zum Gehen 
nehmen zum Xebenbetteln kommt, va will eln jeder der Befle 
und Nice Daran ſeyn, da ſtreitet man mit einander, wel⸗ 
cher fich mit Schmeicheln Hinzu muchen oder daB’ gemeine 
Lob der Im: Gewiſſen ſich übel bewußten gewinnen möoge 
Und merken väsfe Weichlinge dutch Strafe Gottes nk, daß 
eben dadurch Fe’ ihr Anſehen und rechten — — eht⸗ 
Uebenden Leuten verlleren. 

O Pfut dich, Teufel! Pfui di! Das — er 
alamodiſche Weichlinge. erſt thun, wann He von ven Beln- 
don ves Vaterlandes mit ‚hohen Aemtern wit tentnefchek 
Geſchenken gelockert und gereitzet werden follten? : O -mehe! 
sa würde man groß. Wunder fehen- und Ihrer viele von den 
Öffentlichen Feinden und. Verräthrern an Reblichfeit über⸗ 
troffen werden, deren vie weiften- in ihrer Thrannei weit 
tapferer und männlicher ale viele alamoviſche Weichuagr AR 
om Leben une Thun fa verhalten. . - - on 

- Und 9, no einmal, 0% ale Mannheit, da 
in deutſche Tapferkeitrund Bee w⸗ — 
du Aageflegene Ze DE ! 


©. 118. Wie Tommi ed, naß-.alle Neuerungen vom 
den Wälfchen .müffen hergenommen werben? -fogar, daß ihr 
euch befleißiget ihnen auch in nen Laſtern ‚gleich. zu. ſeyn? 
In. Srefien und Saufen in Tluchen und Spielen in: Gott 
ſchänden und gar verleugnen in: Huren unb.. Buben? alles 
muß auf wälſche Welle auf waälſche Faxron auf Alsmohe 
hergehen: in Reden und Schwaͤtzen in Zählen: und Schreien 
in Ranken una Schwänken in guten Worten :in böſem 
Gerzen. — 

Ja ihr Deuiſche ſelbſt, auf daß ihr euch deſto eher uns 
ker. einander aufreibet, müßt euch mit Gold und Geld er⸗ 
daufen laſſen, damit ihr euer eigen Vatenland euere eigene 
Freunde quälen unterdrücken ausſäckeln verderben und in 
Dienſtbarkeit bringen möget. 

&. 114. Die Alten habens für die größte Verräthe- 
zei gehalten, wo einer wider feinen Herrn, wider. feine Hei⸗ 
math und fein Vaterland einem fremden Herm zuzog, wie 
unfere Deuiſche dem Könige von Frankreich. Iſt es eine 
Berrätherei, wenn einer einen einigen Menſchen merräth, jo 
iſts vielmehr, wo einer eine ganze Matten, fein. Vaterland, 
fo viel an ihm iſt, verläßt und fich zu deſſen offenbarem 
Seind Hält; für welches doch ein jeglicher eher fein Leib und 
Reben ſetzen fol. Darum ein isglidger, ex ſey wer er wolle; 
Geiſtlich oder Weltlich, ein Fuürſt oder ein Biſchof, der ſich 
eines Nation oder feines Königes Feinde verbindet oder zu⸗ 
ziebet, fol Leib und Lehen nerwirkt haben. 

S. 120. So bu nun ein gebormer Deutichen biſt ober 
ja ſeyn willſt, was .bafl du denn für eine. Welle und Ma⸗ 
nier zu ſchreiben? — If euch das wäliche Gewaſch mehr 
angelegen als die maͤnnliche Heldenſprache eurer Barfahren ? 
was Haft du mit wälſchen Inteintfehen griechiſchen . Walläni- 
ſchen fpanifchen Worten und Sprüchen. alſo, um. Yih zu 





werfen? meinft du, daß man darum glaube, Daß du alle 
feiche- Sprachen gelernt? warum legſt du dich nicht Diefelbige 
Zeit auch auf: deine Mutterfprache, folche in einen Muf um 
rechten Gebrauch zu bringen, vielmehr ala einer audlaͤndi⸗ 
ſcheu unge alfo zu Dienften zu ſeyn? 

Solche Sprachverfäperung If Anzeigung genug der 
Untreu, die du deinem Vaterlande erweifefl. Deine ehrliche 
Vorfahren find keine ſolche Mifchmälcher gemefen, wie ihr 
faſt mit einander jegt ſeyd. Wer wollte nicht Urſach ge⸗ 
nug Haben zu fchelten, daß Ihe eure Werke alfo mit aller 
band fremden Sprachen (und dazu derjenigen Völker, bie 
each fo liſtig und graufamlih nach eurer alten beutfchen 
duch eure Vorfahren erhaltenen und angebornen Freiheit 
fielen und trachten) verderbet ? da doch eure werthe Mutter⸗ 
fprache den andern nicht mürbe nachgeben, indem die wäl⸗ 
fhen Sprachen ihren Urfprung meliftentheild von der Tatel- 
niſchen haben, vie unfrige aber von Anfang Ber von unferm 
Urahnherrn Thuiſko als eine wahre Haupt⸗ und ame 
ſprache von fich felbft beftchet. 

Ih wi euch meinen Deutiöhen hiemit —— 
haben: F 

Es wird eine Zeit kommen, weil alle Dinge 
vergänglich find, wann das deutſche Reich ſoll 
zu Grunde gehen; dann werden Bürger gegen 
Bürger, Brüder gegen Brüder im Felde ſtreiten 
und fich ermorden und werden ihre Kerzen an 
fremde Dinge Hängen,. ihre Mutterfprace ver 
achten und der Wälſchen Gewäſch Höfer Halten, 
wider ihr eigen Vaterland und Gemwiffen dienen. 
Und alshenn wird das Mei, das mächtige 
Reich ru Grunde gehen und unter berer Hände 
tommen, mit’welder Sprache fie fi fo gefügelt 
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Haben, wo Gpts niehr. einem GHelvdeniexwedet;. ver 
Der Sprade wiener. ihre: Maaß ſetze, fie. dwrch 
gelchrte. Leune aufbringe-umb bie wäbſchelnden 
Stämpler nad Bervienf abſtrafe. D Bots 
weldhen Helden Haftınu dir. biezu. erwählen 
tmeibe ihn, auf da dies —— einen feligen 
Kortganghab e! —— 
— Der wär” ein Rarr, der ſeifen wollt, 

Obſchon das Schiff waͤr veller Gold, 

.Sallt aber gehn zu Stücken: 
Alfo dentſch Herz und wälides Maul 
Ein ſtarker Mann und lahmer Gaul 
Zuſammen ſich mio — 


S. 124. Iſt es nicht eine Schande zu Mn An 
fremden, Volke zu Belieben fein.eigen Heil und Wohlfahrt 
verakhien? - n 

Ihr mehr als ea Rachtbumlinge! welche 
—— Thier ift, Doch, DZ dem audern zu. Gffallen 
feine Sprache oder Stimme nur änderte? Haft, hu je.ciu 
Kate dem Hunde zu Befallen bellen, einen Hund der, Kape 
zu Liebe miaulen hören? Nun find wahrhaftig in. fein 
Natur ein veutfches fehle. . Gemiuh und ein ſchlüpfriget 
wälicher Sinn anders nicht als Hunde und Kutzen gegen 
einanner gegstet. Und gleichwohl wollet ihr unverſtändiger 
als die Thiere ihnen: wider; allen. Dank nacharten ? Haſt vu 
je .einen Vogel blären zine Kuh pfeifen ‚gehört? Und ihr 
wollet die edale Sprach, die euch angeboren, ſo gar nicht 
in Ohacht nehmen in eurem Vaterlande? Pfui dich © 
Schande! ‚ui 
ES 131. Hk in Denſchland J— — 
Kiafte,. In, Deutſchland kaunſt du Tugend Kernen; daxfft nicht 
allererſt in die waͤlſchen Lande lgufen,. da. die FXugend het 
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langen Jahten fehon ihre Endſchaft genommen ober, fo noch 
was von Tugend daſelbſt übrig zu finven, noch mit Laſtern 
dermaaßen beflecket und beſudelt ift, daß man das Eule vor 
dem Böfen, die Freundlichkeit vor der Hurerei, den Ernſt 
vor der Tyrannei, die Häuslichkelt vor der Dieberei, gute 
Worte vor der Betrügerei, den Glauben vor der Heuchelei, 
ben Gottesdienft vor der Abgoͤtterei, das Chriſtenthum vor 
dem Heidenthum ſchwerlich wird erkennen. 

Und das noch mehr if, fo, find die edlen Künfte in 
Deutichland dermaaßen im Aufnehmen, daß du thöricht thuſt 
diefelbigen anberswo zu fuchen; ja die Künfte fleigen al« 
Iserft von Tage zu Tage aljo hoch, daß ed dad Anſehen 
hat, fle feyen noch im vollen Aufgehen, und Fünftiger Zeit 
jo weit fommen mögte, daß auch die Kinder werben von 
großer Wiflenfchaft reden und beide die Wälfchen und Die 
Griechen in ihren Aufichneivereien übermeifen können. Laß 
dich alfo genügen an dem, was dir dein Vaterland durch 
der Vorältern Fleiß felbft mit beiden Händen und mit Höch- 
fter Treu darbietet. 

S. 142. Der erfle rechte wahre Urfprung der Klei⸗ 
bung Fommt von unferer Untugend Sünde und aftern Ber. 
Adam und Eva, unfere Großältern, werben mir deffen Zeug⸗ 
niß ‚geben, ohne welcher graufamen Ball wir ver Kleider 
niemals beburft Hatten. So iſt es auch nachmals faft mir 
allen Srücken, vie wir am Leibe tragen, ergangen, va au 
Noth ums wegen eines ſündlichen Schannfledens jemand 
zur Serhlintelung uud Beſchöonung veſſelben mas non: Tracht 
aufgebteicht, ein anderer aber, der ſolchen Mangel nicht Hatte, 
gleichwohl darauf gefallen: und es nachgeaͤſffet. Daher dann 
der Alamode urſprünglich eniſtanden. 

Die Krdfe:vur Krauſen find anfangs von denjenigen 
erdacht worben, welche nach eingeriſſener franzdfifchen. Seuche 
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in Deutſchland vie überbiiebenen Schandflecken am halſe 
bedecken ‚wollten; und gleichwohl find andere, vie ſolche wü- 
ſte Flecken nicht am Leibe hatten, zugefahren und je eines 
einen größeren koſtbareren Kragen haben - wollen. 


Alſo Heutige Tags ein wüſtes ungeſtaltes verhoͤhntet 
beflecktes Jungfrauengeſtcht hat zur Beſchönung und Bemän- 
telung folcher Unſtalt die Masken und den Flor erdacht, da⸗ 
mit ſie ihr Geſicht dahinter verbergen mögte. Ein ſchönes 
wohlgeſtaltes himmliſches englifches Bild und Geficht bat 
ſolche Thorheit gefehen und gleich alſobald nachgeäffet und 
nicht betrachtet, warum der andere Unluſt ſolche Thorheit er⸗ 
funden hatte, da fle vielmehr alle Masken und Tücher vom 
Geſicht ſollte wegkauft Haben, nur daß man das ſchöne Ge 
ſicht hätte ſehen und loben und lieben mögen. 


Alſo eine Ungeſtalte Höckerigte Buckligte hat anfangs 
die großen weiten Aermel aufgebracht, mit dem ſchmalen 
Rüden, damit ſie den Hoffer alſo darunter verbergen mögen. 
Andere, die von geradem mohlgeftaltem Leibe waren und 
folche Tracht nachmachen laffen, find deſto thörichter geweſen, 
weil fie den Männern Urfache des Verdachts geben, ald 
follten fie mit gleicher ungeflalten Krümme am Xeibe ver 
ſtellet ſeyn. | a 

Alfo eine loſe Mege, die wit einem unehlichen Rinde 
fihmanger gegangen. und ſolche thre. unehrliche Nündung vor 
per Welt verdecken wollen, bat die großen Gepalſter und 
Reifſchürzen anfangs erdacht und aufgebracht. Und eine 
ehrliche Jungfrau, die von keinem Manne wußte, ein ehrli⸗ 
ches Eheweib, das ihren ſchwangern Leib von Gottes Un 
den und mit Ehren trug, bat ſolche ehrlofe: -Trarht, nachge⸗ 
macht und nicht betrachtet die Urfache, warum es .vie erfle 
erfunden hatte. IR das nicht zum Erbarmen.?t: Damen⸗ 
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hero die Branzofen ſelbſt ſolche gepolſterte Weiberlleidungen 
Eachebatards oder Blinde Baſtarde haben zu nennen pflegen. 

Alſo gewiß die meiſten Alamode⸗Trachten un Neue⸗ 
zungen in Kleidung von unehrlichen Stücken und Urſachen 
ihren Urjprung genommm. haben. Und ‚Haben auch vie 
Männer gleiche und wohl größere Thorbeiten wegen bes 
Alamode begangen,. ald die Weiber. 

©. 152, Die Franzoſen wollen das Wort Compliment 
zu Complementum deuten ald Completamentum, ex sompleta 
mente; eine vollflommene Gemüthserklärung. Aber 
ich wollt! es beweislicher herbringen von completum menda- 
cium, vollfommene Lüge Denn es find ja freilich an- 
ders nichts, ald große Worte ohne Nachdruck Auffchneivereien 
Lügen. 
Ja es iſt recht nachdenkliche Kraft in viefem Wort 
verborgen. Complimenteur: un accompli menteur, ein prädh- 
tiger Höflicher Nenner Großfprecher ein Aufſchneider und 
Lügner. Dann mie Tann es immer möglich feyn, daß ein 
Deutfcher, der von Art nicht niele Worte. macht, nicht viel 
Schwägend und Großſprechens achtet, feiner Natur zumider 
ed mit fo läppifchen Babbeleien recht meinen ſollte? Wahr« 
Ich dieſes Wort Complement, deſſen Wirkung jett im höch⸗ 
fien Grad ſtehet, giebt zu erkennen, was wir für Zeiten ha⸗ 
den. Denn auch in den Worten eine ſolche heimliche Kraft 
und Nachdruck zu Zeiten fledet, daß große Dinge baraus 
können erfehen und erfunbigt werben ! 

Wie die Zeiten find, fo find pie Worte, und 
wiederum wie die Worte find, fo find aud die 
Zelten. Verba ut nummi, die Worte wie dad Ger. Es 
ift unfere Sprache diesmal in ein recht Kipperjahr gerathen; 
jeder beſchneidet beftümmelt dieſelbe wie er will. Und wie 
folche leichte Münzen, wie weich fie auch gefotten find, den⸗ 

13* 





noch anders nicht im ſich haben als Kupfer im Halt, alie 
alle folche Heutige Auffchneidereien, wie ſchoͤn fie äußerlichem 
Ton nach lauten, find im Herzen voch nidyt eines Dres 
werth; und wann fie am beiten find unb bu meinſt, bu 
habeſt nun alles, was du begehreft, fo meißeft du im Aus⸗ 
kehren weder das, was wu begehret, noch das, was man dit 
gegeben, von einander zu erfennen: denn ver Wind führt 
die Worte davon und fo wenig ald du den Weg eined Vo⸗ 
geld wirkt finden können in ver Luft, fo wenig wirft bu 
ven Nachdruck folder Auffchmeinereien ſpüren mögen. 


Gin Wort 
über 


die eier der Leipziger Schlacht. 
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(Gedruckt zu Frankfurt a. M. 1814.) 
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Das deutfche Volk Hat außer den durch bie göttliche 
Offenbarung gebelligten Zeiten feine feftficheren Tage, als 
die glücklichen Tage, an welchen den verfloffenen Serbft vie 
Leipziger Schlacht gefochten. ward. Diefer Tage find brei, 
nämlih vom 16ten bis A9ten Oktober. - Wir unglückliche 
Deutſche waren feit fieben acht Jahren mehr und mehr entzweiet 
zerriſſen zerſtückelt und geſchändet; immer firenger ward die 
Aufficht der fpigbübifegen Spionerei, Immer: ſchwerer warb 
der Druck ver fremden Tyrannei, immer unverfchämter marb 
ihre Wurh unſere Sitten und Gefebe ja wo möglich un« 
fer größtes Kleinod, ſelbſt umfre Sprache, auszurstten und 
unfre: legte Tüchtigkelt und Kraft in wälfche Nichtigkeit und 
Erbärmltchkeit zu verwandeln: wir hätten, wäre ed fo fort 
gegangen, envlich aufgehört ein Volt zu ſeyn. Da griff 
Gott der Herr, der wegen unferer Suüͤnden lange geſchwiegen 
hatte, mit feinem almächtigen Arm varein, er erweckte den 
Geiſt der Völker und Herrſcher, beſeelte die Heere mit feiner 
Zuverfiche und zerſchmetterte den wilden Tyrannen und feine 
gräulichen Räuberhorden. Die Schlacht bei Leipzig rettete 
unfer Land und Volk von dem abfcheulichen Joche der fran⸗ 
zoſiſchen Tyrannel und ftellte in Europa vie Weltorbnung 
ver Gerechngkeit wieder ber. Daß wir wieber ein ganzes 
Volk werden können, daß unfer Name von ven Rollen der 
Weltgeſchichte nicht mit Schande weggelöfcht worden, das 
danken. wir jmen ewig denkwürdigen Tagen. Darum müfs 
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jen fie au nun und zu allen Zeiten große veutfche Feſt⸗ 
tage bleiben. 

Nach vielen blutigen und gewaltigen Schlachten, vie 
feit dem 19ten Auguft 1813 in Schlefien den Marken und 
an den Gränzen Böhmens zwifchen den Franzoſen und ven 
hohen verbündeten Kalfern und Königen gehalten und worin 
die Branzofen faft immer gefchlagen waren, zogen ſich die 
beiperfeitigen Deere endlich im Anfange des Oktobers nad 
der Gegend von Leipzig Hin. Der Kaiſer Napoleon Bona⸗ 
parte hatte Dresden verfafien und war gegen bie Mulde und 
Pleiße hinabgezogen; die verbündeten Heere zogen Ihm nach 
und ſchlugen von aflen Seiten gleichſam ein Netz um ihm 
Das große Heer, unter dem Befehl der drei Herrfcher und 
unter der Führung des Öfterreichlichen Feldmarſchalls Für⸗ 
ſten von Schwarzenberg, hatte ſich aus den Bergen Möh⸗ 
mens allmählig in Thüringen und Sachſen hinghgeſenkt; da 
fchleflfche «Heer unter dem tapfern preußiſchen Feldmarſchall 
Blücher Hatte an einem ſehr blutigen Tage umweit Witten« 
Berg den liebergang über die Elbe erzwungen, das ihm ent⸗ 
gsaenarichte Herr bei Wartburg überwältigt ımb in pie 
Flucht gejagt und: war dann meiter in hie Ebene vorgedrun⸗ 
gen; ber Kronprinz von Schweren mit 25,000 Schweden 
und 40,000 Preußen war gleichfalls über die Elbe gegan« 
gen. und Hatte fich dem Kampfplatze genäbert; auch ein neued 
ruſſiſches Heer unter dem Befehl nes Generals Bennigſen 
war im Anzuge. Den 15ten Oftoben fliehen die großen 
Heere zuerft auf einander; es waren -aher nur Scharmühel 
und leichte Gefechte, wo man, ſich prüfte und bie Stellungen 
und Stärken erkundete. Der I6te Oktober war ver erſte 
moͤrderiſche Schlachttag. Im Süden von Leipzig warb an 
Biefem Tage unentſchieden geſochten zwilchen dem großen und 
uerbünneten Heere unter dem Fürſten von Schwarzenberg 


201 


van zwiſchen Rapoleon ſelbſt; im Norden ſchlug General 
Blücher drei franzöfiſche Heerabtheilungen, tödtete ihnen 
viele Menſchen, nahm 30 Kanonen, machte 4000 Gefangene 
unb.:ttieb ſie zwei. Meilen weit bis in vie Vorſtädte von 
Leipzig zurück. Den 17ten Oktober ‚war wie. darch gemein» 
ſchaftliches Uebereinkommniß Wafttag, wie es zwilchen ges 
willtigen Sturmen eime rubige Baufe giebt, wo bie Winde zu 
wewen Blafen gleichfam. Athem holen. An dieſem Tage 
rüsten Der Kronprinz von Schweden und ber General: Ben⸗ 
vigjen weit. Ihren Heeren mit.in bie Schlachtlinie. Der ISte 
Oktober war der biutigfte und entſcheivendſte Sag, und es 
ward sine Schlacht gehalten, worüber Wittwen und. Waiſen 
noch ange: Sahre wehklagen und wovon bie Tpäteflen :Enbel 
nach ‚vie fröhliche Mahr erzählen werden. Cine halbe Mil« 
lien. bewaffneter Männer ftanden auf ber Ebene von Leipzig 
im. erhliterten Streit einander gegenüber und mehr als 1500 
Kanonen verbreiteten ringsumher Schreden und. Tod. 8 
war eine Schlacht, ald wenn die Erde untergeben und ver 
züngſte Tag Tommen ſollte. Durch Gott und durch bie 
Zapferkeit ner verbündeten Heere ward der wilde Wütherich 
aufs Haupt gefchlagen, und ſchon ven Nachmittag des IBSten 
Dftobers floh fein Heer in ber verworrenſten Flucht. Den 
Bermittag des folgennen 19ten Oftoberd nahmen die Wer⸗ 
bündeten die Stadt Leipzig, morin der Beind zur Dedung 
feines Rückzugs eine ſtarke Mannfchaft geworfen hatte, mit 
Sturm ein, .fpreugten viele Taufenve fliehender Franzoſen in 
die Pleiße und in andere Waſſer, machten 35,000 Gefangene, 
eroberten über 300 Kanonen und feßten auf mehreren Straßen 
rem fliehenden Feinde nah. Bonaparte verlor in dieſer 
Schlacht faft fein ganzes Geſchütz und unzähliges Krirgägt- 
zäh und mehr als: 100,000 Mann an Verwundeten Tod— 
tm Gefangenen und Verſprengten; außerdem ließ er: alle 
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feine Lazarethe Hinter fih voll von 15,000 und 20,080 
Kranken und Verwundeten aus ven früheren: Schlachten, 
welche faft alle Opfer. des Todes wurden, ..Auf- feiner late 
gen Flucht von Leipzig nach Mainz büßte er durch Gefechte 
Grmattung und Hunger faſt noch die ‚Hälfte feines Heeres 
ein und brachte son 400,000 Mann, die .er felt dem 
verflofienen Winter, ver feine Macht ie Rußland und. Po 
len zerflört hatte, zufanimengetrieben, nicht mehr als 70,000 
Mann über den Rhein in einen fo elenden Buftande, daß 
vie Hälfte von ihnen auch in ven Lazarethen umgelommen iR; 

Und Deutjchlann war wieder ein freied. Land geworden 
felt dem 19ten Oktober 1813 und die Freude und daS 
Jauchzen ver Neblichen und Treuen war in allem Krelfon 
und Gauen bed Vaterlanded allgemein und nie Schelme und 
Baterlanpöverräther und Branzofenfreunde erſchracken und fürch⸗ 
teten fih; aber in dem Getümmel und Gewirr :und. Blend 
ber Zeit konnten die - glorreichen Ange..noch nicht gefelert 
werden, wie fie hätten gefelert. werden jollen. Jetzt aber 
Gönnen. fie gefeiert werden und müſſen fle gefeiert werden 
durch ganz Deutſchland von einem Ende bis zum andern; nad 
Ianger Zeit das erfle große Semeinfame, das uns allen ange» 
Hört, und ein ſtarkes und. mächtiges Binpungsmiittel alles Deuts 
ſchen in ächter und alter Dentfches Brüperlichfelt und Reblichkeit. 


Welche Tage ſoll man feiern? 


Alle vier. Schlachttage verdienten wehl die. laute und 
allgemeine Feier, aber im Monat Oktober würden. ſo viele 
Tage den gewöhnlichen Arbeiten und Geſchäften der Men—⸗ 
ſchen nicht ohne Nachtheil entzogen werden können und das 
Bupviele würde die Beier eher klein und matt als groß und 
lebendig machen. Dem Einzelnen bleibt natürlich :frei, jeden 
dleſer Tage. zu einem Feſttage zu mathen; das: Eiunge- macht 
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den IDten Oktober zu einem gioßen und. ſtohenden, Feſtiag und 
fügt den Nachmittag des ISten Dftohers, des eigentlich out⸗ 
ſcheidenden Jages, als Vorabend des Feßes hinzu. 


Wie wird, der erſte Tag (der 18te Oftober) 
gefeiert? 


Mit dem Schlage zwoͤlf Uhr werden. alle dewöhnlich⸗ 
Sorgen and Arhriten bei Seite gelegt, die feitliche: Welt hen 
sinnt und das feliche Klein und Gemüth zieht fih an: 
ales Volk ſchickt fich zur Freude. Dieſer Feſtnachmitiag 
und Feſtabend und feine Freuden find. faſt allein dem Volle 
anheim geellt, wie es ſie feiern amd: begehen will; die Re⸗ 
gierungen und Obrigkeiten nehmen ala ſolche kaum Theil 
daran, auf vie Weiſe, daß ſie ſie einzichten una Leiten — 
fm. Ih: würde Folgondes vorſchlagen: 

Der Schall und: pas Licht find die geſchwindeſton De 
tm, die. mau, auafenben kann. Beide find. ſeit ven ;-Alteflen 
Zeiten. als Eilboien gebraucht, um Begebenheiten und Vor⸗ 
fälle, woran vielen ‚gelegen ift, auf das. ſchnellſte weithin 
mitzutheilen und. un Warnungen und Verkündigungen zu 
melden. Die,,älteften.. Völker. hatten: ſolche Kriegs =» ‚und. Frie⸗ 
bendfenfchreiker auch: Freudenfernſchreiber (Telegrayhen). Dad 
brauchten ‚fie Licht ;und Feuer mehr Dazu, als den Schall, 
weil die Wirkung derſelben vie) ficheren geſchwinder und, weis 
ter geht. Auch wir können beide: perbinden. Geſang und 
Klang Kangnen und Raketen, und frohlocende Stimmen der 
Menſchen mögen, wie es jedem gemüthlich und paßlich iſt, 
den feſtlichen Vorahend verherrlichen und der Ferne verküm 
digen; aber das Größte hleibe bei, dem Feuer und Lichte. 
Wir mögen, . wenns: wir; von den Tlammen und. Trümmern 
Sarggaijad nnd, Mogkwas his auf die eingeäſchenten Städte 
won iDorter Gchleflens -umd. Sachſens zählen, wahl jagen, 


daß wir duch Feuer und: Schwerdt erlbſt find — fo fol denn 
da®& Feuer auch unfer größtes Sreubenzeichen feyn und bleiben. 

Diefemnadh werben den 18ten Oktober, ſobald «8. dun⸗ 
Eelt, In den Gränzen von ganz Germanien, von Stralfund 
bis Trieft und von Memel bis Luremburg, auf ven Spigen 
der Berge und, mo viele fehlen, auf Hügeln und Anhöhen 
und Türmen Feuer angezündet und bio gegen die Mitter⸗ 
nacht unterhalten. Dieſe Ianfen als :Boten in die Ferne 
und als Liebeszeichen und Breubenzeichen und verkünden allen 
Nachbarn ringen, daß jeht bei allen deutſchen Menſchen 
nur Kin Gefühl und Ein Gedanke If: Hier aber um den 
heiligen Rhein von den Bergen über Düffefporf bis zu den 
Bergen über Bafel und vann auf dem Hunbsrkd und ODon⸗ 
neeöberg follen fie unfern uralten Neidern und Wiberſachern 
entgegenflammen und :Ihnen melden, welches Feſt In ODeutſch⸗ 
land begangen wird; fie Sollen flammen leuchtende Sieges- 
boten, fie follen flammen Mahner und Verkündiger an unfse 
Brüder, die In ven Vogefen und Ardennen wohnen -unb 
nit mehr von den Bittichen des germanifchen Adlers bes 
ſchirmt merden — dieſe follen fie ermahnm und Bitten: 
Brüder, bei diefem Zeichen gedenkt unirer Gemeinſchaft und 
Bruderſchaft, welche nimmer ganz zerreißen darf, Brüver, 
vergeffet der Vrüder nicht; diefen follen fie anfagen und ver 
bürgen: Brüder, mie wollen euer nicht vergefien, wir wollen 
Der. Treue und Brüderſchaft redlich gedenfen und ‚wie ihr 
einft unſer waret und Fänftig mieder unfer ſeyn follet- — 
den Walſchen aber follen ſie flammen Erinnerer defſen, was 
ihr Uebermuth verbrochen bat und was ihrem Uebermuth 
wiserfahren ift, und was ihm Immer mwinerfahren wird, wenn 
fle wieder gegen unfre Ehre und Freiheit zu freveln twagen. 

Um diefe Fener verfammeln fich die Menſchenkinder in 
feſtlichen Kleidern, die Hüte und Locken mit grünem Gichen- 





laub und vie «Herzen mit ‚grünen: Gebanten umktünzt; - fie 
zählen einander, was an biefen Tagen geſchehen if, ſte 
halten Regen: und Gofmäler unb danken in ihrer Freude 
en Gett, ber ihnen gnädig verliehen hat weicher in dent⸗ 
fen Toͤnen nie Wonne und den Stolz ner Vreihelt audzu⸗ 
jauchzen. In den Städien und Dörfern nberTäuten bis ih 
en mit hellen Klängen den morgenben Befltag ein. ! 


‚ Wie wird der zweite Tag (der 19te Dftober) i 
gefeiert? 


: Dee 19e Oktober iſt der große feierliche Tag, welchen 
auch vie Obrigfciten alles Osten ald einen Feſttag haften 
uno brachen. Des Vormitiag iſt prangenden Aufzügen vet 
Gewalten und Behörven Berſammlungen in ven Kischen ums 
Dankgebeten und Lobliedern zu Bott gebeiligt. Der Nach⸗ 
mittag iſt weltlichen Breuden und Wehen. Hingegeben unb 
kann auf mancherlei Weiſe fröhlich und würdig begangen 
werben, fo daß er beide Zwecke zugleich erfülle, alle Herzen 
mit Freude zu durchdringen und ihnen das Gedächtniß des 
Gefchehenen tief einzudrücken. Dahin aber müffen dieſe Feſte 
ta allen Landſchaften Deutfchlanns vorzüglich ‚gerichtet wer⸗ 
ven, vaß das Gemeinſame und Baterlänviſche, das eigent⸗ 
liche Achte Deutſche dabei vorangeſtellt und hervorgehoben 
werde, daß älle erinnert werden, wodurch der Leipziger Tag 
gewonnen warb, daß alle erinnert werden, daß fie Brüper 
Eined- Stammes und Einer Liebe find und daß fie hinfort 
deutſche Liebe und Treue nächſt Bott als das Heiligſte und 
Hochſte zu achten und zu Ueben haben. 

Sehr gut wäre es dieſemnach auch, wenn man in Zu⸗ 
kunft an diefen Sagen noch anordnete, was alle Deutiche 
auch Außerlich ale deniſche Menſchen von allen andern Vol⸗ 
kern unterfchlebe, wenn alle (Männer und Weiber) dabei in 


einer gemeinfamen deuiſchen Bolkstracht erichienen, welche 
Schönheit und Würde mit Beſcheidenheit und Ehrbarkeit 
verbände: Tugenden, welche unferm Volle ſo wohl Tiehen 
und in welchen kein anderes Volk uns übertreffen wirs 
Diefe.. deutſche Tracht *) gehört zu ben nothwendigſten umb 
wmnerlaßlichften Dingen, die mir uns beilegen: müflen, wenn 
wir mehr-und mehr wieder ein Brüdervolk werben wollen, 
was wir aufgehört hatten zu ſeyn. O wie unendlich viel 
wäre gewonnen, wenn wir nur erft äußerlich hätten, was 
ung von allen wälfchen Menſchen unterfchieve! wenn die 
Meinung erſt fo allmächtig bei und wäre, daß jeher und 
jede unter und, bie fich mit mälfcher Aefferei gebärnnten 
kleideten und trügen, für einen ganzen Geden und eine ganze 
Geckin over für einen halben DBerräther und eine halbe Ber 
rätherin des Vaterlandes und ber -vaterlänbiichen Art unb 
Tugend angefeben würben! 


°) Mehrere haben mid fhon für einen -rafenden Narren und 
Thoren erklärt, daß ich immer denfelben Kufufsgefang finge; 
ih kann es wohl dulden, hier für einen Narren zu gelten. 
Man kann der deutſchen Träghett und Langfamfeit, die nicht 
leicht ergreift, aber wann fie ergriffen Hat, auch feſt Ha, 
manche Gegenſtaͤnde nicht oft genug zu. Gemůth führen. Der 
alte Kato der Kenſor fing in jeber Senateflgung immer mit 
den Worten an: Meine Meinung geht aber dahin, 
daß Karthago zerfiört werden muß — und Karthago 
warb zerftört. So Hat der redliche Dentfche auch fein Kar⸗ 
thago, wogegen er fireiten und fprechen muß‘, fo lange ed 
ſteht. Dieſes Karthago Heißt frauzöfiihe Art 
Mode Traht und Sprache. in Deutſchland. Ge 
‚gen diefe werde ich bei jeder Gelegenheit ftreiten mein Leben⸗ 
Yang, weil ich fie für das flärffte Gift und fchlimmfle Uebel 
bentfcher Kraft und Tugend halte — und follte ih deswegen 
auch von len Welfen und Narren ohne — für eiuen 
Narren gehalten werben.  . 
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Mas durch Reben und Lieder und. Uebungen und Spiele 
an biefen Tagen zur Belebung und Begeifterung des Volkes 
und zur Erfrifchung und Freudigung beuticher Tugend noch 
getban und veranftaltet werden könnte, w Tann ich ed bier 
alles hinſtellen und beſchreiben? Aber ich fage, wenn ein 
böſes Berhängnig und unſre Trägheit und unfer Unverſtand 
und nicht ganz wieder in das Elendige und Zwieträchtige 
zurückwerfen, fo werven biefe hehren Tage nach zehen Jah⸗ 
zen: anders gefeiert werven Tönnen ald jet. Wann bie Kriege» 
sronung und Waffenordnung für ganz Deuiſchland beſtimmt 
ik, wann in den großen Städten und .bei allen größeren 
Schulen und Gymmaflen und. hie und. da: felb auf dem 
Lande vie Jugend in Schönen und männlichen Uebungen und 
Vertigkeiten gerüftet und gewandt fean wird; wann endlich 
in allenlei Geſchicklichkeit Kunſt und Wiſſenſchaft Der Seele 
und des Leibes öffentliche Spiele des ventfchen Volkes ange 
ordnet ſeyn werden — dann erft werben diefe Tage ihren 
rechten vollen Glanz erhalten und würdig gefeiert merken 
können. Denn für welche Tage mögte man wohl licher das 
Schönſte und Herrlichſte des Volks verfammeln,. als grade 
für tiefe unſterblichen Siegeötage? 

. Manches Kleine und Nebenvingliche - können und müf- 
im mir indefien auch jet fchon thun, damit die Erianerung 
und Freude diefer Zeit auf vielerlei Arten dem Volke, ich 
mögte fagen, unfterblidy und a ins — ein⸗ 
gebmannt werde. 

Dahin ‚gehört wohl als das Erſte und Natürliche, 
daß die Kriegeleute und. alle waffenfähige Männer ohne Un⸗ 
terſchied fich. wohl gerhftet und geſchmückt und gewaffhet in 
ihren Ordnungen verfammeln und im feierlichen Aufzuge zu 
Lob und Dank in vie Tempel Gottes ziehen. 

Eben jo natürlich if nn u alle: Männer und 


Zimglinge, welche den Heiligen Krieg ver Jahre 1818 und 
1814 für das Vaterland mitgefockten — vor allen uͤbri⸗ 
gem geehrt. werben. 

Drittens verſteht es fich von felbit, * für die ver⸗ 
wundeten und verfrüppelten Krieger biefer Jahre befonders 
Ehrengafimäler angeorbnet und daß für die Amen unter 
ihnen Sammlungen veranflalter werben. 

Ueber ganz Deutfchland werden dieſe Tage zur Würde 
aines Rinnesfefles erhoben, Man macht an ihnen ben Kins 
dern Freuden und Geſchenke und erzählt ihmen in einfälti⸗ 
ger Sprache die Geſchichten bexfelben und die hohe Beven- 
tung des Feſtes; zugleich von Gott, von Gottes Hülfe und 
Stärke in Gefahten und Schlachten, von den Wundern, welche 
er in den legten ſechs Jahren gethan, auch von Baterland 
und Freiheit und von veutjcher Tugend und was im Tode 
für dad Baterlann Erhabenes und Göttliches iſt — Elingen 
ihnen vie erſten Töne. Was die Kinpheit und Jugend mis 
Seele und Liebe erſaßt, das laſſen die ſpäteren Jahre nim⸗ 
‚ mer los. 

Wann dieſes Feſt ald ein großes deutſches Volksfeſt 
über das ganze Vaterland für alle Zeiten eingeſetzt wird, 
fo koͤnnen vie Bauerdleuse,. welche gewöhnlich im Herbſt ihre 
Hochzeiten halten, und auch andere Tebliche Deutfche Die Tage 
sven Idten bis 1Bten Öftober wohl kaum mürdiger weihen, 
als: vaß fle an einem verfelben vie ernflefte Verbindung 
fehließen, die im Leben gefchlofien werben kann. Bon wel⸗ 
cher Zeit koͤnate em Deutfcher wohl das Höchke Glück feines 
Lebens beffer rechnen als eben von dieſer Zeit? 

Damit, auch die Kreaturen empfinden, wie feöhliche 
Inge den deutſchen Menſchen aufgegangen find, fo wird 
nicht bloß der Menſch ſondern aud alles Lebendige, was 
vem Moenſihen Hilft und dient, beſſer als gemößnlich gehal⸗ 





ten und gepflegt. Der Haushund und Jagdhund befömmt 
beffere Biſſen, die Kuh und der Ochs von beſten Heu, das 
Pferd reinen Hafer u. ſ. w. So hielten es umfre :Borfahe 
ren weiland an feſtlichen Tagen, ſo Halten es die Schweden 
und Schotten noch und iſt vies wohl * feinen“ und am 
Uder Brauch. 

Hieran wollte ich mit dieſen — — "Morten 
erinnem. Die Sache ſpricht ſich fire ſich ſelbſt aus. Glück⸗ 
lich, wenn alle Deutſche fühlen, was ſte find wm was fe 
ſeyn koͤnnten und was ihr Bolk als Volk werth iſt. Dans 
werden im Zukunft im. Herzen Son Deutſchland nimmer 
Sthlatkten geithlagen werben, die eh meiden, mäffen; wie 
bie — EIER — 





Ueber ein Denkmal bei Leipzig. 

Daß auf ben Belbern bei Leipzig ein Threndenkmal 
errichtet werden muß, DaB dem fpäteften Enkel noch fage, 
was daſelbſt im Oltober des Jahres 1813 geſchehen, darü⸗ 
ber iſt in ganz Deutſchland, ja wohl faſt in der ganzen 
Welt nur Eine Stimme. Aber wie und in welcher Art 
dieſes Denkmal errichtet werden fol, darüber: werden "pie 
Stimmen gewiß eben ſo verſchleden lauten, als ſie über vdas 
Erſte einig find. Ein Feines unſcheinbares Denkmal, van 
ſich gegen: die Ratur umher in. nichts gleichen kann, thut: es 
nicht; ein zierliches und blankes, etwa in Leipzig ſelbſt auf 
irgend einem Platz hingeſtellt, würde in feiner Armfeligkeit 
son Der großen That, wodurch die Welt von dem abſthru⸗ 
lichſten aller Tywannen und ven. tücktſcheſten aller Tyrannen⸗ 
völker befreit warn, zu ehr. 'befhämt: werben. Dab Denk⸗ 
mal muß draußen fiehen, wo fo viel Blut fſloß; es muß ſo 
fiehen, daß es ringgum von allen Straßen geſehen werben 
fann, auf welchen die verbünneten Heere zur blutigen Schlacht 
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ner Entfcheivung heranzogen. Sol es gefehen werben, fo 
muß ed groß und herrlich fegn, wie ein Koloß eine Pyra⸗ 
mide ein Dom in Köln. Aber folched in großer Kraft und 
im großen Sinn zu bauen fehlt und das Geld und das Ge⸗ 
ſchick, und ich fürchte, wenn man hei Eleinen Mitteln etwas 
Aehnliches machen will, kömmt etwas Erbärmliches herans. 
Ich fchlage daher etmas ganz Einfaches und Ausführliches 
vor, ein Denkmal, wobei vie Kunft Feine Aeffereien anbrin⸗ 
” gem und wogegen unſer norbijcher allen Denkmälern fo feind⸗ 
feliger Himmel nichts ausrichten kann. Ich befehlige einige 
tauſend Soldaten oder Bauern In die Ebene von Leipzig 
Hin und laffe fle in der Mitte des mellenlangen Schlacht 
feldes einen Erdhügel von etwa 200 Zub Höhe aufıhürmen, 
Auf den Erphügel werden Belofleine gewälzt und über vie 
fen wird ein Folofjaled aus Gifen gegoſſenes und mit man- 
cherlei Anfplelungen und Zeichen geziertes Kreuz errichtet, 
das Zeichen des Heils und Der Herrſcher des neuen Erd⸗ 
bald. Das Kreuz trägt eine große vergolvete Kugel, die 
meit in die Ferne leuchtet.” Das Land rings um ben Hüs 
gel, etwa 10 bis 15 Morgen weit, wirb für ein gehelligtes 
Sand erklärt mit Wal und Graben eingefußt und mit Gi⸗ 
hen bepflauzt. — Diefer Hügel dieſes Kreuz und dieſe 
Bäume wären zugleich ein ächt germanifches und ein ächt 
chriſtliches Denkmal, wohin unfere Urenkel noch wallfahrten 
gehen würden. Der Eigenhain würde zum Kirchhof gros 
Ber deutfcher Männer geweihet, wo berühmter Feldherren und 
für das Vaterland gebliebener Helden unb anderer um das 
Baterland Hochverbienter Sehrmänner Leichen begraben wür⸗ 
den; denn es iſt ver Beſten würdig in beiliger Erbe zu ru⸗ 
hen. — Mächter des Helligen nu wären ehrwür⸗ 
as en Krieger. 


Wird 
der Herrfcher der Infel Elba noch 
einmal Europa beherrfchen? 


(Befchrieben zu Berlin im Januar 1815, gedrudt zu Köln 
in der Zeitſchrift Der Wächter 1815.) 
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Die Beantwortung' dieſer Frage mögte nichts Müſſtges und 
Ueberflüſſiges feyn, da die Weifſager und Verkündiger 
nicht fehlen, welche ſich und vielen andern zuraunen: „Er 
„wird wieder kommen und das Reich 'der Freiheit und Glüch⸗ 
„feligkelt wieder aufrichten. Nichts iſt klarer, wenn man 
„die Winke der Vorſehung beachtet, die im Frühlinge ves 
„verfloffenen Jahres fichtbar Ihre Hand über ihren Liebling 
„gehalten, daß er mitten durch ale Gefahren zu Lande und 
‚zu Waſſer an ven Ort feiner Beſtimmung gelangt iſt, wo 
„er als koͤſtlicher Schatz ver Zeit für: die Gelegenheit aufs 
„Bewahrt wird; nichts iſt nothwendiger, denn ex allein kann 
„die Welt aus den Truͤmmern wieder aufrichten, zu welchen 
„ste zufammengefunfen liegt: vie andern Serrichergefchlechter 
„Hand in der alten Urt erfkarrt oder abgelebt und koͤnnen 
„ſich zu dem Ungerröhnlichen und Meuen nicht erheben. 
„Dieſer iſt der einzige Stern des Heils, welcher der neuen 
„Zeit als das Zeichen der Beſſerung und Crlöfung aufge 
„gegangen, ex allein kann vollenden, was unter feinem gro⸗ 
„gen Verhängniffe fo herrlich angefangen warb, den großen 
„euzopätfchen Bundesſtaat, den Staat des wahren Gleichge⸗ 
„wichts, das feinen Schwebepunft In ihm felbft trägt, ven 
„Staat des wahrhaftig verbürgten ewigen Friedens. Frei⸗ 
„Ad bat man Ihm vorgeworfen, er habe. durch Unmäßigkeit 
„und durch eine unkluge Ueberfpannung feiner Kräfte und 
„Entwürfe fein eigenes Werk: zerflört und keinesweges ven 
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Die Beantwortung‘ diefe® Trage mögte nichts Müſſtges und 
Ueberflüſſiges ſeyn, da die Weifſager und Verkündiger 
nicht fehlen, weiche ſich und vielen andern zuraunen: „Cr 
‚wir wieder kommen und das Meich der Freiheit und Glüch⸗ 
„ſeligkeit wieder aufrichten. Nichts iſt klarer, wenn man 
„die Winke der Vorſehung beachtet, die im Frühlinge dves 
„verfloſſenen Jahres ſichtbar ihre Hand über Ihren Liebling 
„gehalten, daß er mitten durch alle Gefahren zu Lande und 
„zu Waſſer an den Ort feiner Beſtimmung gelangt iſt, wo 
„er als koöſtlicher Schatz der Zeit für: die Gelegenheit aufs 
„bewahrt wird; nichts iſt nothwendiger, denn er allein kann 
„die Welt aus den Trümmern wieder aufrichten, zu welchen 
„ste zufammengefunfen Tlegt: die andern Herrſchergeſchlechter 
„And in der alten Urt erflarrt oder abgelebt und Tönnen 
„ſtch zu dem Ungemöhnlichen und Neuen nicht erheben. 
„Dieſer iſt der einzige Stern des Heils, melcher der neuen 
„Beit als das Zeichen der Beſſerung und Erlöfung aufge⸗ 
„gegangen, er allein kann vollenden, was unter felnem gro⸗ 
„sen Verhängniffe fo herrlich angefangen ward, den großen 
„europälfchen Bundesftaat, ven Staat des mahren Gleichge⸗ 
„wichts, daB feinen Schwebepunft In ihm felbit trägt, ven 
„Staat des wahrhaftig verbürgten ewigen Briedend. Frei⸗ 
„lich Kat man ihm vorgeworfen, er babe. durch Unmäßigkeit 
„und durch eine unkluge Leberfpannung feiner Kräfte und 
„Entwürfe fein eigenes Werk zerflört und keinesweges ven 
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„Karen Weltbli und vie Weite der Ideen gezeigt, die man 
„yon einem Gründer und Schöpfer des Zeitalters forbern 
„durfte; und viefer Vorwurf mögte nicht ganz zurückzuwei⸗ 
„fen ſeyn. Aber Napoleon Bonaparte ift nicht der Erſte, 
„deſſen jugendliche und flammende Heldenſeele fih in ihrer 
„Glorie und Dafeynsfülle überfchwelgt und übermefien hat. 
„Er hat in den Testen Jahren große Irrthümer begangen 
„und hat ſchrecklich dafür büßen müflen, aber er wird ft 
„nicht zum zweiten Mal begehen. Zwei Aufzüge des Le 
„bens und feiner Helnenlaufbahn Hat er durchgeſpielt; bald 
„wird der dritte Aufzug kommen und dann wird Dem ges 
„präften Helden die Mäßigkeit und die Weisheit immer zur 
„Seite ſtehen.“ 

Auf diefe und auf Ähnliche Weile Elingt es nicht bloß 
Ieife, und der Lauſcher und Zuhörer find viele, welche mit 
lüſternen Ohren die Welffagungen ver Propheten verfchlin« 
gen. Wie follte es anders ſeyn? Wie der alte Dichter 
fagt: Beiden Lchendpigen iſt die Hoffnung, und, 
Wer lebt, Tann einmal wieder fommen, fo müflen 
Qunderttaufenbe ihre Blide und Herzen auf den ungeheu⸗ 
ven Menjchen wenden, den unzeitige Gnade nicht dahin ge= 
fördert hat, wohin er gehörte. Ich ſpreche nicht bloß von 
dem Auswurf des franzöftichen Volks in feinem Heere und 
unter feinen Beamten; ich meine die Nichtöwürvigen und 
Schändlichen aller Völker, die auf dieſen als auf ihren Hei⸗ 
land hinſchauen und himwinfen Auch in unferm Vater⸗ 
lande giebt es deren fo viele, welche Schwämme für das 
verruchte Volk geweſen find, das fich unterſtanden Hatte und 
unterjochen zu wollen, Schwäne, welche das Blut und 
Mark ihrer eigenen Landsleute einfogen und ſich kon ven 
Bremen : gelegeaslich auadrücken Tiefen; +6 giebt bei uns 
genug Buben und Verräther mit und ohne Stern, welche 
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ibren letzten Heller zu einem Treudenfener anwenden wür⸗ 
den, wenn es hieße, Napoleon fey wieder mit Heeresmacht 
über ven. Rhein geſetzt. Diefen, die in ‚einem fchänblichen 
and nurcchilichen  Zuftande ihre einziges Glück fehen und alſo 
such das Weltglück darin zeigen, wird es jehr ſchwer bie 
Safinwig: aufjugeben,; er werbe wieber kommen und, ein 
feſteres Rech bauen, ald er in den en 1810 und 1811 
beherrſchte. 

Blefen zum Troſt ſtelle ich Hier — mein Urthell 
von den Manne bin, mie ich es im Herbſt 1818 "gegeben 
Habe?) und will ihnen dann zum Schluffe nus einer gro⸗ 
fen hiſtoriſchen Erfahrung ihre Grage ganz turz beante 
worten. 


Died mein Urtheil beißt: Napoleon ift nicht fo einzig 
geweſen, ald Viele Ihn geträumt haben; der Napoleon von 
1813 und 1815 ift nicht mehr der Napoleon von 1796 
und 97; feine eigne Verruchtheit Hat ihn. immer wilder und 
dummer gemacht, er ift auch mehr ein Menſch elementariſcher 
als idealer Kräfte: ſolche — am meiſten unter dem Maaße 
der Jahre. 


Dies iſt der Napoleon, wie er mie erſchienen fr auch 
werben wir ſchwerlich einen anderen zu ſehen bekommen. 
Geſetzt, ex käme wieder — ‚mas wenigſtens nicht. unmöglich 
wäre — fa köonnte ex. noch einmal. Bewegungen und Er: 
ſchütterungen genug veranlaſſen, er köimte viel Unglück über 
Frankreich, einiges auch über unſer Vaterland briugen; bie 
alte Herrſchaft wird. er nicht wieder erlangen, den alten Um- 
fang des Batsion, nun —— großen — 





©) Meber das Verhaͤltniß Englands’ und — an: Eurvpa 
von G. M. Arndt, Leipzig 1813. ©. 66265. (ſ. Th. I, G. 407. ff.) 





216 


Reichs, wie bie eitle Nation ed mit fo weohlgefälliger Prah⸗ 
Ierei ausfprach, nicht wieder erfafien. Es giebt einen Wen⸗ 
bepunft der politifchen Größe, vor welchem man ewig um⸗ 
kehren muß, wann man ihn in einem bebenblichen. ober gar 
gefährlichen Augenblicke nicht zu überjchreiten gewagt Bas: 
bie Fortuna iſt die eigenfinnigfle aller heidniſchen und welt⸗ 
lichen Gottheiten; denn eine chriftliche Gettheit bat fie nie 
genannt werben dürfen; wer ihr einmal den Rüden zuge» 
wandt und vor ihren fuschtbaren Sturmwinden einmal die 
Segel eingerefft hat, dem wendet fie ewig den. Rüden und 
fendet, fie nimmer wieder einen Wind, der einen Sterblichen 
zu der halsbrechenden und ſchwindlichten Höhe der Herrfchaft 
und Gewalt emportragen kann. Napoleon hatte viele tolle 
und einige verrücdte und taufend ſchändliche Streiche ges 
macht — viefe konnte die Heionifche Göttin ihm noch ver 
geben. Aber er Hat den armen Sünder In ————— 
geſpielt — und das kann ſie ihm nie vergeben. 
Ich nenne die Fortuna eine heidniſche und weltliche 
Göttin und glaube nach der Erfahrung und Geſchichte Recht 
dazu zu haben. Ich will damit nicht leugnen, daß die höch⸗ 
fle und tieffte Macht der Dinge, die der Gläubige und Bute 
Gott und Vorſehung nennt, nicht Dusch die Spiele des 
Glückes und über die Spiele veffelben hinaus Spiele, ſondern 
ih wid nur andeuten, was bie tägliche Exrfcheinung und Er⸗ 
lebung des Lebens beweiſt und was die Gefchichte, jo alt 
fle ift, erzählt. Diele fagen und, daß Bortune mit dem 
Salben und Mittelmäßigen in ver Negel gar nichts zu thun 
haben mag, daß fie die wildeſte und übermüthigfte Würfel⸗ 
fpielerin ift, welche eine Bank Hält, wo nur die etwas ges 
winnen £önnen, welche mit volfiem Muthe um höchſte 
Preiſe fpielen. Kurz gejagt, fie Tiebt nur die Virtuoſen im 
Burn und im Böen: man muß ganz Gottes der 
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ganz des Teufels ſeyn wollen, wenn man Ihre 
Gunſt erhalten und bebalten will. Wie dies mit 
der ganzen Welt und mit den fietlichen weltlichen und ele- 
mentarifihen Kräften: ver Gelfter: und der: Leiber zuſammen⸗ 
hangt, das zu erklären iſt hier weder Zeit noch Det; aber 
doß es iſt, wird keiner leugnen, der ſich die Melt und das 
Leben ein wenig. betrachtet und. die Geſchichte wicht ganz 
obenhin fundiert : hat. - Vollkommen gut. ober volllommen 
böfe ſeyn: und kühn und fort ſeyn im Guten oder im: Bo⸗ 
fen bis aut Gnude, das Hat gewöhnlich ven Bivg auch ber 
äußeren Macht und Herrlidykelt hier. unter dem "Monde ers 
sungen und oft lange behauptet und ‚hat den Jahrbüchern 
glänzende Ungeheuer ver Tugend oder des -Laftens überlle⸗ 
fert. Napoleon Bonaparte war auf dem rechten Wege dazu, 
aber er bat fich mit dem Glücke auf Immer überworſeu und 
ee wird nicht mehr als ſein Lieblingsſohn genannt werden. 
SH Habe von dem armen Sünder in Pontaine 
bileau gefprochen und ich will mich darüber erflären; und 
in dieſer Erklärung wird zugleiih die kurze Beantwortung 
unferer Frage liegen. 

Die Guten glaubten in den Jahren 1813 und 1814 
und glauben es auch noch, daß es Gottes Wille mar und 
daß er. diefen Willen zu fichtbar gewieſen hatte, daß das 
blutige und verbrecherifche Ungeheuer, dad und Korſika ges 
boren bat, vernichtet werben follte; ſie meinen, was Bona⸗ 
parte im Winter und Brüblinge 1814 auch verſucht und 
gerragt haben mögte, er würde immer untergegangen'feyn. 
Wir bekennen hier, daß wir dad auch glauben; . aber wir 
können diefen Glauben ruhig bei Seite fchteben unb müſſen 
dad fogar thun: wir Eönnen und müflen alles aus Mapo» 
leons Gemüth und Karakter beuzibeilm und aus. dem 
Standpunkte, worauf er ſtand, und aus den Geſichtépunkte, 
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woraus ex handelte — und dann erhaͤlt 03 mit Einem 
Male eine andere Farbe unn Geſtalt. Wir ſehen einmal: 

Wenn Bonaparte, wie viele feiner. Anhaͤnger und lange 
einbilnen waßten, wie durch einen unbewußten Trieb, mie 
durch ein höheres Verhängnis handelte, wenn dadurch ſelbſt 
feine Grauſamkeiten und Gräuel entſchuldigt werben follten, 
fe durften wir verlangen, daß dieſer fürchterliche Diener und 
Mearbrichter einer: nunklen Macht ihm felbft gleich unn treu 
bliebe, daß er, was man fo nennt, nicht aus ſeiner Nolle 
fiele: er mußte wie ein büflerer Dämon bed‘ Wehes und 
der Vernichtung fortwäthen, der Folgen unbefüntmert usb 
ohne auf Zukunft und Vergangenheit zu bliden. Er aber 
verlieh das Glück, als das Glück ihn zu venlaffen fchien, 
ex bingte wie ein gemelner Kuccht um feine Schäge und um 
fein Beben und ließ ſich zum Spott und Gelächter ver Welt 
als einen Gefangenen nach ver Infel Elba abführen, nicht 
einntal mit der Gewißheit, daß. er fein Leben durch Die Ge 
fabren, von welchen jedes entwaffneten Tyrannen Neben um⸗ 
ſtellt ik, glücklich hindurchbringen würde. Selne Sache 
ſtand im März und im April des Jahrs 1814 allerdings 
verzweifelt, aber nicht ſo verzweifelt, .vaß ein Mann, den 
wan fonft den Dermegenen und Unerfchredenen genannt 
batte, fie durchaus für verloren halten konnte. Nur feine 
Marſchälle und Oberbefehlshaber wollten für ihre Sicherheit 
und Ihren sufammengefiohlnen Naub forgen, ald es gefähr- 
He ward; faſt auf alle feine Offiziere und Soldaten und 
Beamten und Feſtungenkonnte er: noch feſt bauen; ein küh⸗ 
ner Dann, der feinem; Glücke vertraufe und lieber mit ale 
: In Segeln in den Abgrund ald mit ſtillem Winde In. die 
Schande bineinfuhr, hatte noch die Kräfte etwas gu magen 
und mußte fich alfo au den Muth dieſes Wagens nehmen. 
Gr wählte bie Schante, die nicht einmal ficher war, und 
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verlar in Fontainebleau ben letzun Ruhm, wenn er Ania 
hosen Saunte: er ließ fich betriumphiren. 

Sr kannwiederkommen, fagen fine Freunde, * 
weiſer und kluger Mann muß- nen Umſtänden 
nachzugeben wiffen. Er kann wieberfommen allerdings, 
jage U euch, aber fein Glück kann nicht wiederkommen. 
Wäre er im: ver Schlacht als ein Verwundeter gefangen amd 
weggeſchleppt worken- und entränne einf-'aus feiner Haft, ex 
fönnte wieder gewaltig werden: . Da er ſich freiwillig bey 
Schändung ausgeliefert Hat, da er mit Sklavenſinn jein Le 
ben. hat erhalten wollen, er, ver fonf nichts ald Stolz und 
Sog. ſchnob, fo iſt das unmdglih. Es girbt keine Wieder⸗ 
herſtellung dee Ehre im Bürgerlehen, wenn. vu eine Affe 
Uche Eprlofigkeit begangen Haft; es giebt. Feine Wiederher⸗ 
ſtellung dra "Stückes, wenn vu wie ein Weiger von dem 
Schauplatze abgetreten Hill. Das Glück Hi dem tapken 
Biedermann und dem kühnen Böſewicht Holy und krinem 
andern; über das Mittelmäßtge fliegt eb Hin und das Feige 
tritt es wölig nieven Aus dem Unglüd ‚mag ein Mann zu 
Chren und Herrſchaft wiever aufleben und: wohl In größ 
jerer Glorie aufflehen, als ex vor feinem Balle gehabt har, 
nimmer and ver Schande Alfred bat: zwanzig Jahre In 
ven Sümpfen Englandé geſteckt und dann mis dem Schwerdt 
und mit der. Feder fein Vaterland befreiet geordnet und ge» 
bildet; Markus fab wie ein Slüchtling auf Den. Trümmorn 
Karthago's und Bonnie Dort die Vergänglichkeit aller irdiſchon 
Größe und Herrlichkeit bedenken: er, arſchien noch einmal 
uachber ferien -Beinnen fürchterlich un» ſiegprangend; Des 
Herrſcher und Feldherr aber, ver mit. feinem Wißen geblick 
und verböhnt wie sin gefangener Verbrechtr abgeſührt wird/, 
hat auf das Glück feln Recht verloren: Napoleon wird nicht 
wieder als ein Starn erfter Größe glünzen. Dies fage ich 
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nicht bloß denen, die den Satan gern wieder Gaben mög- 
ten zur Nieverfhlagung, fondern auch jenen erbärmlichen 
Menſchen zur Ermuthigung, die In — immer noch unüber⸗ 
windliche Schrecken ſehen. 


Dieſe oben ſtehenden Worte wurden im vergangenen 
Winter gefchrieben, etwa. zwei Monate vor der Entfpringung 
des Wolfes aus feinem Kaͤfich und waren für ein Bffentit 
ches Blatt beftimmt; der Cenſor aber wollte die unſchuldigen 
nicht durchlaffen, entweder aus jenem Grunde, welcher ver- 
Bietet vom Wolf zu fprechen, weil er fonft kommen koͤnnte, 
oder der ängſtlichen Seelen wegen, bie überhaupt gern vie 
mächften Gefahren vergeffen und auf das geſchwindeſte und 
bequemfte zur Ruhe Tommen mögten: dieſe will ein guter 
Cenſor, der vom Staate doch als eine Art Seelenhirt ange⸗ 
ſtellt und beſoldet wird, nicht gern aus Ihrem Schlafe aufe 
ſchrecken laſſen. 

Der Wolf iſt bald darauf ausgeſprungen und Europa 
iſt zuſammengelaufen, um eine allgemeine Klapperjagd auf 
ihn zu machen und ihn zum gebührllchen Tode zu bringen. 
Dieſer Tod, wenigſtens ſein politiſcher, ſcheint nah zu ſeyn. 
Die Hälfte des preußiſchen Heers und etwa 70,000 Mann 
unter Wellington haben den Anfang ſeiner Einfangung und 
Abwüuͤrgung gemacht. Er Hat ſie angerannt mit 140 bis 
250,000 Mann, der Blüthe feines alten Heered: mit jener 
wilden und verbrecherifchen Schaar, denen in der Werzwelfe 
lung allein Wiederaufrihtung Ihres Glückes erſchien. Ste 
baben wie Verzweifelte mit der ausdaurendflen und hart⸗ 
nädigfien Tapferkeit bis zur Vernichtung gefochten; und fie 
fire vernichtet worden: Bonaparte ift wor Wellingtons ums 
Bluchers Sternen untergegangen. Man Tann nach dieſer 
Schlacht fagen: Er hat fein Gluͤck mehr. 


yal 
EREe Gern SIEH 

Und wie erſcheint der Menſch wie? . Er ſcheint ſich 
faß auf ein zweites Tontainebleau vorzubereiten: Tacktus 
jagt im zweiten Buche ſeiner Jahrbücher im. 6B. Kap. nom 
Marbod: Sein Ruhm fey vergeffen, weil er au 
lange babe leben wollen. Auch diefer Napoleon Bes 
nadarte wäre trotz aller feines ſchwarzen und gräulichen Tha⸗ 
ten noch mit xiner Art, Ehre auf die Nechwelt gekommen; 
viele feiner Schanden wären doch in einem balbungemifien 
Dunkel geblieben, una ‚vie Beichichte, die gegen glänzende 
Perbrecher und Eroberer Immer. zu nachfichtig if, würde 
doch hie amd da für ihn in die Pofaune geflohen haben, 
waun er zu rechter Zeit hätte ſſerben können. Der Punkt 
von Fontainebleau mer der. ernſte Entſcheidungapunkt. Haͤtte 
er da das Iehte Kühnfte gewagt, und wäre endlich auch da⸗ 
bei, umgekonmen, viele würden doch etwas einer Heldenſeele 
Aehnliches in Tünftigen Zeiten in ihm vorausgeſetzt haben. 
— Noch Hat er dieſen Punkt wieder gehabt. Wäre er in 
der Schlacht. bei'm Schönen Bunde. nur geblieben, es 
märe doch noch ein letzter Glanz auf, feine Perſon gefallen: 
Diele haben gedacht, er würde nach dieſer verlornen Schlacht 
geſchwind nad) einem andern Punkt fliegen und dort fein 
Glück noch einmal prüfen und Tod oder Wieberherflellung 
fuchen, oder ex würde in Paris etwas Gewaltiges und Fürch⸗ 
terliche8 wagen, wodurch wenigfiend glänzende Schimmer 
auf feine Teiche film. Er Hat das alles nicht gethan noch 
gewagt, fondern ſcheint mit einer Art großmüthiger Gaufes 
lei abtreten und mit Liften und Pfiffen fein Spiel ausſpie⸗ 
Ien zu wollen, 

Glaubt er die Völker und Herrfcher noch einmal zu 
täufchen? glaubt er fich mit felger und fehlangenartiger Bos⸗ 
heit noch einmal in den Hinterhalt Iegen zu können, damit 
er, wann vie Gelegenheit fich bietet, zu recht gifligen Biſſen 


bervorfpringe? glaubt er, Indem er Hunberttaufenbe feiner 
verbrecherifchen Wuth opfert und Städte und Dörfer Hinter 
Ihm in Rauch aufgehen läßt, fein elendes Leben immer fo 
mit durchzuſchleppen? Es iſt möglich, daß er das glaubt, 
es {ft möglich, daß er noch einige giftige Schlangenbiſſe 
thut, aber auf eine gemeine Welfe wird er aus ber Ge 
fchichte und aus dem Xeben ſcheiden. Es find, die ba mei⸗ 
nen, er werde in Paris vielleicht noch etwas Raſendes und 
Würbendes uerfuchen. Ich glaube das nicht von ihm, ich 
glaube auch kaum, daß es Ihm gelingen wurde, denn bie 
pariſet Juden rechnen zu gut; ich glaube auch, daß er ein- 
fleht, daß er es jetzt nicht mehr koͤnnte, wenn er es auch 
wollte. Wenn er alſo ehrlich und als ein Fuͤrſt — was et 
voch geweſen iſt, wenn gleich ein Tyrann — den Tod 
ſuchte, fo könnte er Ihn noch finden an der Spitze einiger 
Regimenter, die fich noch immer mit ihm und fax ihn opfern 
würden. Ich glaube aber, er wird ein unchrliches und um 
fürftliches Leben lieber wollen, als einen: Fühnen Tod, und 
fo wird die blutige Poffe, die man lange ein: Geldenfpie 
genannt hat, würdig ausgefpielt werben. 
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2, leſen jeßt in allen Tageblättern von ‚ver Wuth und 
Raſerei ver Elſaſſer Bauern: gegen vie Verbündeten und von 
eingeaͤſcherten Dörfern und Bleden, was eine Kolge ver blu⸗ 
tigen und Bartnädigen Wiverſcehlichkeit verfelben ift; wir le⸗ 
fen auch von einzelnen Oräueln, die diefe Elfafler gegen ge⸗ 
fangene Soldaten verübt haben follen, von hinterrüdifchen 
Ermordungen. ja von ſcheußlichen Kreuzigungen verfelben, 
von welchen mir wünſchen, daß fie nidye mahr oder voch 
weit übertrieben find. Denn wir ſehen die Elfaffer als unſre 
Landsleute an und wünſchten ſie uns und dem Reiche und 
mit ihnen unſern ganzen Rhein und wieder zu gewinnen. 
Diefe Hartnädigkeit und dieſer winerjpänftige Geiſt, ven wir 
im Elfaß finden, däucht vielen reblichen Deutfchen fonverbar 
ja faſt unerflärli, zumal da die eigentlichen Franzoſen ſich 
allenthalben fo. zahm und beinahe Eriechenn erweiſen. Diele 
find deswegen auf die Elſaſſer äußerft enträftee und nennen 
fe im Zorn wohl ein ſchändliches und franzöſirtes Baſtard⸗ 
volk, in’ welchem auch Feine veutfche Ader mehr fey. Ich 
leugne die Erfchelnung nicht, denn fle-ift va, aber ih will 
ſuchen fle etwas anders zu: Beten, als die meiſten ihun, fo 
daß die Elſaſſer endlich dabel beſſer wegkommen ındgten, als 
es bei dem erſten Blick ſcheiut. 

Ich Habe ſchon irgendwo in einem Büchlein?) geſagt, 





) Blick aus der Zeit auf die Zeit. 
ll. 15 
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daß die Elfaffer, nachdem fie 175 und 125 Jahre unter ber 
Herrichaft des wälſchen Volks der Franzoſen geſtanden ba- 
ben, nicht mehr ächte Deutjche von Geflnnung ſeyn Fönnen, 
zumal da ihnen felt der Zeit ihrer Abreipung vom veutfchen 
Reiche nichts Großes und Gewaltiges in Thaten und nichts 
Weiſes und Vortreffliches in Einrichtungen und Geſetzen von 
den Landsleuten und Nachbarn gezeigt worten if: fie Haben 
bis auf die Iegten Jahre nichts geſehen, weswegen fie ſich 
fehnen fonnten auch politiſch dem deutfchen Vaterlande wie 
der anzugehdren. Uber in eben jener Schrift babe ich nad 
meiner Anficht und Erfahrung das Tröflliche fagen müſſen, 
daß die Elſaſſer einer fo tüchtigen Art und eines fo zähen 
Gemüthes find, daß fie von den Fremden bis jet nicht ha⸗ 
ben bezwungen noch ausgelöſcht werden Tönnen, und daß mit 
derſelben Hartnäckigkeit, womit fie jegt gegen uns auftreten, 
ihre Art und ihr Sinn bis dieſen Tog fi gegen, das Fremde 
gewehrt und behauptet hat. Ich Habe gejagt: fie Gaben nicht 
mehr deutſche Gefinnung und Finnen. fie nicht mehr baben, 
aber ihe Sinn und Ihre Art ſind immer noch Deutich und 
nicht wäljch, wenn man etwa 10,000 oder 15,000 aus je 
nen Klafjen ausnimmt, die der bürgerlichen: und. politiſchen 
Berbältnifie wegen mit dem Götzen der fremben Urt Sprache 
und Wiſſenſchaft nothwendig haben buhlen und Das Dentfche 
zurücichiehen müflen Wenn alfo das Elſaß — was wir 
hoffen und begehren müſſen — jeßt wieder mit Dem Deut 
Shen Reiche vereinigt wird, ſo mürde eß..nur zehn oder fünfe 
zehn Jahre einer Fräftigen und gerechten deutſchen Regierung 
bedürfen, um die Geifter und Herzen des Volkes dem deut 
ſchen Baterlande wieder zuzumenken, Das aber müßte durch⸗ 
aus der firenge Grundfag der neuen. Regierung ſeyn, die 
Elſaſſer Beamten, die unter franzöſiſcher Herrſchaft Stellen 
verwaltet haben, in andere Landſchaften zu verfeßen. und an 
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ihrer Statt. aus bieten Männer mit andern Geſinnungen 
and Anflchten über den Rhein hinüberzupflanzen. Denn dieſe 
würden das franzöfliche Evangelium als Miffionarien einer 
heimlichen Propaganda immerfort ypredigen und die um 
deutfche und wälfche Gefinnung von Geſchlecht zu BER 
erhalten. 

Doch nach dieſer Eleinen Abfchweifung, die aber hart 
an unferm Wege lag, ein Wort zur Erflärupg ber oben 
erwähnten Erſcheinung und zur Verteidigung der Elfafler 
md der Deutihen überhaupt ım Gegenſatz gegen vie Fran⸗ 
zofen. Ä 
Ih Habe mich nicht heute und geftern erſt über biefen 
Punkt ftreiten müſſen wegen ver Elfafier, ſondern die Klage 
if Alter, In vielen Gegenden Deutſchlands habe ich, wenn 
mein gerechter Zorn fich gegen die Wälſchen und ihre ſpitz⸗ 
bübifchen Graͤuel ergießen wollte, oft vie zurüͤckweiſenden 
Worte hören müſſen: „Aber fprih und fchilt hoch nicht 
„ſo viel und allein gegen die Branzofen und ihre Gräuel. 
„Bir hafien fie auch gebührlich und narürlich und fie ha⸗ 
„ben ven ewigen Haß um uns wohl verbient; aber wir 
„müffen leider geftchen, daß unfre Landsleute, die ald ihre 
„Bundsgenoſſen, aljo als unfre Feinde, zu und gefommen 
„nd, e8 viel fohlimmer gemacht haben als fie. Wir mollen 
„tauſendmal Tieber Sranzofen als Feinde bei uns Haben, 
„denn Naſſauer und Wirzburger und Baiern und Wirtem⸗ 
„berger. Diefe haben «8 fo arg und fo plump gemacht, daß 
„bie Kranzofen und bagegen faſt als liebenswürdige Feinde 
„erſchienen find.’ | 

Ich fuchte dieſe Anklagen auf meine Weife, wie ich beſt 
mogte und verſtand, zu widerlegen und auch den Grund der⸗ 
ſelben zu weiſen und zu erklären, aber die Eindrücke des 
Augenblicks, beſonders bie Eindruͤcke der Noth und Gewalt, 
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weiche oft fogar mit ber Fauſt eingebrüdt waren, find be 
zen meiſten Sterblicdgen immer mächtiger als ulle Gründe 
and Erklärungen; und fo babe. ich denn von ſolchen An= 
Hägern wenige befehren können, von den Zuhörern aber ge= 
wöhnlich vie meiſten auf meiner Seite gehabt Weil id 
folge Streite oft und an vielen Orten Nerddeutſchlands ge= 
habt Habe, fo .erinmere ih mich meiner Erklaͤrungs⸗ und 
Vertheidigungsgründe recht gut, und Ich will ohne alle breite 
Auslegung ihren Hauptinhalt hieher zu: legen fuchen; was 
- auch deswegen nüglich feyn mögte, weil immer noch foldhe 
umberfchleichen, die auf das franzöflfche Volk ald auf das 
menſchlichſte und gebilvetfte aller europälichen Volker⸗hinwei⸗ 
fen und als auf dasjenige, von welchem allein alle Größe 
und Bildung und alle polttifche Entwidelung des Seualient 
ausgehen müſſe und könne. 

Ich habe ihnen meiſtens nicht zornig' ſondern lächelnd 
geſagt: „Liebe Freunde, ihr habt Recht, ſo wie ihr die Dinge 
„nehmet und beurtheilt. Ihr fühlt ja nicht‘ euer Volk, noch 
„das franzdfiiche Volt, no was in beiden immer das 
„Bleibende und Nothmendige iſt und feyn wird, fondern ihr 
„fühlt nur die Zeit und. den Augenblid und die Perſon, 
„und zwar eure eigne verletzte Perſon, und alfo fühlt ihr 
„lauter Erbärmliches und Bergängliches und aus ſo er- 
„bärmlichen Empfindungen meint ihr urtheilen und verurtbei« 
‚ten zu dürfen. Ich habe eben nicht ohne Abflcht von ſpitz⸗ 
„bübiſchen Gräueln der Wälfchen geiprochen, ich wid 
„auch die Gräuel und Gewaltthaten unſrer Banpeleute gar 
„nicht megleugnen, weil zu viele Stimmen darüber einig 
‚nd, daß fie ich graufamer und milder betragen haben, als 
„nie Sranzofen; aber das bitte ich mir aus, daß man bie 
„deutſchen Gräuel, wenn folche begangen.-find, menfchliche 
„Bräuel nenne, Es iſt in der Menfchennatur ein: fürchter⸗ 
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„licher Satan, der mürhet, wenn ex losgelaſſen wird; ‘aber, 
‚ich behaupte doch nach der Kenntniß und Erfahrung, bie 
„ih von meinem eignen Teufel und von den Teufeln meis 
„ned Volks Habe, daß. die deutſchen Teufel grade und tül- 
„tige, die franzöſiſchen Teufel. Hingegen. Frumme und fchlei- 
„ende Teufel find. Die unfrigen kommen mit dem ganzen 
„urchtbaren Geräth der Höfe und mit dem vollen hölliſchen 
„Ernft; die wälfchen kommen in bunten und gleifenden Ber: 
„narvungen wie ein geſchmückter Reigen der Freude mit Lä« 
„Hein und Breunvlichkeit, und bie giftigen und beißenden 
„Schlangen fpringen erft hervor, wann die Ungeheuer ihren 
„Raub unter der Maske der Freundfchaft und Liebe mit 
„Heuchlerifeher Sicherheit erfaßt Haben. Das ift ed, was 
„ich als: den. großen Unterſchied der beiden Völker fehe, wel- 
„chen Gott auf immer erhalten wolle, daß. die Deutfchen wie 
„Raſende urid die Franzoſen wie Verſtändige dad Böſe und 
„Helllofe hun. Wir fahren wie graufame Wilde darein 
„und thun das Arge und. Scheußliche bewußtlos; fie ſchmei⸗ 
„cheln fich wie rechnende Juden heran und thun es mit be⸗ 
„wußter Planmäßigkeit: bei uns iſt der Teufel mit dem 
„Menſchen bedeckt, bei ihnen ſtehen ſieben Teufel auf einan⸗ 
„der und ſchwingen fich ſpielend zu einer Herkulesſäule der 
„Hölle hinauf. In dem Deutſchen und in jedem natürlichen 
„und noch nicht ganz verfchliffenen und. vergriffenen Wolfe 
„fand die Leivenfchaften blind und braufen im vollen Unge- 
„ſtüm losgelaſſener Naturfräfte fort. und wüthen und yer« 
„ftören, bis fle ermübst oder gejättigt find! wehe aber dem 
„unſeligen Volke, bei welchem bie LZeinenfchaften mit taufend 
„Argusaugen fehen und. doch das Unmenſchliche und Scheuß⸗ 
„iche sollbringen! Die Sranzofen ſtecken deswegen in allem, 
„was fle thun und: treiben,. in ihren Künſten und ihren 
„Sitten wie in ihrem Leben und: Thun, in der tiefſten 
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„Sünde, weil fie faf immer ven Zweck und vie Abſicht im 
„Auge haben und die Folge und Wirkung ihres Thund und 
„Schaffens berechnen. Der Deutiche iſt gottlob in vielen 
„Beziehungen noch ein roher Menſch, er iſt noch ein unbe⸗ 
„hauener Stein und harter Klotz, worauß die Zukunft noch 
„ein Götter⸗ und Heroenbild fchaffen kann; er iſt in vielen 
„Beziehungen noch ein großes Kind, auf welchem unendliche 
„Hoffnungen ruhen. Der Franzoſe fiheint in. ben meiſten 
‚Binflchten geworben zu feyn, was er werben Tann, für ihn 
„Icheint die Zukunft wenig exfreuliche und tröſtliche Ent- 
„wisßelungen übrig zu haben. Es. ift alſo fehr begreiflich, 
„Daß der Deutfche und jedes andere Vol, and welchem vie 
„natürlichen und elementarifchen Kräfte noch nicht "alle her⸗ 
„ausgeſchöpft und durch zu große Vergeiſtigung verflücktigt 
„ſind, alles Natürliche, wo das Geſetz höheren Bewußtſeyns 
„ion ‚verläßt, mehr mit natürlicher Gewalt thut, als An 
„Bolt, nefien elementarifcher und irpifcher Stoff größtentheils 
„verbraucht ſcheint. Der Deutfche, wenn er als Feind in 
„ein Rand rückt und wenn er nicht durch die firengfle Zucht 
„gebänbigt wird, wird immer .ald ein weit furdhtbhrerer Feind 
„kommen, und auftreten, ald ber Branzofe,. bei dem. ver Ver⸗ 
„fand, aber leider nicht das Gemüth, jede Leidenſchaft ge- 
„bührlich am Zügel führe und fie dad Gebiet, was er ihr 
„anweiſt, mit Maaß und Manier begrafen und abweiden 
„läßt: Der Deutfche kommt als ein Wüthender over ala 
„ein Trunkenbold, fchlägt Thüren und Fenſter ein, zerwirft 
„Spiegel und Geräthe, prügelt ven Wirth und die Wirthin 
„des Hauſes zum Willfommen durch, begeht auch anderes 
„Wüſtes, was man gradezu Gräuel nennen muß; cr iſt, 
„wenn er fchlecht ift, ein wildes und wüthendes Bich. Ein⸗ 
„zelne Sranzofen thun auch fo,, viele aber von ihnen kom⸗ 
„men wohl mit ‚einer gewiſſen Artigkeit und Höflichfeie ja 
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„mit Somplimenten, als nenn fie eingelabene: Gaͤſte wären. 
„Ich frage aber alle: Unpartheilſche und viejenigen, welche 
„cuf längere. Zeit die beiden verfchlevenen Arten. haben ken⸗ 
‚men und unterfiheiden lernen, ob dieſe zierlichen und alla 
„tigen Sranzofen nicht unfer Mark und Blut und ausgepreit 
‚und mit der: überlegteften Schlanhelt und. ven feinften Geitz 
„und .vecht merhodiſch geplündert und. außgemärgelt haben? 
„9b fie nicht mit bewußter Manier und bübifcher Feinheit 
„Brönel begangen haben, deren wenige :Deutfche fähig find? 

‚Seiner wahreren oder — wenn I: jagen darß — 
„natürlichen Nutur nach kommt. und erſcheint der Deutſche 
„alſo, wann er. einmal Feind heißt und wann das ſchrecke 
„liche Wort Krirguinmal andgefpscchen. iſt, als ein grader 
„Veind ohne Umftände und ohne Rückfichten; aber ich wünde 
‚mein Volk ewig verfluchen müſſen, wenn dieſer deutſche 
„Menſch nach der Stillung der erſten Wuth und. Sättigung 
„der lobgelaſſenen Leidenſchaften noch mit Diebesliſt bie. 
„Rolle eines ‚wirklichen Böſewichts vollenden könnte, wenn 
„er das Böfe mit wälſchem Bewußtſeyn und wälſcher Be⸗ 
„rechnung und Abwägung ver MRücdkſichten thun könnte. 
„nut ihr mir das beweiſen, ihr zürnende Ankläger, ſo 
‚sollen. bie: Deutſchen ven: Prozeß gegen die Tranzoſen ver⸗ 
„heren.. 202. in ED Te —— 

„Aber ich will auch glauben; daß die Deutſchenin 
„Deuiſchland Polen Rußland, vielleicht gar in. Spanien, und 
„allenthalben, wo. fir als Bundsgenoſſen oder vielmehz alé 
„Vaſallen der Franzoſen aufgetreten ſind, ſich nach wilder, 
„und wüſter gezeigt haben, als ſonſt in ihrer Ratur liegt. 
„Dies erklärt ſich naus ver Sache ſelbſt und aus dem ‚Ver 
„hältniſſe, in weichen ſie zw. nen Franzoſen ſtanden und 
„durch die Franzoſen zu denjenigen ihrer Landoleute geſechht 
wurden, gegen: welche fig zum: Aheil wider ihren Willen 


232 


‚alt Beinde ziehen mußten. Die: Deutichen waren. bei die⸗ 
„en Raub» und Bandltenzügen in Dem fogenannten 
„Ldwenbunde: ihnen fiel immer ber ſchlechtere Theil zw. 
„Die beſten Quartiere die fetteſte und Iekchtefle. Beute: oft 
‚auch die ficherſten Stellen in der Schlacht nahmen die 
„Branzofen.in ver Hegel für ſich und wieſen ihnen Dazu 
„noch die Verachtung und Gntwürbigung alles Deutfchen; 
„welches noch Manche der mit ihnen ziehenden Vumndestrup⸗ 
„pen empört. Daß ich ein gemeines Gleichniß gebrauche, 
„es begab fich unter den Deutſchen und Branzofen und un⸗ 
„tee den Deutſchen mit einander die Gefdyichte, vie man alle 
‚ange an Hunden erlebt. Diefe Geſchichte iſt folgende: 
„Wenn ein Hund von einem flärferen Hunde ober von meh⸗ 
„veren Hunden zugleich gebiffen und zerzauft wird und ſich 
‚losreißt und. gewöhnlich hHeulend weiter läuft und einem 
„anveren fchmächern Hunde begegnet,. ver bei ver Hauferek 
‚„micht zugegen war ober ſich in gehöriger Entfernung neu⸗ 
„tral verhielt, fo fährt: der Zerzauſte meiſtens mit ganzer 
„Hündifcher Wuth auf: ven Schwächeren und büßt. feinen 
„Otimm an dem Unfchuldigen ab. Solche arme gebiffene 
‚und zerzaufste Hunde waren bie meiften. Der fogenannten 
„deutfchen Bundestruppen; fe waren felbft unglüdliche und 
„geſchändete Männer und ihre unglüdlichen Landsleute. muß- 
‚ten häufig den verbifienen Ingrimm fühlen, ven nicht fie 
„verſchuldet Hatten: . Die Sünden der Brüder und Vettern 
„fullen ja häufig auf die nächflen Verwandten, wenn dieſe 
„gleich alles thaten, um ihre — und. die Folgen 
„berfelben ‚abzumehren. . 

„Dann muß man Hier auch an die uralte viel ‚gefagke 
‚und geklagte Erfahrung denken, daß Fein Haß Heißer brennt, 
„als den zwifchen Brüdern und Verwandten angezündete: 
„am ſchwerſten iſt es zu vertragen, wenn Diejenigen ſich 
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„uberworfen haben, welche von Natur immer in Freundſchaft 
„Leben folten. Warum find die Renegaten Immer die wü⸗ 
„thendſten Verfolger des Chriſtenthums geweſen?“ 

Dieſe Worte ſeyen auch für unſere Landsleute die El⸗ 
ſaſſer geſagt. Wir wollen ſie deswegen nicht ein ſchlechtes 
Volk ſchelten, weil ſie Leben und Gut tüchtiger drein ſetzen, 
als die Franzoſen, ſondern ihnen das lieber für eine Ehre 
ansechnen; noch wollen wir mit einigen Unklugen, welche 
die Noth unferer Lage und den immer noch gefeflelten Rhein 
gar nicht fühlen, diefe Elfaffer von uns weifen als eine ent« 
artete und entdeutſchte Baſtardbrut. Wir koͤnnen ihrer gar 
nicht entbehren zur Sicherheit unferer Gränzen, und wenn 
wir fie gerecht und flarf regieren und Tiebreich und brüder⸗ 
lich behandeln, fo werben die meiften von ihnen in einigen 
Jahrzehenden ſchon wieder mit uns zufammengewachen feyn. 
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Ueber den deutichen Studentenftaat. 


Frei will ich feyn im Denten und im Dichten, 
Im Dandeln ſchraͤnkt genug die Welt und ein 
Goethe. 


(Gedruckt im Wächter 1815.) 
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Zu den folgenden leichten Worten hat ver: Brief eines 
jungen in H. flublerenden Freundes, der aus dem regen Le⸗ 
ben diefer großen Belt. geboren iſt, die Beranlaffung gege⸗ 
Im. Da er aljv. gleiähfam: per Vorklang verjeiben iſt, fe 
laſſe ich mit Ausſchließung des Außermefentlichen und’ Nichte 
biehergehörigen ihn bier abdrucken und vie Betradjtungen, 
die fich aus ihm umd über ihm ergeben baden, In ihrer na⸗ 
türlichen Reihe nachfolgen. ' 

H. den 24. Mai 1815. 

Es prängt mich zu Ihnen zu ſprechen, Im: Vertrauen, 
vaß Sie mit Liebe aufnehmen werden, was aus der Zieht 
eined gemeinſamen Vaterlandes entfprungen iſt. Es mir 
an Kraft und GEiunſicht gebrechen, aber es iſt doch etwas 
werib Großes zu wollen und hinaufzuſtreben. Darum er⸗ 
ſcheine ih denn heute als Organ derer vor Ihnen, vie auch 
Beileres wollen und Sie um Ihren: — im Erreichung 
des Zweckes durch mich bitten, 

Ale, die es treu und redlich mit Ihrem eutfähen Bolke 
meinen, boffen endlich auf eine glückliche Erneuung ja auf 
eine Bereinigung veflelben zu einem großen‘. Ganzen. Diefe 
Hoffnung belebt. auch ven befferen Theil ver "Studierenden 
in. Deutſchland, auch fie mögten Ihr. Scherflein, daß alles 
zum Beten ſich wende, beitragen. Sie haften fich: von bes 
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Nothwendigkeit überzeugt (ob irrig ober mit Recht, mögen 
Ste entfcheiden), e8 müflen auch auf ber Liniverfität alle 
Spaltungen in Landsmannſchaften (fogenannte Korps), bie 
allem freien eigenen Geiſt Hohn fprechen, ganz verfchwinden. 
Sie fühlen dad Bedürfniß einer dem gewaltigen Geifte, der 
im Volke fih regt, gemäßen Norm over Form (Comment), 
welche Breiheitd« und Vaterlandsliebe und Streben zur hoͤ⸗ 
heren geiftigen Ausbildung als erfte und wichtigfte Pflichten 
des Studierenden vorfchreibt, die fo beſchaffen, daß fie ale 
Univerfttäten als ächt volkathümliche und mächtig in ven 
Vollsgeiſt ehngreifende Bilnungtanfalten karakteriſirt unb ger 
Anttets Sie fühlen aber audy lebhaft, daß fie -einen ſolchen 
Entwurf einer Berfaffung, vie. für alle deutſche Umntiverfitäten 
gelten muß und nur nach betlichen Verhältmiſſen Abännerunr 
gen leiden darf, nur von reifen Männern erwarten Eünnen, 
in denen ſich ver Volfögeift, wie er ſeyn fol, gleichfam aß» 
fpiegelt und Die dad Bild der Zeiten in einer längeren 
Reihe erblicken, als unerfahrne Jünglinge es können; und 
fie. erkennen endlich mit Demuih und ' Meichelvdenheit, daß 
feiner aus ihrer Mitte fähig feyn. wid eine fo großartige 
folgenteiche aber auch :jchwierige Aufgabe zu Idien, weil Dazu 
tiefes, Studium des Volksgeifles große Umficht und Duld⸗ 
ſamkeint ‚gehören mag, um von einem hohen philoſophiſchen 
Standpunkte aus ;dad Ganze als etwas Höchftwichtiges Für 
volkachümliche Bildung zu. entiperfen.-: Wir menben uns alfo 
x. — —- mir hoffen, daß Sie. und. befreien werden von 
ver. Laft erbäsmlicher Kleinigkeitöfrämerei von dem Wuſt von 
Spielereien und Ihorbeiten uud von gränzenlofer Rohheit: 
She werden fo den verblendeten Schwärhlingen und Jungfern⸗ 
knechten nothwendige Kenutniß geben von dem Ziele unferd 
Haffend unn .Strebend. ‚Denn fo lange keine beffere Jorm 
den engen ſchwachen Geiſt zur Breiheit Selbſtſtändigkeit und 


Anpänvipkeit zu. erheben. ſucht, iſt auch noch Ichber.. für nus 
die alte. Zeit, da, sd iſt ein Lehen ohue Leben. .' 

Wie Sin mit dem Augfsdruck dieſer, ich darf ea ſagen, 
alle Beſſeren. belebenden Wanſche und Hoffnungen: auch feuft 
zufrieden ſeyn mögen, das Streben nach Tüchtigbeit werden 
Sie nicht verkennen darin; auch werden Sie davon auf me 
ſern Ernſt in. der Ausführung und PBefalgung deren, was 
Sie und vielleicht: ſchaffen, — können u. ſ. pw. ©: 


Wenige Wochen, nachdem id duſen Brief erhalten 
haue. traf ich zufällig den wackeren uud birdenen Simgling, 
der ihn geichrieben hat, und redete das Kapitel, wovon der 
Brief Handelt, weitlänftig mit ihm ab, vhne daß.. wir :chen 
zu einem beſtimmten Schluffe kommen Tonnten. Doch zudem 
Schluffe, erinnert... es nich, kamen wir, daß es unmöglich 
fey den deuntſchen Studenten eine geifhriebene ‘fehle und ver⸗ 
faßte Berfaffung zu geben, die für alle gültig unb an. ven 
meiſten Orten anwendbar wäre. Ja auch dad weiß :kh, daß 
er mir, weil ih mid auf bekannte Erfahrungen flügte, ende 
lich zugeben mußte, es ſey beſſer das deutſche Studentenbe⸗ 
ben in feiner ganz eigenthümlichen Art, wie ed. nun ſchon 
fo manche. Jahrhunderte im ewigen Schwanfen vom Schlech⸗ 
ten zum Beſſeren und umgefehrt befanden "bat, maltin und 
gewähren .zu -Iaffen, als durch mnausführbare Verſuche, 
etwas Vollkommenes machen zu. wollen, ven Bienenſchwarm 
aufusühren, der, jemehr. man ihn zähmen will, deſto wil⸗ 
der brauſt und ſticht. Ich machte meinen jungen Vreumb: 
befonders aufmerkſam barauf, daß alle Verſuche, nie Mi 
beäuche und Auswüchfe des deutſchen Studentenwefens durchi 
beſtimmte Geſetze und. Berfaiungen: wegzumchnen, bisher nie 
geglückt find. und daß mar bier mie brei Dielen deutſchen 
Diugen immer mehr won der Sttie ald Son: nem: Geſetze: hatı 





hoffen dürfen. Mir Samen daber auf: allerlri nach " wnferer 
Art tieffinnige Betrachtimgen und Unterſuchnungen über bie 
Welle und das Gemuͤth des. deutſchen Volks und über pas, 
maß der veutfche Menſch . feine Fretheit nenne und. als feine 
Freiheit liebe; und. ich meinte, daß man die Wilehrlten 
und Rohheiten ver fogenannten Stubentenfreiheht: allerdings 
wohl vertilgen fönnte, aber nur: fo; wie!: jener ein fiche⸗ 
res Mittel gegen das Zuhnweh; angab, ‚ve da rieth, Den 
ganzen Kopf durch Einen Schlag mit der Art zu zerſchmet⸗ 
tern, fo werben auch nie Zaͤhne ſchweigen. Alfo nur durch 
den Todtſchlag ver Freiheit überhaupt könne das, worüber 
oft mit Mecht, öfter mit Unrecht, geklagte wird, wur :megs 
gerhumt nerven. Da däuchte und denn doch. ie Höeilarr 
deger als das Uebel. Auch ‚fanden. wir noch: eiwas Anderes 
in: dieſer ‚Exfcheinung :des deutſchen Studentenlebens, das uns 
gewiſſermaaßen ein Gegenbilv oder vielmehr Abbild des poli⸗ 
tifchen Lebens des Volkes gab und das uns nicht allein auf 
Arfälliäer Rohheit und Unbildung, ſondern mecht tief aus: 
dem ganzen Weſen unſeres Woltes mie es nun iR, gebo⸗ 

ren ſchien. ar 

"Wie dem auch jey und wie wir e8, Per Erin- 
nexungen der fröhlichften Zeit beſtochen, vielleicht: mit etwas 
zu nachſichtigen Augen anſehen, das Deutiche. Studentenweſen, 
ich mögte ſagen ver deniſche Studentenſtaat, ſteht als etwas, 
das feines &lekihen nicht: hat, ald.chwas Einziges und durch⸗ 
a8 Eigenthümliched da und 4f.:im. feiner kleinen Anarchie 
mit allen: feinen Borzügen und Gebrechen ein ächtes Bild ver 
großen deutſchen Anarchle, die jet: dem Audgange ver Hohen⸗ 
finnfen min ‚in. vie 460 Jahre beftanven hat. Ctwus Aehu⸗ 
Kches als’ viefer densiche.: Studentenart und: Studentenfreiheit 
haben audere Länder früher auch wohl gehabt; aber fie hat⸗ 
ten nie dieſe ganze: germaniſchze Bälle und Mannigfaltiyeit 
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nad haken ſie visfelben durch allen. Machſel der Jahrhun⸗ 
dexte und bush allen VJortſchrin oder Rüchkſchritt der Bike 
dung erhalten koͤnnen, wie ſie ſich in Deutſchland behauptet 
haben. — Im Mittelalter war der Spanier nicht frei waeder 
ig Herrſchaft noch Entwickelung, er ſchlug ſich mit ven mu⸗ 
hamedaniſchen Moren um 208 Daſeyn und. lernte von dem 
Kunfireicheren und GBebildetesen Wiſſenſchaften und Künſte, 
Us die Zeit Fam, wo er in eigenes Freiheit und Sersichaft 
fc ſelbſt wiener mehr nad) ‚feiner germanijchen Natur Hätte 
wigen und enimideln Ednnen, da kamen auch Inquifition 
und Iejuiten und ein Rolzer aus Dem eigenen, Volkskern 
freudig und ungbhängig aufſprießender und aufſtrebender fpg« 
niſcher Student konnte nicht mehr werben, — In Italien 
war auf den Univerſitäten von dem zwölften bis zum ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert ein Iebenniged und. freies Lehen; sad) 
ben Schilderungen, die. man uns Davon Hinterlaffen hat, 
kommt es einem oft fat deutſch vor. Dies war gber auch 
deswegen ſehr begreifläch, weil vie deutſche Zunge auf denſel⸗ 
ben, beſonders auf den norditaliſchen von Padua und Bo— 
logna, wohl gewöhnlich die zahlreichſfte war. — Der Frauzoſe, 
ein Mittelding non einem Chineſen und. Juden mit vorherr⸗ 
ſchender Anlage. zu mechauiſcher Cinförmigkeit und forma» 
Ner Geſetzlichkeit, hat auch Hier wie etwas ‚von der deutſchen 
Ark noch weniger von der, fueien deutſchen Wildheit gehabt, 
Br beginne als ein, zierlicher Schüler und endigt ald ein 
ſalcher, nom Anfang ſchon mit einen Eleinen Stich Der Mei—⸗ 
ſterſchaft; wenn er weiß ſogleich, was er wien will und wie 
es lchen folk. Seine Kümmerlichkeit bat im Guten und Böſen 
wis der germaniſchen Weidlichkeit nie wiel gemein gehabt. — 
Der Engländer Hatte fon im Mittelalter beine im Welke 
lichen und Geiſtlichen eine mächtige_politifche Ginhelt, Die 
ihm mud feinen. Einsichinugen , einen eigenthuͤmlichen und 
nl. 16 


fitengen Karakter aufdrückte und alles in gemeflener - Zucht 
und Orbnumg hielt. Die Art, wie unter Den Reglerungen 
Geinrichs des Achten und feiner Tochter Elifabeth die Re—⸗ 
formation der Kirche dort gemacht ward, ließ von ven zu> 
faͤligen Aeußerlichleiten der alten Kirche weit mehr beftchen, 
als in ven proteftantifchen Ländern Deutſchlands geſchehen 
war. Dies gefhah auch bei den Anſtalten des Unterrichts. 
Die englifchen Gymnafien und Univerfitäten Gaben in ſo vie 
len Hinfichten eine faft mönchiſche Einrichtung und Geftalt 
und bie Freiheit des Stubenten iſt port weit mehr duch 
Geſehe gebunden, zum Theil faſt ſchülermäßig gebunden, als 
bei und. Er würde aber auch bei größerer Freiheit wohl 
nicht jo wild braufen, ald bei und, weil dad Volk ſchon 
feiner Gigentbümlichkeit nach und auch Elimatifch viel .geo 
fchloflener und ernſter und gemefjener feyn muß, ala wir. — 
Was von ren Engländern gilt, gilt in letzterer Beziehung 
eben fo und: faſt noch mehr von ven Holländern. Sie find 
freilich ein ganz germanifcher Stamm, aber fie haben in 
einem engen und mit vielen Eilmatifihen Cigenthümlichkei⸗ 
ten Aabgefonderten Sande, kurz auf einer Erde und unter 
einem Himmel, die man, um fie von allen andern zu untere 
ſcheiden, hollännifch nennen mögte, ſich von jeher auf eine 
eigene und von dem übrigen Deutſchlande fehr verfchienene 
Weiſe beide Außerlich und innerlich geftalten müflen, und 
haben fich In ven letzten Jahrhunderten, wo fie von Reiche 
getrennt geweſen, noch mehr in ſich ſelbſt zurückgezogen 
und verholländert. Wie ihre Leben ernſt feſt und bes 
dächtig und doch dabei froh und genußreich ift, fo iſt es 
auch ihr Studententhum, wie Cinzelne mir erzählt haben: 
aber dad. meite germanifche Leben muß fehlen, weil der 
weite germanifche Kreis fehlt: die holländiſchen/Univerſitaten 
müflen ſeyn, wie z. B. die ſachſtſchen oder. heffiſchen ſeyn 
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märkn, wenn ſeit Jahrhunderten keine anbere Lehrer und 
Etudenteu da geweſen waͤren ala ſächfiſche oder heſſiſche. — 
Die Schweden und Dänen haben noch das Meifte von einem 
deutſchen Studenten, wenigitens Tann ihre Jugend leichter in 
die deutſche Art eingehen, als vie englifche oder gar vie für 
eurepätihe, Doch iſt ihre Wreiheit viel gebundener und ihre 
Art ‚viel ruhiger, als Die deutſche. Die fchwediſchen Stuben 
ten waren feit der Tbrongelangung der Waſafamilie und ver 
Reformation ganz den dentichen gleich, und fie Hatten Hei 
den häufigen Reifen und Studien, welche die ſchwediſche Ju⸗ 
gend in Deutfchland- machte, alled auf veutfchen Fuß bei jich 
eingeriähtet; dazu Fam endlich noch der deutfche Herrſcherftamm 
mer Pfalzgrafen bei'm Rhein. Uber gegen den Ausgang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts haben flrenge Geſetze die foger 
nannte ſtudentiſche Wildheit -befchränkt, und Zwellämpfe und 
manches Andere, was ein beutfcher Student unter feine Herr⸗ 
lichkeiten rechnet, iſt dort faft mas Unerhörtes. Das if 
üßerbaupt eine eigene Erſcheinung, dab in Deutfchland vieles 
unbeweglich fliehen geblieben ift, während das geiftige Leben 
nie gefiodt bat; in andern Ländern aber bewegte fi das 
Molitiſche in frifchem Leben fort, und die Einrichtungen geie 
fliger Bildung lieben oft ganz unbewegiich fichen, wie fie 
vor zwei Jahrhunderten gemeien waren. Deutſchland if 
überhaupt in unendlichen Beziehungen ein ſolches Urland 
reichſter Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit, daß viele 
Erſcheinungen, vie in andern Laͤndern Europa's einzeln auir 
gehen, in dieſer großen Mitte deſſelben, die zugleich. fo vieler 
Böälfer Wiege war, ihre Aehnlichkeit oder gar ihre Erflärung 
finden; fo wie bier auch häufig Verſchiedenheiten neben ein⸗ 
ander fieben und befleben, die man nirgendwo fonft fo fieht. — 
Die Polen und Ungarn find, wegen der Nachbarſchaft und 
weil fie fruͤher wenigſtens zu and zum Kernen z0gen und 
16* 
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son und die Lehvrer Gefamen, in HGiuſicht Ihrer Univerfitäten 
und des Studentenlebens: und etwas ähnlich; eine eigene Axt 
aus ihnen ſelbſt haben fie nicht erfchaffen. 

Ich will, damit mir endlich über die gewiß lobendwin⸗ 
dige Abſicht der Jünglinge, die mich um Rath gefragt ha⸗ 
ben, und uͤber die Mittel, wie den Uebeln der Studentenfrel⸗ 
heit zu begegnen ſey, ein wenig auf das Klare kommen, einen 
Blick auf das wirkliche Leben werfen, welches ich zu mei⸗ 
ne Belt ale Student gehabt Habe und andere habe leben 
feßen und noch jest Ichen ſehe. So, hoffe ich, werden wir 
auch dem mehr Innerlichen und Derborgenen, was viefem 
Reben zum Grunde liegt, ein wenig auf vie Spur kommen 
und das Ganze wenigſtens als Erſcheinung, mohinein ein 
jeder fein Leben ſtellt, beſſer überſehen koͤnnen. 

Das Wort akademiſcheFreiheit iſt nicht erſt aus 
ven Zeiten ver ſtudentiſchen Ausgelaſſenheit und Verwilde⸗ 
zung, wie einige im unzeitigen Eifer etwa die lebten hun⸗ 
vertfünfzig Sabre zu nennen belieben; ea iſt uralt, wenig⸗ 
ſtens gewiß nicht jünger, als vie Altefte deutſche Univerfitaät. 
Auch IR die Sache nicht jünger. Darüber haben veir Bes 
lege genug Im manchen Kroniken ded Mittelalters, und wenn 
wir in jüngere Belt hinaufſteigen wollen, in Ulrichs von 
Hutten und feiner Zeitgenoſſen lebendigen Schilderungen des 
Gelbehrtenweſens und Stapentenlebens ihrer Tage. Es hat 
vor ſechdzig und fünfzig Jahren in Galle Iena und Mars 
burg gewiß nicht üppiger und milder hergehen köonnen, als 
diefe und das Bild wer deutſchen und italifchen Univerſi⸗ 
äten der damaligen Zeit vor Augen fiellen. Im Mittel⸗ 
alter, wo alles ih zu abgefchloffenen Geſellſchaften und Ges 
noffenfchaften bildete, mo alles fich emigte und züͤnftrte, bll⸗ 
deten die Gelehrten auf den Univerſitäten eine große und 
hochverehrte Genoſſenſchaft, eine majeftätlfche Innung, zu 


welcher zu gehören Fürſten und Gerricher für eine hohe Chre 
ahteten. Wer, von ven engeren und firengeren Banben ber 
Schule erlöft, als freier Geſell in dieſe Innung trat und 
leenbegierig ven Verein der erhabenen Meiſter begrüßte, dem 
waren fogleih vie Vorzüge eines freien und risterlichen 
Mannes beigelegt: er flanb nur unter dem Wreigesicht feines 
Imung uud hatte mit allen freien und achtbaren Maͤnnern 
ven Gebrauch ver Waffen zu Schuy und Arup gemein: 
Witienfchaften und Künfle wurden damals bei unſern Bas 
tern an ihnen felbft fo adelich gehalten, daß ber Süngling 
wer niedrigſten Geburt durch fie flugs neben den Sohn des 
Eelften und Freieſten geftellt ward. Diefe herrliche Abliche 
kein und dieſes hohe Ritterthum waͤhrie, ſo lange jenes Zelte 
alter, worin fie entſtanden waren, in Begeiſternung : Mülete, 
bis auf bie Zeit ver Mefoemation. Nachher hat fich alles 
mehr ‚zeripaltet unn vereinzelt und in feiner Ginzelheit abge⸗ 
lebt: es find drei Jahrhunderte nur Vorberaitungen unb 
Worasbeiten gemacht zu dem Zeitalter, an veflen Eingange 
wir jetzt fihen. Die Weivlichkeit und Wuthigleit, .nie 
eigentliche .Ritterfchaft bes Lebens, iſt In allen Laͤndern feit« 
dem mebr und mehr zerfallen und untergegangen; doch hat 
wohl des Deutfche am meiſten davon gerettet. Diss klingt 
fonperbar unn ift noch wahr. Im bürgerlichen und yollde 
ſchen Leben mar er nebft dem einft fo freien und kunſtrei⸗ 
chen Italläner am tiefſten geſunken; im poetifchen und menſch⸗ 
Uchen XZeben if er vielleicht .von allen am höchften. firhen 
geblieben: ex hat. darum auch den edlen Stupentenflant, daß 
freie akademiſche Ruitterthum, am längften behauptet umb 
übertrifft, wie wir eben ſahen, alle andere Europäer an oe 
fee Herrlichkeit. 

Ich nenne ed Herrlichkeit mit dem klarſten Bewußi⸗ 
ſeyn und mit dem volfien Gefühle deſſen, was ich ſage 


Gelbſt der Kleine Reſt vefien, was vormals war, als eine 
Sühnere nnd ſchönere Zeit, als wie jüngfluergangene war, in 
Blüthe fland, ift fo herrlich, daß wir dadurch fihen bie 
Goffnung einer Zukunft haben, die wielen unferer Nachbarn 
fehlt. Der akademiſche Staat bes Mittelalterd mar und be 
deutſche akademiſche Staat ift noch in ven letzten Jahrhun⸗ 
derten immer einer ganz eigenen Matur geweſen, bie ich eine 
poetiſche Naur nennen mögte. Die Univerfitad als eine Idee 
war, fo wie die abendlandiſche Kirche als eine Idee und mie 
der Zweikanwf und die Vehme als eine höhere Idee, offen« 
Bar. vie Geburt nicht des Chriftentkums überhaupt, ſondern 
bie Geburt germaniſcher Chriſten. Wir müſſen, je tiefer bie 
große Zeit, an deren Schwelle wir leben, uns in die Quellen 
uud Gründe der Geſchichte unſeres Voltes und ſeiner heh⸗ 
sen Vorzeit zurückblicken heißt, kiglich mehr erſtaunen und 
anbeten vor dem Angebornen und Urſprünglichen, das von 
Anbeginn noch in den Deutſchen war, vor jener Unſchuld und 
Eimfalt, die ohne Klügelei die Dinge fa mie durch Gott in 
ihrem abgründlichen. Seyn und Verhältniſſe erkannte, und vie 
fo vieles auf das weiſeſte geſchaffen und eingerichtet ‚Hat, wo⸗ 
von fie felbft nie eiwas wußte. Auch Die Uiniverfims ſtand 
da als eine ſolche Schöpfung, auf ver einen Seite feft an 
die Kirche und an ven Staat gebunben (mie fie denn in 
ihren Anfängen wirklich ein. Kleiner Abdruck beide. des Staa⸗ 
te8 und der Kivche heißen konnte), auf ber andern frei und 
ungemefien wie ein eich, worin die Tühnften: Gelfter bie 
Slügel ſchwingen ſollten. Diefe eine Seite dieſes geifligen 
Matches iſt gottlob trotz alles Geſchreis und aller Warnun⸗ 
gen dagegen In Deutſchlaud immer noch ungeſchloſſen geblie⸗ 
ben. Wir fragen einen Augenblick nach dem weiſen Juſtinkte 
der die Väter wohl leiten mogte, bei gwerft Die ie 
"ae einer Liniverfität aufftieg. 
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Beſchraͤnkt and umſchloſſen war der Staat auch im 
Mittelalter, ernſt und -fireng war das Geſetz, das ihn zu⸗ 
fammenbielt, deſta ernſter und firenger, je wilder und ‚ge 
waltiger die noch nicht abgelebten und gebrochenen Triebe 
wud Leidenſchaften der damaligen Memichen ‚waren Die 
verſchiedenen Genoflenfchaften Gefellichaften Gaffeln Zünfte 
un Inuungen, deren damals ſo mändherlei und in: jo mans 
cherlei Abſtufungen gefunden murben, hatten freilich vielenki 
Vorsechte Scherze und Freiheiten, aber fie waren! in unenbs 
ich vielen Beziehungen wieder auf das firengfte ja oft auf 
das knechtiſcheſte gebunden nid mußten gebunden ſeyn, weil 
fe auf fo vieffacde Weile recht eigendlich In das leibliche 
Leben des Stanted: mit eingriffen ja: weit dvemſelben meiſt anf 
das innigſte verflochten waren. Die Hierarchie ober Dad 
Prieſtetthum im weiteren Sinne ſtand und ſteht freilich hoch 
über dem gemeinen Lehen: und über den Bedürfniſſenund 
Leidenſchaften deſſelben, aber als Geſellſchaft von Prieſtern, 
welche der armen und mühſeligen irdiſchen Menge vie himm⸗ 
liſchen Güter austheilen und vermitteln ſollte, berührte ſie 
das Irdiſche und Leibliche der Erde und den irdiſchen und 
leiblichen Theil des Staates ſehr nah. Sie mußte alſo 
in dieſer Hinficht fohen. ſehr gebunden fegn. Viel ge⸗ 
buudener und in ſich ſelbſt abgeſchloſſener und faſt gas 
keine Schwingungen aus ihrem Kreiſe in die ungemefiens 
Weite hinaus erinabend wußte fie ſeyn, als eine Geſellſchaft 
der Heiligen und: Meinen, die Der Idee nuch ad Erprobien 
und Demwährten beſtehen ſoll und: Feine‘ Scherge und Spiele 
der Luſt und der Kühnheit mehr erlaubt. Die Cinzelnen In 
igr werden gedacht ab&: unaufpbulich fortſtrebend zu bähenen 
Klarheit una Geiſtigkeit; fie fjelnft aber muß: äußerlich ale 
eine ſalche ven Volke aſcheinen, Die da nicht mehr ſucht, 
fendern, die na ſchon gefunden hat, die ‚nie: Graͤnzen ver 
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Erde und die Graͤnzen des Himmels, welche fie eben ver⸗ 
mitteln ſoll, genau abgemarkt vor Ihren helteren Blicken lie⸗ 
gen fieht und vie alſo keinem Sthwanten mehr ausgefett 
feyn kann. Bei ihr alfo, die fich ſelbſt ald Banzes Immer 
fertig denken und ſich dem Volke ald fertig und ſelbſtbewußt 
darſtellen muß, kann von Breihelt kaum geredet werben in 
dem Sinne, mie mir eben gefprochen haben ; ihr Weſen und 
ihre Erſcheinung müflen Stätigfelt und Nothwendigkeit ſeyn 
Weil fie Kämpfe ſchlichten fol, kann in ihr fein Kampf 
feyn; fie ſoll tröflen und beruhigen, nicht aber erregen und 
teigen ; fie ſoll von dem Irdiſchen Hefseien, vamit wir ſauft 
und freundlich in den Himmel kommen, fe kann alfo kaum 
bie und da einen Schatten jener Ungebundenheit und Unge⸗ 
mefienhelt, die man wenigſtens dunkel ımter dem Worte 
Ereihelt immer mitverſteht, in ſich ſchließen. — Aber in 
ganz anderen und Ihe allein eigenen Verhaͤltnuſſen ſtand die 
akademiſche Geſellſchaft va beide zu fich ſelbſt und zu dem 
Starte. Sie: hatte wie faft alle Abrigen Genoſſenſchaften 
und Imungen menig mit dem Leiblichen zu tun; fie hatte 
auch nicht wie die höchſte Sefelifchaft auf Erden, die Hier 
archie, eine beftummte Beziehung auf den Staat, nämlich die 
Mittlerfhaft zwiſchen wem Htmmlifchen und Irdiſchen; ihr 
Gebiet war dus Gebiet des Geiſtes In feinem meiteften Um⸗ 
fange: fo weit das Leben reicht in aflen feinen Xiefen und 
Höhen, mir alten feinen Kräften und Trieben, Turz in die 
Unendlichkeit und Unermeblichkelt des‘ Geiſtes und Muthes 
Hinein reichte Ihr Gebiet. Und das war recht eigentlich ver 
Karakter dieſer Geſellſchaft, daß fie, für alle hoͤchſte Beſtim⸗ 
mungen ſich ruſtend und bereitend, noch gar keine Beftiute 
mung hatte, ſondern auf den übermüthigſten FHügeln des 
Gelſtes fich nach Gefallen durch das unermeßlliche Gebiet des 
debend und Wiſſens hintummelte. Diefe akademiſche Ge⸗ 
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fenfchaft oder Untverfltät war ein vechtes Allerweltakind, das 
in fehe lofen und leiſen Begiehumgen zum Staate flaub uns 
feiner Natur nach in dem Leiblichen und Irdiſchen wicht feft 
wurzeln ſollte; Luft und Licht follte Ihr ‚Gebiet, Luft und 
kicht ſollte ihre Nahrung fegn, bie Geiſter follten ihre Ge⸗ 
ſpielen fegn; fie ſollte einem Baume gleich ſeyn, deſſen 
Zweige viel höher nach oben gehen, als feine Wurzeln zur 
Tiefe hinab dringen, ber mehr von dem Aether als von 
der Grove lebt; ihr einziger Zweck ſollte ſeyn, keinen Zweck 
zu haben ſondern alles Leben und allen Geiſt ſelbſt, ohne 
einen Rückblick auf ven Nutzen uns auf das Berüsfnig, für 
ven höchften Zweck zu Halten. Sie ‚sollte alio, wenn wis 
dieſe verfchiedenen Strahlen ihres Weſens zu Einem Bunde 
zuſammen faſſen, eine Gefellſchaft über uud außer allen NE- 
then und Bedürfniſſen ver. übrigen Geſellſchaften fegn, eine 
edle un konigliche und ritterliche Benoffenfchaft, die erſt mit 
allen Adlern durch die Lüfte jlöge und alle Himmel und 
Sterne erkundeie und fidh droben mis Muth und Geiſt un 
Feuer füllete, damit ihre Genoſſen einſt fpäter, aus Ihrer 
ſtolzen Gemeinſchaft entlaſſen, mit den Lerchen über die Fur⸗ 
chen ſtreichen und das kleinere und bedürftigere Leben der 
Erde deſto kraftiger und würdiger verwalten könnten. Die 
Univerſttät alſo war gleichfam eine Vorſpielerin und Vorbe⸗ 
reiterin zu allem, eine geiſtige Fechtſchule der edelſten Lie 
bungen, die aber im Leben noch keinen Krieg und Kampf 
hatte und die bei. dieſen Uebungen allein vie Luſt und die 
Freude als Sporn und Zweck kannte und noch auf keinen 
künftigen Gebrauch und Nutzen hinſah. Als dieſe freieſte 
Geſellſchaft ja als eine faſt reingeiſtige und idealiſche Ge⸗ 
fellſchaft bedurfte fie fo ſtrenger Verfaſſung und’ ſo binden⸗ 
der Geſetze nicht, als vie Geſellſchaften, welche entweder recht 
eigentlich in dem Irdiſchen ſtanden md durch das Irpvifche 
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befanden, ober deren Zweck und Wirkfamkeit, wie .groß und 
Gebr fie immer ſeyn mogten, doch durch irdiſche Verhält⸗ 
niſſe und menſchliche Bedürftigkeit begränzt und beſtimmt 
werben mußten, wie dies z. B. mit der Hierarchle der Fall 
war. Auch zwei Rückſichten, die man bei dieſer Betrach⸗ 
tung nicht vergeſſen darf, haben die Geſetzgeber ver Univer⸗ 
fität gewiß, wenn auch durch ein dunkles Gefühl, geleitet: 
Rüdfichten beide auf die Meifler und auf vie Lehrlinge und 
Wefellen. Die Meifter der Geſellſchaft, vermöge ihred Ges 
Schäftes und ihrer Wißfenfchaft Faum mit Einem Buße in 
dem Leben fichend und durch firenge und ernfle Studien in 
ihnen ſelbſt verfchleffen und abgefchloffen, Hatten. mit dem 
Streite und dem Getũmmel befjelben wenig an thun; ihre 
Geſetzgebung Haste alfo auf Die gemeinen «Händel und Bes 
dürfniſſe unſers Menſchthums kaum hinzublicken. Die 
Geſellen und Lehrlinge bildeten unter ihnen und neben ihnen 
eine Genoſſenſchaft, die fie auf der einen Seite innigſt be= 
rührte, die aber auf der andern Seite auf das ungemefienfte 
und übermüthigfte in alled Leben hinausbrauſete. Da dieſe 
Geſellen und Lehrlinge aber durchaus in ber erfien Jugend⸗ 
glüthe waren, welcher man Manche zu Bute Halten muß 
in. dem Vorgefühle, wie feft das DBürgerleben fle fpäterbin 
oft binden wird und wie ſehr fie alio bebarf die Flütgelkraft 
ner Freiheit und des Muthes zu flärfen, bamit fle.nicht 
nachher, wo fie luſtig und nmthig fliegen foll, matt und kuech⸗ 
tifch krieche; und da dieſe Iugenobläthe viel mehr als bie 
feätsuen Jahre ver. Art ift, daß: idee Ungeſetzlüchkeit und 
Unregelmäßigkeit ja ſogar das, was einige jchon ihre Laſter 
nennen, viel größere Unſchuld in ſich trägt, ald das männ- 
liche Alter, da fie auch vermöge ver akademiſchen Grundidee 
nt der Leiblichfeit und Bepürftigkcet des. Lebens, - voorliker 
ven Yahrmärkten und Kandſtraßen des Lebens bie mein 





fien Händel entſtehen, wenig zu thun ‚hatte, fonbern auf ale 
les das gerichtet war, was darüber hinaus liegt, fe wez 
damit [on der Stoff zu vielen Uebertretungen abgeſchnit⸗ 
ten, welchen alle’ andere bürgerliche Geſellſchaften ausgeſetgt 
kur — es bebusfte alfo bei weitem nicht ſo vieler Gem 
menden und verbietenden Strafgefege, al&: bei den meiſten 
andern: Klafien des Staates, Wenn gleich auch in dieſe Ge⸗ 
meinfehaft, die ihrem Weſen nach eine geiflige und faſt üben 
irdifche Gemeinſchaft ſeyn fellte, mandyes Rohe una ls 
geiffige und ſolches, was nur an der Schwere des Erokle 
des: klebte und nichts weiter als einmal vie gemeinen Frücht⸗ 
befielben: zu koſten ſtrebte und begehrte, mit hineinkam, fo 
waren. doch wie meiſten Sünglinge über das unterfte GElend 
und den miedrigſten Schmutz des Menſchthums hinauagehe⸗ 
ben: und hinausgebildet — und! anch in der Hinſicht konnte 
man ſie freier laffen: als die meiſten übrigen Klaſſen. Nicht 
die größten und roheſten Verbrechen ver plumpen und dicken 
Siunlichkeit waren bei diefen: fo ſehr zu fürchten, als. Ders 
gehen geiſtigen Uebermuthes finnlicher Ueppigkeit und jur 
gendlicher Frendigkeit. Wie weit alſo ber Jugend, befonders 
einer in Die geiflige Unermeßlichkeit des Lebens und ver 
Idee hineinſtrebenden Jugend zu verzeihen und ihnen bie 
Babın.von. Schranken frei zu laffen war, tft in Zeiten ſchö⸗ 
ner Freiheit gefühlt worden und fo iſt der Name akade⸗ 
mifche Freiheit von Geſchlecht zu Gefchlecht den — 
überliefert. 

Sch koͤnnte eine Lobrede ſchreiben auf viefe — 
Treiheit, ja meine Worte könnten ein Hymnus werden und 
ſich mit der brauſenden Gewalt eines begeiſterten Hymnus 
fextsolfen, wenn ich an fe denke. Wie tief dieſe akademiſche 
Freiheit herabgeſetze if von einigen, wie fehr fie in ihr den 
Sampf und PBfuhlalier: Laſter und alles Verderbens gejer 
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Sanmlifchen umd überirdiſchen Lebens, ulse van dieſer feetefle 
Staat in einem Staate, aus welchem ſeit: Jahrhunderten Tall 
alles ſtolze une polsiiche‘ Lehen verſchwunden war, mitten 
im Getümmel und Wechſel der Zeiten hat veſtehen Finnen. 
Es iſt dieſe große Erfeheinung auch ein großes Zeichen für 
unfre künftige politiſche Erneuung; denn ein Volk, Bei weile 
em folche Freiheit ſich behaupten Tann, als nie akademiſche 
Sreihelt der Deutſchen it, hat bei aller feiner ſcheindaren 
Berfallengelt uns Auftöfung noch fo viele Urkeime und Um 
kräfte des Lebens in fich, daß es Immer wieder Neue und 
Lebendiges aus ſich Heraus fchaffen und bilden kann. Ja 
wer dieſes höchſte und freieite Leben von’ vier bis fünf ver 
freudigſten Jahre je gefühlt hat, wer nicht durch eine Jäm⸗ 
merliche Erziehung verfrüppelt und verfnechtet, wie ein an⸗ 
derer bürgerlicher Ochs oder ein anderes bürgerliches Maul⸗ 
hier, bei feinen Studien ſogleich nach ver Haberkiſte und 
dem Mehlſacke des Fünftigen bedürftigen und engen Lebens 
ſah, mer wirklich cin Student geweſen iſt, wie ſollte er di 
Land nicht ſegnen und ein Volkenicht preifen, das ihm fo 
Tange-eln Leben erlaubt hat, wie es bei ten Griechen einſt 
auf dem Joa und Olympus von den Göttern geträumt {ft, 
ein Leben poeifcher Freiheit und Gleichheit, ein Telbfigenüs 
gendes uns ſelbſtherrſchendes Leben ohne Zwang und ohne 
Sünde, wo die unermeßliche Weite deu Gelftermelt geöffnet 
iſt und wo die Leiberwelt, Die Welt der Menſchen und ver 
Bürger, nicht vor jede übermüthige Luft und jede jugendliche 
Kühnheit einen Schlagbaum mit Wächtern ſtellt, die mit 
Stöden uns mit Spiefen zur gemeinen Orbnung - und ge⸗ 
meinen Tugend treiben? wie folte er nieht fagen, ja wie 
felte 1 nicht -fingen, daß Heſperien und Iberlen und das 
alte nun: feiner Gbiter: und Künfte beraubte Hellas wohl 
Die Baume Der goldenen Aepfel ziugen und von den milden 


Bhften umweht werben, welche die Nymphen und Mufſen zu 
dichern und. Reigen laden, wohl die Quellen und Hügel 
noch zeigen, um welche in ſchoͤneren Tagen die himmliſchen 
Goͤtter ſich fhanrend geglaubt wurden, daß aber durch Ger⸗ 
maniens grüne Cichen jetzt die einzige hoͤchſte Freiheltslnft 
wehet und daß von ihren Zweigen allein Kränze gebrochen 
werden dürfen, welche die Frtieſten und Glücklichſten tragen 
mögen? Wer dieſe höchſte Zeit des Dafeyns, dieſe deutſche 
Studentenzeit durchlebt und durchgeſpielt und durchgefühlt 
Bat, wer in ihr gleichſam alle Schatten eines dämmernden 
Worlebens und alle Masten einer beſchränkteren und mühe 
yollesen Zukunft in verkleideten Scheren und muthwilligen 
Marodien durchgemacht Hat, der nimmt in dad ärmere Bür⸗ 
gerieben, dem er nachher Heimfalt und dem er feinen ge 
bührlichen Zins abtragen muß, einen ſolchen Reichthum von 
Anſchauungen und Fantaſien hinüber, vie ihn nie ganz zu 
eianer chinefischen Puppe und zu einem hohlen und zierlichen 
Lickenbüßer und Rückenbücker der Vorzimmer werpen Taffen. 
Ich weine nicht bloß die Vorzimmer, in welchen auf Bürs 
Arm. und Minifter gewartet wird; es giebt viel fchlimmere 
Borgimmer, mo die menfchlie Geduld welt ärger erarbeitet 
wird; au ber Krämer bat feine, ja der Nachtwächter iſt 
nicht ohne fie, jo wie das bürgerliche Leben in feinen Ders 
Hältniffen ſteht und fliehen muß. If es nicht biefe göttliche 
Breiheit, dieſe höchſte Breihelt, deren Nektar allein ber Stu⸗ 
dont einige Jahre In ganzer Bülle koſtet, dieſe akademiſche 
Serrlichfeit, deren Duft und Hauch nachher nimmer gang 
verfliegt? die in dem Gemeinen und Bepürftigen des Leben 
tröftet und über dad Gemeine und Bedürftige, deſſen es Hier 
unten fo viel Bat, erhebt? iſt es nicht viele akademiſche Frei⸗ 
heit, die und mitten unter Mühen und Gorpen -in dem 
vierzigſten und fünfzieflen Jahre noch fo oft den feligen 
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Traum vorgaukelt: das Reben fen ja nur ein Ding, das ſich 
geftalten müſſe, wie wir es anfchauen, das dienen müffe, wie 
wir. herefchen wollen? von und hauge es ja ab, von ums 
und vor nichts Anderem, die unfterbliche Jugend zu bewah⸗ 
sen und in unverwelklicher Unſchuld die Freude immer mis 
cine blühende Braut zu bewahren und den fröhlichen Muth 
wie ven rechten Bahnmacher und Herold des Lebens voran« 
fliegen zu laſſen? tft dieſe akademiſche Treiheit, dieſes acht 
zu vergängliche und flüchtige Götterſpiel weniger Jahre «6 
nicht, welche den deutſchen Mann bei aller Elendigkeit und 
Jämmerlichkeit ver politiſchen Geſtalt feines Vaterlandes In 
fo vielen Hinſichten doch zu einem freieren und ſelbſtſtändi⸗ 
geren Mann macht, ald die Männer ver meiſten übrigen 
Länder Europa’d find? Alſo ich preife dich, bräutlichktes 
und blühendftes Bild meiner Jugend und Xaufende meines 
Brüder preifen dich mit mir, die deine Schöne geſchaut und 
erfannt baben, Ich preife dich und will dich und Dein gott⸗ 
liches Leben nicht befcheänkt haben, wenn auch ein paar 
Ruchlofigkeiten weniger gehört und einige Lebensknaͤuel um 
ein paar Jahrzehende welter hinaus geredt würden. Das 
Daſeyn hienieden ift keine moͤnchiſche Vußanſtalt und foll 
es nicht ſeyn; es iſt eine Pilgerſchaft der Kraft und der Tu⸗ 
gend, wodurch zu dem Höchſten hinaufgeſtrebt wird. durch 
Arbeit und Muth; nicht die Länge und Breite des Lebens 
fondern die Tiefe und Höhe rechnen wir als Geiſter: und 
wo dieſe Rechnung gilt, da muß aud) ver Freiheit der höchſte 
Preis feyn und jener Tugend, die allein aus ver Freiheit 
die ſtrahlendſten Kränze flieht, 

Do ich trete bier durchaus als ein Beſtochener kur 
als’ ein ſolcher, der fein Recht Hat in der Sache zu reden, 
Beam unbebingter Lobredner er ift; ich ſtelle vie Sache nach 
miehhan -Befühle und Gemüthe San, nach dem inneren Greif 


und rien, nie vieleicht in ihr find, Dargm muß ich fie 
sun eim wenig umfchren und mich felbfk und meine Per 
Böntichteit wegſchieben oder doch zur Seite fchieben; ich. muß 
fie einnial darſtellen, mie. fie äußerlich erfcheint, ich muß, 
damit die Tadler und Gegner ver akademiſchen Freiheit auch 
the Recht erhalten, wenigſtens ein kleineq Bild ver deutſchen 
Univsrfitäten und des deutſchen Studentenlebens, wie fie 
vor den Augen der Menjchen erſcheinen, entwerfen; ich muß 
Barum auch die Mißbräuche und Mängel verfelben ohne 
Berichleierung uno Milderung zeigen. Und ich will das 
ehrlich thun. Da ich mich der Erimerung meiner Jugend 
auch in dieſen ſpätexen ‚und arbeitvollen Jahren noch recht 
Herzlich freue, fo ſteht das Bild jene nun vergangenen Les 
bens und das Bild der deutſchen Univerfitit überhaupt noch 
zecht lebendig vor mir, und ich hoffe, daß ich es in einem 
funzen und leichten Umriſſe werde hinwerfen fännen, ‚ Einer 
breiten Schilverung und Ausmalung bedarf ed ja auch nicht, 
da vie meiften, bie dieſe Worte leſen werden, das, wovon 
die Rede jega wird, Fennen, und aljo leicht werben beurtheis 
Ion können, wie viel an Dem Umriſſe wahr if, 

Die deutſchen Univerſitäten könnte mas in .mancherle 
Beziehungen auf verſchiedene Weijen eintkeilen.. Ob fie reis 
Ger oder ärmer begabt ſind, ob fle in der. Mitte Deutſch⸗ 
lands oder an feinen Enden liegen, ob -fie einem großen 
oder kleinen Laͤndergebiete angehören — das fon gieht 
ſehr bedeutende Unterfchiede, Die ihre Rückwirkung beide, auf 
kie Lehrer und auf die Hörer nicht vrrfehlen. Man kann fle 
in diefer Hinficht in reihe und arme. in große mittlere und 
Feine eintheilen. . Einige find ſo klein, ‚haben fo _ geringe 
Gikfämittel, fo enges Gebiet oder eine. ſolche Abgelegenheit, 
daß fie hei unſrer Ueberſicht in gar Erine Betrachtung fans 
wen Tönnen: fie können, weil ſte meißens nur vpn den Um⸗ 














wohnenden beſucht un brobllert werden, kaum lintverfäkiten hei⸗ 
Ben, weil bei dem Mangel an Zuſammenfluß der Jünglinge am 
den verſchledenſten Banden bes deutſchen Zunge ſich das ges 
meinfame : Deutfhe unmoglich entwidleln kann. Was die 
Noth bei den kleiuſten macht, das macht bei den mittleven 
oft Die finanzende Thocheit der Regierungen, die den Geiſt 
ihrrs Volls im Bunn hulten: fo daß es Baunprofeſſoren 
giebt, wie:ed an mauchen Orten Bannſchlächter und Bann⸗ 
müller hat, und daß die armen Studenten ausſchließlich au 
die heimiſche Univerfität gewieſen ſind, wo Familiennähr und 
Famillienrückfichten und oft eine faſt ftakaliſche Aufficht dem 
freien und ſelbſtſtaͤndigen Leben ‚feinen Schwung und Aus⸗ 
flug erlauben. 

Ans ven eben angegebenen .VBerhäliniffen und aus ame 
dere zufälligen und oft unerflärlichen. Einwirkungen, oft joe 
gar aus der Eigenthümlichkeit ver erſten Lehrer, vie eine 
Untwerfität grümveten ober ihr einen. Mamen machten, am 
meiften aber wohl aus der Eigenthümlichkeit der neutfchen 
Volksſtaͤmme, die auf jeder gewöhnlich vie zahlreichften ſind, 
wird wieder die befonvere Art und ver cigne Ion, die oft 
in Den grellſten Uinterfchieren von ven nächſten Nachbaruni⸗ 
verfisäten beſtehen, beſtimmt. Jeder fühlt, mag ich. meine; 
wenn er an demſelben Tage in Leipzig oder Halle in Got⸗ 
tingen ober Marburg war. reich üt allen Univerfitüten 
Deutſchlands von einen Ende bis zum aubern etwas Eigen- 
thũmliches und Gemeinſames, was man anf vie Weiſe bei 
ähnlichen Anftalten andere Bölfer Cuwopns nicht wiederfin« 
det, und dedwegen Finnen wir von einem deuiſchen Stuben« 
tenloben oder gar von einem beutfchen Stubentenftaate ſpre⸗ 
Gen; aber jene Univerkktät Hat doch wieder Ihr beſonderes 
Gepraͤge und ‚ihre Farakterififche Cigenthümlichkeit in Stres 
ben und Stublum, die fir von allen ihren Schweſtern un⸗ 
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terſcheĩnet Un im hirier Unfiiht Fiamir man Wie Uriver⸗ 
mn, inzem man 2eB aldö ben beilimumsen Razafler eine 
jeden kegt, waö fie am meiiien tree mub feRhält; Dean zw 
weilen ipringt wie eine ellerkingö auf eine Feitlang in die 
rt ser andern über. Go Bank man nah Der vorher 
ſhenden Ur ums Büulmng einer jeden von gelchrten 
jierligen männligen wilden renommikijden 
Duellitifgen philoſo phiſchen m. ſ. w. ſprechen Ich 
fdumer einige namenclich anführen; aber weru ſollte das die⸗ 
men als zur Grregung des Neibes unn Haſſes, melden cin 
Mexſch, der Büdyer ſcharibt, Dad yeanz anögeiegt iR? Ich 
ſage nur, day diejenigen Uniserfitäten, die A am meihn 
zer Zierlichkeit Gefleifigen in Sitten un» Bilieniheften, mir 
zen Swerf des Deutichen Giubenienichend am meillen zu ver⸗ 
ſjehlen und von tem Beſſeren, was mir in ver Studenten⸗ 
fteißeit zu icyn »indht, am wenigiien zu erreichen jdheinez. 
Bir gehen nun made dieſen Beripiele in das Studen⸗ 
tenleben ſelbſt Gincin und veregen und auf cime beliebige 
größere veutidye liniwerfität und ürllen wie Arten un» Gr 
Meinungen, wie allen gemein fin, vie ſich im Wechſel we 
niger Jahre auf den einzelnen auch ejt beilammen finden, 
neben einanber bin; worunh für und um» für andere aller- 
lei erbauliche Betrachtungen entipringen werden. 
Zweörberfi muß men willen, mas ich oben jchen wei. 
ter anbgeiußet habe, daß die Uninerfität eime fteichte Gefel- 
ſchaft ober Iunung if; fchem ihrer Ider nach eine hohe Fi- 
nigliche und zitierlicge Geieliicheit. Jenes Gefühl ziemte ben 
Greifen un» ziemte vor allen andern Ghriften den Deutishen, 
na es feinen älteren uhr coleren Abel geben Tann als ver 
Wed des Gelfled;-hen Adel ver Wiſſenſchaft uuh der Kunſt. 
"SB dücſer Gare :maib die geiſtige Mieterjchaft, Univerſität 





genannt, geboren, welche ben Sohn des Schubmachers und 
Bauers, den Kunft und Wiſſenſchaft ſchmuͤckt, zu ber Wuͤrde 
ber Freiherren und Grafen erhebt. Dieſes Ritterthum, dieſe 
behre und königliche Gleichheit aller Klafien und Stänte, IR 
mitten im Verfalle der yolisifchen Freiheit Deuiſchlands wicht 
bloß als eine Trümmer ſtehhen geblieben; nein es ſteht in 
feiner vollen Ganzheit bis auf ven heutigen Tag. Als Bür⸗ 
ger ber Uniwerfltät tritt der Sohn ver Ärmflen und vunkel⸗ 
Ben Aeltern, wenn er an Leib und Seele reifig und bewehrt 
if, mit den Gorlflen und Vornehmſten in die Bahn, und 
wer au Geiſt Lu und Muth der reichſte und Ehbmfte iſt, 
wird, wenn er wi, durch dem angebornen Abel berrfchen. 
Diefe ſtolze Gleichheit, die daB beſchraͤnktere Leben fpäter 
felten mehr zeige, rechne Ich unter die erften Gerrlichkeiten 
des deutſchen Studententhums, die nur als eine Täftliche 
Reliquie defſen, was das ganze große germanifche Volk einft 
war, noch übrig If. 

In diefer wunderbaren Gleichheit, die nirgends in ber 
Welt fo beſteht als In Deutſchland, und in elner Freiheit, 
bie, in den legten Jahrzehenden freilich mannigfaltig bes 
ſchnitten und befchränkt, fi doch immer wieder aus bem 
Druck emporlüftet und felb durch dad Augenzubrüden ver 
Melſter der Geſellſchaft gerettet: wird, mo fle einmal in Ge⸗ 
fahr zu fegn ſcheinen Eönnte, wannelt nun das mannigfals 
tige und bunteſte Lehen neben einander und jeber fucht 
und findet: Im großen Vereine wlieder eine engere Genoſſen⸗ 
ſchaft, der er ſich nach feinem Gemüthe aufchkießet. Diefe 
Verſchiedenheit fteht In den grellſten Gegenſcheinen oft vicht 
neben einander und iſt nur ein etwas jugenplicheres lauteres 
und fühneres Vorſpiel des gemöhnlichen- Bürgeniebens, fo wie 
das Studieren ſelbſt feinem beſſeren Sinne nach eine freie 
und allgemeine Vorbereitung auf jedes mögliche Leben iſt. 
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ben und gefunden Haben, fo hoch haben ſie andere geſtellt 
und geſchätzt; und ih muß nach meiner Erfahrung un 
nach meiner innigften Vieberzeugung bekennen, daß ich zu 
diefen Iehten gehöre. Das KGeinenthum. hatte gewiß einft 
einen Hebkichen und idealiſchen Jugendtraum. Wie dieſer 
frãheſtend am Indus und Ganges und am ben Ufern des 
Drud und Arares geträumt worden iſt, das wiflen wir 
nicht, ſondern Fönnen wir mur ahnen nach den dunkeln 
Spuren, weldye die Geſchichte und von jener früheften Zeit 
gewieſen bat. Selb wie die Hellenen Ihn geträumt Haben 
indem Alter ihrer Herrlichkeit, kömen wir wohl merken 
aus ihren Thaten. una Werken, aber nicht nachleben und 
nachempfinven und nachträumen, fo daß biefer Traum ein 
volles lebendiges Leben würde Denn fie waren Heiden und 
wir find Chriſten und ungeheure Klüfte ver Zeiten und nad 
ungebeurere Hüfte ver Empfinvungen und Gedaͤnken liegen 
yoskichen. Ihnen und ‚zwifchen und. Das aber wifſen wir, 
daß die Blüthe ihrer Freiheit und ihres mächtigen umd idea⸗ 
liſchen. Jugendlebens kutz war und höchſtens nen zwei Jahr⸗ 
henderten umſchloffen; und doch auch in ihrer beſten und 
ſchönſten Zeit haben ſehr wenige von ihnen die beinahe göt⸗ 
tergleiche Herrlichbeit und Freiheit genoſſen, welche denen, vie 
fie kennen, d. h. die ſte an ihnen ſelbſt und in ihnen ˖ ſelbſt 
erkannt haben, akademiſche Freiheit Heißt: wie. lieblichſte und 
koſnichſte Blume des germaniſchen Geiſtes und des germa⸗ 
niſchen Chriſtenthums. Dieſe Herrlichkeit, die wir nie genug 
preiſen Können, iſt jetzt an die ſechohundert Jahre alt und 
wir winfcdhen, daß die Deutſchen nimmer ihres Alters Grän⸗ 
zen erbliden. Nichts beurkundet mehr den friſchen und ho⸗ 
hen Sinn des Volkes, das Geiſtige und Dichteriſche feiner 
Uranlagen, die tiefe Ehrfurcht vor der Freiheit und Unge⸗ 
bundenheit ber himmliſchen und überitdiſchen Kraͤfte und des 
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himmliſchen und überirdiſchen Lebens, uls daß dieſer focbefte 
Staat in einem Staate, aus welchem ſeit Jahrhunderten fuſt 
alles ſtolze und politische Leben verſchwunden war, mittin 
im Getümmel nnd Wechſel der Zeiten bat veſtehen können. 
Es iſt dieſe große Erſcheinung auch ein großes Zeichen für 
unfre Fünftige politiſche Erneuung; denn ein Bolt, bei weis 
chem ſolche Freiheit ſich behaupten Tann, als vie akademiſche 
Freiheit ver Deutſchen iſt, bat bei aller feiner fcheindanen 
Berfallenheit und Auflöfung noch fo viele Urkeime und Um 
Eräfte des Lebens in filh, daß es Immer wieder Neues und 
Lebendiges aus ſich Heraus Schaffen und. bilden Tann. - Sa 
mer dieſes höchfle und freiefte Leben von’ vier. His fünf der 
freubigſten Jahre je gefühlt hat, wer nicht durch eine jäm⸗ 
merliche Erziehung verkrüppelt und verknechtet, wie ein an« 
derer bürgerlicher Ochs oder ein anderes bürgerliches Maul⸗ 
thier, bei felnen Studien fogleich nach Der Haberkiſte und 
vem Mehliade des Fünftigen bedürftigen und engen ebene 
fah, mer wirklich ein Student geweſen iſt, wie ſollte er ein 
Land nicht fegnen und ein WVolk -nicht preifen, das ihm fo 
Tange- ein Leben erlaubt hat, wie es bei ven Griechen einſt 
anf dem Ida um Olympus von den Göttern geträumt iſt, 
ein Leben poetiſcher Freiheit und. Gleichheit, ein ſelbfigenü⸗ 
gendes und felbfigersfchendes Leben ofne Zmang und ohne 
Sünde, wo bie unermeßliche. Weite der Gelftermelt gedffnet 
iſt und wo die Leiberwelt, die Welt der Menſchen und der 
Bürger, nicht vor jede übermüthige Luft und jede jugendliche 
Kühnheit einen - Schlagbaum mit Wächtern ſtellt, die mit 
Stöden und mit Spießen zur gemeinen Ordnung und ge 
meinen Tugend treiben? wie ſollte er nicht fagen, ja wie 
follte er nicht fingen, daß Heſperien und Iberien und das 
alte nun feiner Gbtter und Künfte beraubte Hellas - wohl 
die Bäume der goldenen Aepfel ziugen und von- Den melden 


Blıften ummweht werden, weile die Rympben uud Muſen zu 
— laden, wohl die Quellen un Hügel 

noch zeigen, um welche in ſchöneren Tagen vie himwliſchen 
Gotter ſich ſchaarend geglaubt wurben, daß aber durch Ger⸗ 
wanlens grüne Cichen jept die einzige höchſte Breibeltsinft 
wehet und daß von ihren Zweigen allein Kränze gebrochen 
werden durfen, welche die Freieſten und Glücklichſten tragen 
mögen? Wer pleſe höchſte Zeit des Dafeyns, dieſe deutſche 
GStudentenzeit durchlebt und durchgeſpielt und durchgefühlt 
hat, wer in ihr gleichſam alle Schatten eines dämmernden 
Borlebens und alle Masken einer beſchränkteren und mühe 
vollesen Zukunft in verfleideten Scherzen und muthwilligen 
Barovien durchgemacht hat, ver nimmt in daß ärmere Bür- 
gerieben, dem er nachher heimfällt und dem er feinen ge 
buͤhrlichen Zins abtsagen muß, einen ſolchen Reichthum von 
Anſchauungen und Bantaflen hinüber, vie ihn nie ganz zu 
einer chinefiichen Puppe un» zu einem boblen uno zierlichen 
Ziudenbüßer und Rückenbũcker ver Borzimmer werden laſſen. 
Sch meine nicht bloß die Vorzimmer, in welchen auf Fürs 
Am und Minifter gewartet wird; es giebt viel ſchlimmere 
Borgimmer, mo die menſchliche Geduld weit ärger zerarbeitet 
wird; auch der Krämer bat feine, ja ver Nachtmächter if 
nicht ohne fie, fo wie das bürgerliche Leben in feinen Ver⸗ 
haͤltnifſen flieht und fliehen muß. IR es nicht biefe göttliche 
Freiheit, dieſe höchſte Freiheit, deren Nektar allein der Stus 
dent einige Jahre in ganzer Fülle koſtet, dieſe akademiſche 
Serrlichkeit, deren Duft und Hauch naher nimmer ganz 
verfliegt? die In dem Gemeinen und Benürftigen des Lebens 
sröftet und über pad Gemeine und Bedürftige, deſſen es bier 
unten fo viel Bat, erhebt? iſt es nicht viele akademiſche Frei⸗ 
heit, Die uns mitten unter Mühen und Sorgen -in dem 
vierzigſten und fünfzieflen Jahre noch ſo oft den feligen 
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Traum vorgaukelt: das Leben fen ja nur ein Ding, das ſich 
geſtalten müſſe, wie mir es anfchauen, das dienen müſſe, wie 
wir. bereichen wollen? von und bange ed ja ab, von uns 
und von nichts Anderem, die unfterbliche Jugend zu bewah⸗ 
ven und In unvermwelkiicher Unfchulo die Freude immer mis 
eine blühende Braut zu bewahren und ben fröhliden Muth 
wie den rechten Bahnmacher und Herold des Lebens voran 
fliegen zu laſſen? iſt dieſe akademiſche Freiheit, dieſes acht 
zu vergängliche und flüchtige Götterſpiel weniger Jahre «6 
nicht, welche den deutſchen Mann bei aller Elendigkeit und 
Jämmerlichkeit ver politiſchen Geſtalt feines Vaterlandes In 
fo vielen Hinfichten doch zu einem freieren und ſelbſtſtändi⸗ 
geren Mann macht, als die Männer der meiften übrigen 
Länder Europa's ſind? Alſo ich preiſe dich, bräutlichiies 
und blühendſtes Bild meiner Jugend und Tauſende meiner 
Brüder preiſen dich mit mir, die deine Schöne geſchaut und 
erkannt haben, ich preiſe dich und will dich und Dein gätte 
liches Leben nicht beſchraͤnkt haben, wenn auch ein paar 
Ruchloſigkelten weniger gegört und einige Lebenſsknäͤuel um 
ein paar Jahrzehende welter Hinaus gereckt würden. Daß 
Daſeyn hienieden iſt Eeine moͤnchiſche Vußanſtalt und fol 
es nicht ſeyn; es iſt eine Pilgerſchaft der Kraft und der Tu⸗ 
gend, wodurch zu dem Höchſten hinaufgeſtrebt wird durch 
Arbeit und Muth; nicht die Länge und Breite des Lebents 
fondern die Tiefe und Höhe rechnen wir als Gelfler: und 
mo dieſe Rechnung gilt, da muß auch ver Freiheit der höchſte 
Preis ſeyn und jener Tugend, die allein aus ver Freihels 
die ſtrahlendſten Kränze flicht, 
Doch ich trete hier durchaus als ein Weflochener auf, 
ala ein ſolcher, der kein Recht bat in der Sache zu zeben, 
deren unbeningter Lobredner ex iſt; ich flelle pie Sache nach 
meh - Gefühle und Gemüthe dar, nach dem Inneren’ Geift 
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und Weſen, die vielleicht in ihr find. Darum muß ich fie 
nun eim wenig umfchren und mich ſelbſt und meine Per 
föntichkeit wegſchieben oder Doch zur Seite ſchieben; ich muß 
fie einniol darfiellen, wie fie äußerlich erfcheint, ich muß, 
damit die Tadler und Gegmer ver akademiſchen Freiheit auch 
ihr Recht erhalten, wenigſtens ein kleineq Bild ver deutſchen 
Univerfitäten und des deutſchen Studentenlebens, wie fie 
dor den Augen der Menſchen ericheinen, entwerfen; ich muß 
darum auch die Mißbräuche und Mängel verjelben ohne 
Verſchleierung uno Milderung zeigen. Und ich will das 
ehrlich thun. Da ich mich der Erinnerung meiner Jugend 
auch in dieſen ſpäteren und arbeitvollen Jahren noch recht 
herzlich freue, ſo ſteht das Bild jenes nun vergangenen Le⸗ 
bens und das Bild der deutſchen Univerſität überhaupt noch 
recht lebendig vor mir, und ich hoffe, daß ich es in einem 
kuczen und leichten Umriſſe werde hinwerfen konnen. Einer 
breiten Schilderung und Ausmalung bedarf ed ja auch nicht, 
ha die meiften, die dieſe Worte Iefen werden, das, wovon 
die Rede ſeyn wird, Eennen, und aljo leicht werbeu beurthei« 
In Eönnen, wie viel an Dem Umriſſe wahr iſt. 

Die deutſchen Univerſitäten Eönnte man in mancherle 
Beziehumgen auf verſchiedene Weiſen eintheilen. Ob fie reis 
cher oder ärmer begabt find, ob fle in der. Mitte Deutjch« 
Inn»s oder an feinen Enden liegen, ob fie einem großen 
oder kleinen Laͤndergebiete angehören — das fon giebt 
fehe bedeutende Unterſchiede, die ihre, Rückwirkung beide auf 
kie Lehrer und auf die Hörer nicht verfehlen. Man kann fle 
in diefer Hinficht in reiche und arme in große mittlere umd 
Feine eintheilen. . Einige find fo Elein, ‚haben fo geringe 
Gälfömittel, fo enges Gebiet over eine ſolche Abgelegenheit, 
daß fie bei unfrer Ueberſicht in gar Erine Betrachtung kam⸗ 
men können: fie können, weil ſte meißens nur vpn den Um— 
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wohnenden beſucht und beodßfent werden, kaum Unkverſttͤten hei⸗ 
Ben, weil bei vom Mangel an Zuſammenfluß der Jünglinge aus 
den verſchleden ſten Banden bes deutſchen Zunge fich das ges 
meinfame Deutſche: unmöglich entwickeln Tan. Was die 
Noth bei den kleinſten macht, das macht bei den mittleren 
oft Die finanzende Thorheit der Regierungen, die ven Geiſt 
ihres Volls Im Bann halten: : fo daß es. Baunprofeſſoren 
giebt, wie: an manchen Orten: Bannſchlächter und Bann 
müller bat; -ımd daß die armen Studenten ausichlishlich au 
die Heimifche Univerfität gewiefen find, mo Familiennähe uns 
Familienrückfichten und oft eine faft fiataliiche Aufficht dem 
freien und ſelbſtſtaͤndigen as: feinen Schwung und Aus⸗ 
fing erlauben. 

Aus den eben angegebenen Berhältniffen und and ame 
dern zufälligen und oft unerklärlichen Einwirkungen, oft ſo⸗ 
gar aus der Figenthümlichkeit ver erſten Lehrer, vie eine 
Untwerfltät gründeten oner ihr einen. Mamen machten, am 
meiften aber wohl aus der Cigemthümlichfeit ver neutichen 
Volksſtaͤmme, die auf jeder gewöhnlich die zahlreichſten fach; 
wird wieder die beſondere Art und der cigne Ton, die oft 
in Den grellſten Unterſchieden von ven nächſten Nachbarımi« 
verfitäten beſtehen, beſtimmt. JIrder fühlt, was ich. meine; 
wenn er an demſelben Tage in Reipzig ones Halle in Goͤt⸗ 
tingen ober Marburg war. Freilich ift allen Univerfitäten 
Demfählands von einen Ende bis zum aubern etwas Eigen- 
thümfiches und Gemeinſames, was man anf die Weiſe hei 
ähnlichen Anftalten anderer Völker Emwopns nicht mieverfin« 
det, und dedwegen Finnen wir von einem deuiſchen Stuben« 
tenleben oder gar von einem beutichen Stubentenftaate ſpre⸗ 
den; aber jede Univerfität Hat doch wieder ihr beſonderes 
Gepraͤge und ‚ihre Earalterififcye Eigenthuümlichkeit in Stre⸗ 
bean und Stublum, die ſit m allen ihrem Schweſtern un⸗ 
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terfcheinet. Auch in dieſer Anficht Finnie man die Liniver- 
fltäten des Vaterlandes wach ihren Verſchirdenheiten bezeich⸗ 
nen, indem man das als den beſtimmten Karakter einer 
jeven fest, was fie am meiſten treibt und feſthaͤlt; denn zu⸗ 
weilen fpringt die eine allersingd auf eine Beitlang in die 
Art der andern übe. So Eönnte man nad der vorherr⸗ 
ſchenden Ast und Wirkung viner jeven von gelehrten 
zierliben männliden wilden renommiftifchen 
duelliftifchen. philofophiſchen u. f. w. ſprechen. Ic 
könnte einige namentlich anführen; aber wozu follte das die⸗ 
nen ald zur Erregung des Neides und Haſſes, melchen ein 
Menſch, der Büchet ſchreibt, doch genug ausgeſetzt iſt? Ich 
ſage nur, daß diejenigen Univerſitäten, die ſich am meiſten 
der Bierlichkeit befleißigen in Sitten und Wiffenfchaften, mir 
ven Zweck des deutſchen Studentenlebens am meiflen zu ver⸗ 
jehlen und von dem Beſſeren, was mir in der Studenten⸗ 
freiheit zu feyn däucht, am wenigften zu erreichen ſcheinen. 

Wir gehen nun nach dieſent Vorſpiele in dad Studen- 
tnleben ſelbſt hinein und verjegen und auf eine beliebige 
größere deutſche Univerfität und fielen die Arten und Er- 
ſcheinungen, die allen gemein find, vie fich im Wechfel me 
niger Jahre auf den einzelnen auch oft beifammen finden, 
neben einander Bin; wodurch für uns und für andere aller- 
lei erbauliche Betrachtungen entipringen werben. 

Zuvdrderfi muß man wiffen, mad ich oben ſchon wei⸗ 
ter ausgeführt habe, daß bie Lninerfität eine freieſte Geſell⸗ 
Schaft oder Innung if, Ichon⸗ ihrer Idee nad) eine hohe Fü« 
nigliche und ritterliche::@efehlfchaft. Iened Gefühl ziemte ven 
EHriften und ziemte vor hilen andern Chriſten ven Deutſchen, 
Daß es keinen älterem und edleren Adel geben Tann als ven 
Adel des Geiſtes; uben: Adel der Wiſſenſchaft und ver Kunſt. 
Aus dieſer: Idoe sndid: die geiſtige Ritterſchaft, Unwerſfität 
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genannt, gebaven, welche den Sohn bed Schuhmadhers und 
Bauers, ven Kunſt und Wiſſenſchaft jchmüch, zu ner Würde 
ver Freiherren und Grafen erhebt. Diejes Ritterthum, dieſe 
behre und königliche Gleichheit aller Klafien und Stänve, IR 
mitten im Verfalle der yoliiichen Freiheit Deuiſchlands wicht 
bloß als eine Trümmer ſtehen geblieben; nein es ſteht im 
feiner vollen Ganzheit bis auf- den; heutigen Tag. Als Bür⸗ 
ger ber; Yiniverfität tritt der Sohn ver ärmſten und bunfels 
Ren Ueltern, wenn er an Leib und Seele reifig und bewehrt 
if, mit. ven Edelſten und Vornehmften in die Bahn, und 
wer an Beil Luſt und Muth ver reichſte und kühnſte iſt, 
wird, wenn er mil, durch den angebornen Adel herrſchen. 
Dieſe ſtolze Gleichheit, die das beſchränktere Leben fyäter 
ſelten mehr zeigt, rechne ich unter die erſten Herrlichkelten 
des deutſchen Stubentenshums, die nur als eine köoſtliche 
Reliquie deſſen, was das ganze große germanifche Bolt = 
war, noch übrig if. 

In dieſer wunderbaren. Gleichheit, vie nirgends in der 
Welt fo beſteht als in Deutſchland, und In einer Freiheit, 
die, in den letzten Jahrzehenden freilich mannigfaltig be» 
ſchnitien und befchränft, fich doch immer wieder aud dem 
Druck emporlüftet und ſelbſt durch das Augenzudrücken ber 
Meifter ver Geſellſchaft gerettet: wird, mo fie einmal in Ge⸗ 
fahr zu ſeyn fiheinen Eönnte, wandelt nun bad mannigfal« 
tiefe und bunteſte chen neben einander und jeber ſucht 
und findet: im großen Vereine wieder eine engere. Genoffen⸗ 
haft, Der. er ſich nach: feinem Gemüthe aufchkießet. Diele 
Berichievenheit ſteht in den grelften Gegenſcheinen oft. vicht 
neben. einander und iſt mur ein etwas jugendlicheres dauteres 
und fühneres Vorfpiel des gemöhnlichen- Bürgenlebens, fo wie 
dad Studieren ſelbſt feinem befferen Sinne nach eine freie 
und allgemeine Barbereitung auf jedes mögliche Leben iſt. 

17* 


: Bun giebt es auch unter. don Studenten, obgleich fie 
alle andere Menſchen unter dem Namen Philiſter ihnen grade 
gegenüber fiellen, in ganzer Bedeutung des Mordes Achte 
Bhikifier, dir man zum Unterſchlede von den andern Phili⸗ 
ſtern Studventenphlliſter nennen Bunte. Diese iſt jene 
zahlreiche Klafſe Menſchen, vie Gott ais Ballaſt und Lieber 
ſcacht des Lebens geſetzt und denen. er zum Troſt ihres Da» 
ſehyns eine weiche Gabe. von Telbſtgenũge und Selbſtgefällig⸗ 
keit gegeben Bat: jene Art, welche fich eben fo mit fort 
ſchiebt und ohne weiche, wie «8 mir vorfemmt, die Welt 
und das Lehen zu geſchwind randlaufen würden: jene, wel⸗ 
hen alles Lebendige ſich zur todten Form verflenert und 
welche die Mußſchalen ganz entzwei knacken, deren Kerne die 
Kühneren fchon Heransgehont Haben. Diefe Studemenphili⸗ 
ſter erichehnen nad) dem Ton, ver eben auf eine Untverfität 
herrſcht, in ſehr verſchiedener Geſtalt; doch haben Fe ale 
den wunderbaren Götzen gemein, der lange ſchon "bei Stu 
venten dad Comment genannt wird, ein ſeltſames und un- 
heſchreibliches Ding, deſſen Beveutung aber die meiften, welche 
dieſes leſen werben, fo fehe -Semmen, daß ich es nur anzu⸗ 
deuten brauche. Keiner einzigen deutſchen Univerfitüt fehlt 
8 ganz an biefem Comment, einer Ueberlicſerung von Selt- 
fantfeiten und: Schnurrigkeiten, die In tauſendfältigen WVer⸗ 
kleidungen und. Wechfelungen: doch Immer ungefähr zu dem⸗ 
ſelben Biele fireben. Wo vas Studentenleben und die Frei⸗ 
Seit am wmatteften find, auf ven zierlichen Univerfinkten, iſt 
am tmenigften von biefer in mancher Hinflcht doch recht an⸗ 
muthigen Übentheuerlichkeit zu finden. Auch wo etwa «in 
mal eine Zeitlang. akademiſche Windſtille iſt, da zieht ſich 
dieſes Comment unter: die mittelmäßigſten Köpfe zutück; wo 
aber feifiher Wind oder gar Sturm des Lebens weht, da 
find. auch die Beften und Kühnſten eifrige-Pfleger deſſelben. 





Do Goͤhe und Spielwerk bleibt: es ver Philiſter unter den 
Studenten, das einzige Höchſte, was fie in ber Zeit bes 
glücklichen Freiheit erleben Tonnen. 

Die erſten diefen Emdentenphilifter nenne ich die 050 
bentkihen Philiſter. Diefe gehen von Kindauf ma 
Brod, fie ſind rechtliche Rente, die künftig Teinem was ab« 
bringen. ınta fehlen, Die fich aber auch nicht auf halsbre 
Hemden. Bahnen durchs Beben. tummeln wollen, fie ſiudieren 
daher auch recht fleißig fiir Ras Prod usb um dad: Brod 
Kann fir ann fleißig gewefen fin, wollen fie. an Abenden 
eder Berertrgen ſich much geblihelich ergoͤtzen. Das gamge 
Geräth zu dieſer Urgökung;; den ganzen ‚fertigen: genialiſchen 
Spaß des Studententhumg, haben fie in dem Comment 
überliefert: erhalten und wehmen ſich zu ihrem Beruf. auf 
remfekben heraus, was ihre. behagliche TEE in 
einen gelinden Zyott jet. 

. Die zweite Klaffe Bitter nemme ich bie faulen. Br 
Liter, Meſe finn gemähnlich non der Urt, bie ‚einen ges 
miffen Auflag von Idte bak und Durch Dak untegelimäßlge 
Möhliche und wilde Leben einzelner Genien, tig mie Aplet 
darch die; Frekheit hinbraufen, Leicht erfahrt wind, eben in 
dem ghetlichen Nichtsshum und -in elnem gewilfen vornehmen 
Ueberdag kniebrechen des Lebens ſtehe Die wahre Studenten⸗ 
größe, Die ächte Bunſchtkaſſcit Unter dieſen Faulen, bie 
auch mit Dam. Comment una mit dem, mas ſie aus der 
Fuͤlle ihnen Sewiheit hinzuſchaffen, «ine: zämmerliche Philiſte⸗ 
zur dreiben, ghebt es gewöhnlich einige ſtattlicher Geſtalt und 
ſnnlicher Juͤlle, auch: fliegt ihnen, va ſie ſich won dem dicken 
Leben fg weich und gewmiülhlich farttragen laſſen, zuweilen 
etwas zu, was dem Geiſtigen und Genialiſchen ähulich fleht. 
Diefe verachten eine Art mehr als ihre —— — 
die ordentlichen Philiſter. 


Die Dritten, die Haupiftudentenphillfter, wie eigentlüchen 
Säulen des Comments, welche ihn bis zum Abenthewerlichen 
und Rieſenhaften hinauftreiben, ſind die Renommiſt en: einige 
zahme und lerre Oefellen, vie gewöhnlich mit Schimpf und 
Schande aus der Rolle fallen müſſen, andere beherzt muthig 
und tüchtig, die in allen Stücken löblich geweſen ſeyn wür⸗ 
den, wenn fie ſich nicht Höher geſtellt Hätten, als fie ſtehen 
Sonnten. Diefe.. müffen vie Anſprüche auf einen gemifien 
federen und ſtolzeren Geiſt und auf eine gewiſſe Herrſchaft 
immer mit gezücktem Degen: verfechten. Unter dieſe Menom⸗ 
miſten ſchleichen ſich auf einige Zeit Häufig herrliche Gefe⸗ 
len ein, welche von Kämpfen und Gefahren gelockt werben, 
und bringen den fegenannten ‚Höheren Comment oft ein 
Beitlang zu Ehren. Doch halten fie: bei vieſer/ etwas küh⸗ 
neren Philiſterei felten .bia and. Ende aus, ſondern machen 
fe im Uebermuth der Iugend nur durch als eine ber. vielen 
Geftalten, in welche fig die alanemifihe Freihrit zumellen 
verpuppet. Diefe Dritten find in Hinficht der Studien ge 
wohnlich unfleißig, theils weil ſle zur Erhaltung des ächten 
Comments ſich viele andere Geſchäfte niachen, theils weil ein 
fElavifcher Fleiß, wie fie ihn nennen, fich für einem ordent⸗ 
lichen Burſchen nicht ſchickt, ſondern das. Zeichen eines Pin . 
fels, eines Thekeſſels, eines felgen- und teeken?) (weich⸗ 
lichen) Kerls if. Es gehört zur Molle dieſer Gattung, daß 
fie ſich in ver Regel viel ungebärpiger wilder und liederli⸗ 
er fielen müflen, als fie find, Doch trifft es fich gotilob 
oft, daß folde an ver Spige ſtehrn, dir. alle Grbote veb 
Comments auf das firengfle undgewlſſenhafteſte erfüllen 
und bei aller Wildheit die Falun als eine alte ee 





°) Teet: (ſchwediſch tädı zart Heute) Bes mürb — 
ein achter Burſchenausdruck. 
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ZTugend der deutſchen Sugend vor aden Dingen obenan fiel- 
In! Wirklich war dad Gebot des alten beutfchen. Renommi⸗ 
fien fo; Jungfernknecht Weiberkerl fol gottlob bei 
viefen Diefer Wilden ven größten Schimpf beveuten. Dies 
ift eine wohlthätige Seite des Studententhums, daß fle Die 
Bericheften aus ‚ver gefährlichen Genoſſenſchaft der Weiber 
fü bloß im bie Gemeinichaft dee Männer und. Fünge 
linge -lodt. : j 

Diele faulen Vhiliſter und dieſ⸗ Renommiſten ves Com⸗ 
ments find diejenigenStudenten, welche die Herrſchaft ha⸗ 
ben und oft sine recht ſchwere Tyrannei üben. Don der 
Ayrannei meiter unten. 

Die zierlichen Studentenphiliſter finden ſich auf 
dern zierlichen Univerfitäten, deren in Deutſchland gottlod 
immer wenige geweſen find: ſie finden ſich auch wohl ein⸗ 
zeln auf den andern, zichen dort aber immer die Fühlhörner 
ein, weil die glatte Zierlichkeit und weichliche Weiberei ba- 
ſelbſt zu vielen Anſtoß und Gegenfloß findet, Diefe Gate 
tung, Die aus Eltelkeit und Weichlichkeit ſelbſt in ven mu⸗ 
thigften Jahren mit der Freiheit nichts anzufangen wein und 
die größte Herrlichkeit in nichtigen Tändelet verfpielt, iſt wohl 
die allerphiliſtetiſcheſte. Beiden Studenten heißt fie gewoͤhn⸗ 
Ih Jungfernknecht Damenpudel Weiberwedel Welberknecht ⸗ 
Biele find der Meinung geweſen und find noch der Mel⸗ 
nung, ‚nichts ſey einem Jünglinge zwiſchen vem achtzehnten 
und vierundzwangigften Jahre bildender und erhaltender als 
-der Umgang mit anflänvigen Frauen und Mänchen, und 
deswegen :baben vie Profeſſoren auf einigen Univerjititen- or> 
dentliche Weiberbilpdungdanftalten für. die Studenten geftiftet 
mit dem ganzen Genithe philifieriger Albernheit und -Sies 
rerei, die nie fehlen, wo bie mittlere (fogenannte bürger- 
Ihe) Welt ſich zu der hohen Welt hinaufſchrauben mil. 


Grade dieſe herrlichen Jahre find Die Jahre, wo der Jüng- 
lag in der hoöchſten Freiheit, nie ihm. nachher nie wieder je 
wird, feinem Gemüthe den Stel des Karakters vorſetzen 
fol. Dies kann wur geſchehen durch Umgang mit tüchtigen 
Männern und weidlichen Jürglingen. Am meiſten wird 
dies gehindert durch Ungang wit Weibern, auch mit fen 
beſten Weibern. Die Heilige Schrift ſpricht von vielen Hu⸗ 
rereien, die nicht bloß leiblich ſind; es giebt manche geiſtige 
Qurereien,,.. ärger als alle leihliche. Der: viele Umgaug mit 
Weibern treibt Die Junglinge durchaus aus. ner Friſche und 
dem CErnſt ihres Lebena heraus, deren fie. in dieſer großen 
Entwickelungsperiode fo ſehr bedürfen er macht fie flatter⸗ 
Haft eitel einbildiſch ſelbſtſüchug und weichlich. Selbſt Män⸗ 
ser von dreißig und niergig Jahren haben duvor nn noch 
auf ihrer Hut zu feyn. 

Es folgen vie Fleißigen. So heißen nicht ale fleie 
fige Studenten ohne Unterſchled, fondern eine befkmmuase 
Slafie, für melde das Wilde und Uebermüthige ned Stu⸗ 
dententhums gar nicht da zw ſeyn ſcheint. Dieſe zahlreiche 
Klaffe beſteht theils aus ſolchen, die aus angeborner Plo⸗ 
digkeit eine Scheu vor allem Freien ung Muthigen haben, 
theils aus denen, die, im Druck und In der Armuth erzt⸗ 
gen, auf der Uninerfltät auch mit fpärlichen Mistele gerü⸗ 
flet find und ſich oft erfi nach den Studentenjahren zu eini⸗ 
gem Selbfigefühl erheben. Dieſe Art erkennt fi Leicht; fie 
wird im Anfange verſucht genedt und gelockt, endlich aber, 
wenn fie ſich ſelbſt gleich bleibt, ſteht fie ruhig in allen 
Stürmen da und wirb auch »on den Wildeſten und Rebe 
ſten anerkannt als etwas, das ein Recht bat in der Ye 
derſchaft zu ſeyn, mad es iſt. Diefe fichen ficher durch ihre 
Unſcheinbarkeit und Auſpruchloſigkeit. 

Die Ritterlichen müſſen vor allen andern gewamet 





werden, bie Gerrlichen und Muthigen, wald pie koͤnigliche 
und ‚erhahene Mltterfehaft des deutſchen Studententhutas Tee 
bendig erhalten, Diefe allein verfiehen die Frelheit recht zu 
gebrauchen una ſtreuen Ihren heiligen Samen nicht bloß durch 
dis: Etudenten funvern ſpaͤrer durch Das - gafıze Bürgerlichen 
umher, Diefe gehen mit der Freudigkeit nes Muthes und 
wit der Ueppigkeit des Genius waͤhrend vier fünf Jahren 
alle verſchiedenſe Geſtalten und Derpuppungen des Gtuden⸗ 
tenlebenb durch, machen ſich aus allem ein froͤhliches Spiel 
und bawahren doch das Abſtlichtie bis and Enke Damit 
dieſe, vielleicht in ganz Deutſchland jahrlich nur ein paar 
HBundert, zu. dem hoͤchſten Gefühle des Lebens und dem in⸗ 
nigſten Bewußiſeyn des Muthes und der Kraft kommen 
fönnten,; verlohnte es ſich allein ſchon, daB die alanemiidkz 
Freiheit in. böchker Fülle erhalten mie. Doch auch wet 
fie auf: vie Mittelmäßigeren und Schlechteren wirkt, läͤßt 
fich freilich im Einzelnen nicht zeigen, aber offenbart id 
fpäteehin: in dem ganzen deutſchen Reben. Dieſe Mitterlichen, 
die fchöpfexiſchen und erhaltenden Geiſter des akademiſchen 
Lebens, ſtehen oft ganz frei, wo alles Uebrige Häufig in 
heilloſer Commentpedanterei und wüthender Ordinſpielerei 
knechtiſch gebunden iſt, gehen mit angeborner Leichtigkeit und 
Liebenswürdigkeit durch alles ohne Anſtoß hindurch und Bro 
wie es höheren Genien gebührt, aller Freunde, 

Auchhei der ärgſten Tyrannei, die zumellen auf deut⸗ 
ſchen Univerfitäten bersicht, behaupten fich aufer viefen Rit⸗ 
terlichen/ Cinzelne für ſich oder mit einigen Freunden zuſam⸗ 
mengeſchloſſen wit der gebührlichen Freiheit und Freude. IR 
man tüchtig und ruhig und hat eben den menſchlichen Schein, 
nichts ſcheinen zu wollen, fo bat man ſelbſt In den wildeſten 
Haufen in der Regel feinen Frieden und ſeine Achtung, Auf 
dieſe Weiſe beſtehen Einzelne oder kleine Schaaren. von 





Sechfen und Zwölfen in tächtiger Stille und Weidlichkeit 
oft mitten unten ven wildeften Ordensgeſellſchaften und Lands⸗ 
mannſchaften. 

So und mit hundert und taufend anderen Abſtufungen 
und Schattierungen ſteht das Leben und Treiben des deut⸗ 
ſchen Studenten. Ueber die zu große Wildheit Will ür Um 
gebührt und Rohheit deſſelben ift oft genug ‚geklagt und vice 
Berfuche find gemucht zu ihrer Hemmung und Cinſchrän⸗ 
fung; ja auch an ſolchen Hat es nicht gefehlt, welche gera⸗ 
then haben vie ganze afademifhe Freihelt mit Einem feäf 
tigen Siebe zur fällen und die Univerfität wie jede andere 
Ghrgerliche Gefellſchaft unter ſtrenge Halsgeſede und Poli⸗ 
Jeigeſetze zu ſtellen oder fie gleich den engliſchen Lehran⸗ 
ſtalten einer mehr kloſterartigen und mönchifchen Zucht zu 
unterwerfen. Doc: bat fi das Stupdentenleben bis jebt 
Teivlich behauptet, und hat man: es bie und da ja einmal 
mit dem Joche belegt over an der Krone behauen, immer 
Bat «8: fich mit jugenolicher Kraft: wirber aus dem Drud 
emporyelliftet und aus dem verhauenen Stumpfs neue Sproſ⸗ 
fen getrieben. ; 

Das, worüber bei der deutſchen Studentenfreiheit am 
meiften und heftigſten und zum Theil mit dem volleſten 
Mechte geklagt wird, würde fich ungefähr a folgende Saupts 
punfte zufammen ziehen Taffen: 

1. Es läßt ſich oft nichts Elendigeres Dummeres und 
Plattieres denken als das Treiben und veben und Weben 
des fogenannten Comments und der flotten Burſchtkoſitaͤt. 
Es iſt unglaublich, wenn grade zufällig der Ueberfluß der 
geifligen und erregenden Kräfte anf :einer Univerfität wicht 
groß iſt, «mit melcher Jämmerlichen matten und geiftiöfen 
Leerheit und Nichtigkeit vie faulen Philiſter und vie wilden 
enommiſten vie köſtlichſte Zeit der Tugend  vertändeln und 
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vorfpielen, und mie fle troß den ausgemachteſten Philiſtern 
des gedänlichen Bürgerlebens vas Nicht mit einem Ernſt 
treiben, der bei foldher Jugend doppelt und dreifach pofflev⸗ 
lich iſt Dieſe drtlcken durch ihr breites und plattes Leben, 
das fie weit voller Philiſtermethode führen, den Geiſt tobt, 
das Einzige, weswegen bie. akademiſche Frelheit in einem 
auten :Staate noch geduldet werden kann. Sie zwingen eim 
Menge: umerführmer oder ſchwacher Juͤnglinge, vie fih in 
eigner Selbſtfiͤndigkeit nicht behaupten Eönnen, In ihre jäm⸗ 
merliche Vollhrit hinein und machen fie wüf dumm fanl 
mb unmiffend, wie fie‘ ſelbſt find. Und auf dieſe Weiſt 
geht dem Staate eine Menge Iünglinge verloren, die fonft 
geſchickte und brauchbare Muner Hätten werden können. 

2: Ein zweites Uebel, ganz in biefem ober doch neben 
bemfelben beftehend, find die Orven, zuſammengeſchloffene und 
bewaffnete Verbrüderungen, die ihre eignen Gcheimniffe und 
Vorſteher haben und von einem Stupdentengefchlechte dem ana 
dern Üüberklefert- werden, mit allen ihren Albernhelten An⸗ 
ſprirchen Hämeln und Keinpfchaften. Wie Hoch biefe “ah 
im Geſetze verboten und wie ſchwer fie geächtet fegen, im⸗ 
mer noch find fie nicht‘ auszurotten geweſen, weil ber uns 
vertilgbaren Hyder immer wmieber vie Köpfe: anwachfen, die 
man ja. einmal abgehauen bat. Wie viel Zeit: Geld Sitt⸗ 
lichkeit Gefembhelt hiebei verfpielet wird, mie gefährliche 
Schlägerden Kämpfe und Aufruhre Hierdurch häufig veran« 
laßt werten, was ſollen wir klagen und fagen,. mad die 
meiften aus ihrer. Erfahrung wifien? 

3. Diefem Unmefen. der mandherlei Studentenorven bat 
man wohl am beſten zu begegnen gemeint durch Lands⸗ 
manwfſchaften und hat nur noch ein zweites Uebel gefchaffen. 
Sie wurden fait allenthalben unter anderen Namen daſſelbe, 
was: die waren, ‚denen fie entgegengeftellt wurben, ‚und has 








ben keinen höheren und edleren Geiſt geſchaffen, ala’ jeue 
Batten, ſondern eben fo, wo nicht nach mehr, mit Tand 
und altüberlieferter ſtudentiſcher Renommiſterei over Benan« 
terei des Coniments geſpielt. Ja durch Eines fern fie olel 
perderblicher geworden, daß ſie Das verſchiedene Deutſche aller 
Laͤnder, das durch was freie Studentenleken fo wohlhäͤtig 
für nnd ‚ganze. Vaterland unter einander gemiſcht wird, in 
ihren Stämmen in erbärmlicher Einzelnheit vein abgeſchlof⸗ 
fen halten. Dadurch vernichten ſie den hoͤchſten Zwed dei 
dentſchen Studierens; daß durch die Miſchung uud Reihung 
das Vielfachen und Verſchiedenen, was in dem. ganzen Belle 
iſt, das allen Gemeinſame bemarforiagen ud gefunden 
werden : ſall. Denn durch den engen Geiſt dieſer Landſmann⸗ 
ſchaften bat ed wobl geſchehen können, daß auf einer Unis 
verfitaͤt der Schleſter nie mit andern «is mit Schleſiern und 
ver Weſtfale nie mit andern als Weſtfalen zuſemmenge⸗ 
kommen und daß die hohe Erfriichung: Grquickung und 
Melebung des allgemeinen deutſchen Geiftes dadurch gradezü 
gehindert iſt: fo daß bei einer fo mangelhaften und engher⸗ 
zigen Einrichtung die Herren eben fo vernunftig daheim ger 
blieben waͤren und dort ihre Stunien getriehen hätten. 
Aumerk. Die Beſchwerden, nie hier über die Orden und 
Smmndeomannſthaften geführt werden, find in der: Negel 
zu wahr Sie gelten nicht ganz, wann genlallfche 

- Säupter und Aelteſte an der Spike derſelben ſtehhen. 
Dies iſt aber nicht häufig der Ball. Gewöhnlich fian 

es liederliche Wildfänge oder plumpe und’ in allen Vor⸗ 
urtheilen und in aller Pedanterei ned Commerits er» 
grauete Renommiſten, welche ſich der cerrſchaft der 
meiſtern, die oft, wie ir einem andern Reglmente, 
durch eben ſo viele Ränke und Durchſtechereien web 
2. Seßeneien errungen. als jeſtgehalten wird. Weil nimm 


Uch Die Angelegenheiten ver Orben und Landsmann⸗ 

ſchaften wegen des Lebirflüffigen und Commentsmäßt⸗ 
gen, was darin nicht fehlen darf, unendlich viele: Sekt 
rauben, fo entziehen ſich die. beſſeren Köpfe und Her⸗ 
zen, die ſonſt wohl gern eine ordentliche und fröhliche 
©tudentenfreifels befordern -mögten, gewoͤhnlich der eo 
waltung berfelßen, 

4, Unewäglih ja zumwellm gräulich ift die Ayrannet⸗ 
welche durch vie Otben und Landsmannſchaften und durch 
bie pedantiſchen Phllifter des Comments Über die ganze Sins 
dentengeſellſchaft geführt wird und deren Laſt alte Freiheit 
und alles Selbfigefähl unterdrücken muß. Die meiften mäfs 
fen ſich ſchon in Bas eiferne Such: fügen, wenn fie anders 
Srieven haben wollen; denn es“kommt hiebei in ber Regel 
nicht bloß auf gemöhnliihen unleiblichen Zmang oder auf 
unangenehme Misverhälmfle an jondern, meiftend gar auf 
Leben und Tod. Man ſieht, wie arg bei aller gepriefenen 
Freiheit die ſchändliche Knechtſchuft ift, wenn mancher recht 
ſtauliche und rinerliche Jüngling ſich darum in zehen over 
fünfzehen Duellen raufen und endlich einen Ort wohl gar 
verlafſen muß, Mo er wegen ſeiner Studien und wegen an⸗ 
derer Kückſichten gern geblieben wäre. 

5. Endlich Find die Zweikämpfe auf ben deurſchen Uni⸗ 
verfitaͤten ein uraltes und unvertilgbares Uebel; irotz aller 
Hinvernifſe und aller Strafen dauern fie von Zahrhundert 
zuFFahrhundert fort und fcheimen dieſer Jugend, die ſich doch 
für die Uebung der Wiſſenſchaften und Künfte beſtimmt und 
vereinigt bekennt, wie eine rechte Beil des Unheils ein- 
geimpft zu fen. Und diefe Zweikaͤmpfe als Kinderſpiele oft 
um den größten Tand und bie Täppifcheften Kleinigkeiten 
So daß es dahin gekommen fl, Haß Aeltern, die ihre Kin⸗ 
der auf bie Untverfltäten ſchicken, fie faſt in- ven Krieg · zu 
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ſchicken ſcheinen. Dean wie viele von ihnen Zonımen gar 
nicht, wie viele kommen mit verflümmelten — und 
verletzter Geſundheit zurück! 

6. Sp viele Gefahren locken und drohen der Sitllich- 
keit Geſundheit und dem Leben und bei vielen Hunderten 
wird der Zweck des Studierens gänzlich verfehlt; denn auch 
der Rrigungen zum Herumtreiben und. zum Vertändeln und 
Bertröpeln der Zeit mit den elendeſten Albernheiten und Jäm⸗ 
merlichkeiten find gar zu ‚viele, und manche, die als gefchirkte 
vad. fleipige Iünglinge ‚von der Schule und vor Tem Gym⸗ 
nafum gingen, kommen als unwiſſende und fazıle Geſellen, 
die in ihrem Leben zu nichts zu gebrauchen fenn werben, von 
Dez - Univerfltät zu Haufe; denn wehe Dem Sünglinge, vet 
fleigig ſeyn will, wenn. es bei ven Hemfchenden auf einer 
Univerfität grade zum guten Zon gehört faul zu ſeyn, wenn 
derjenige für einen Kalmäufer und Pinſel gehalten wird, 
welcher die Kollegien fleißig ‚befucht un daheim vie meiflen 
Stunden mit Lefen und Studieren zubringt. 

So iſt das Studentenweſen und fo find und erſcheinen 
die Mängel und Gebrechen, veffelben,. wenn man bloß auf 
den äußeren Schein fieht. Ich babe es zum Theil in grele 
len Gegenjägen hingeftellt, meil man es bei allgemeinen Be⸗ 
ſchreibungen faum anders Fann, und. babe in. den Klagen 
und Veſchwerden über ven Unfug und die böfen Folgen bes 
afademifchen Freiheit nicht meine Anficht und mein Urtheil 
gegeben, ſondern wie ein gewöhnlicher Philifiee die Dinge 
anfehen und beurtheilen muß. Es giebt Leute, Deren Triebe 
ſo weich und zahm find, daß ihnen alles fürchterlich ja teuf⸗ 
liſch däucht, was ein wenig aus dem gemeinen Geleiſe 
weicht, worin bie arıne gebändigte Welt mit: ihrer kümmer⸗ 
lichen Tugend ſich ſo man zieht und. fihleppt, daß man oft 
faum weiß, ob man -Menfchen, oder Geſpeuſter von Men⸗ 
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ſchen Heht. Dicke jämmerlichen Knechte, ‚Die darum noch 
nicht tugendhaft find, weil es ihnen an Muth fehlt kühn 
und gefährlich zu ſündigen, haben gar fein Recht über dag 
Freie und Ungebundene zu urtbeilen. Nur berjenige mag 
darüber urihellen, der nn. meiß, welche Herrlichkeiten neben 
nen Erbärmlichktiten und Gefahren liegen, über nie man bie 
Hände zuſammenſchlägt. Was Hier von dem GStubenten« 
leben gejagt iſt, findet ſich ſelten alles jo an Einem Orte 
und zu Biner Zeit beiſammen, es iſt in mancherlei Abſtu⸗ 
ungen und Graben: verfchieden, und oft viel verhüflter und 
verſteckter, als ich es gejchilvert babe. Erſtlich unter ven 
Mishräuchen und Gebräuchen ned fogengunten Gomments 
und bed gebundenen und ungebundenen ‚Stupensenlebens, 
unter allen den wilden Scheinen und Geflalten des Lebens; 
unter allen Pedantereien Rengmmiflsreien und Raufereien 
geht oft unfichtbar, gemeinen Philifteraugen wenigftens faR 
immer unſichtbar, eine hohe und edle Geflalt des Daſeyns 
bin, e8 glänzt oft über dem ganzen eine jo flolge Majefläs der 
Freiheit, DaB durch Ihren Götterſchein die meiſten Flecken 
verichwinten, die man als Unſauberkeiten ned Studenten⸗ 
weiend zeigen Tann. Zweitens muß man bad Studenten⸗ 
thum und die Stubentenfreihelt, wenn man fie betradtet und 
tadelt, nicht bloß als eine beſondere Gattung Zehen, gleich» 
ſam als ein Leben an fich, betradzten, ſondern man muß fie 
mit allen anzeren Arten Leben und mit dem Leben des 
deutſchen Volks und mit dem Lehen der Jugend überhaupt 
zufammenftelen und vergleichen, damit man ihnen nicht Bes 
brechen, vie es mit. allen oder Doch mit vielen gemein bat, 
als eigenthümliche Gebrechen aufbürde. Wir wollen alfa 
dieſes Stubentenleben, wie es nicht bloß in feiner Erſchei⸗ 
nung ſondern auch in. feinem Seyn iſt, einmal: auß feiner 
Befonverheit und: Einzelheit. herausheben una es mit dem 
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gemeinen Leben des Wolks und. per: Jugend zuſammenhal⸗ 
ven; fo werben fih gewiß andere Anſichten und Vetrachtun⸗ 
gen ergeben, ald wenn. man 43 gleichſam in feines völligen 
Abgeſchloſſenheit von allen andern für ſich berrudhte. . 

Wir kommen gu dieſer Zuſammenſtellung ſogleich mit 
dem natinlichen · Voruriheile, es muͤſſe ſich in dem, was 
atom als das Cigenthümliche und Veſondere ves deutſchen 
GStudententhums anzugeben pflegt, gewiß ein Wiederſchein 
des Volkes abſpiegeln, welchem dieſe Studenten angehören; 
amd in der That finden wir es fo. Schon in dem Anfange 
dieſer unferee Unterhaltung Habe ich Darauf angefpielt, wie 
die Srftheinung der Deutichen Umionfität und. des deutſchen 
Studenten mit ver Erigeinung des deutſchen Volles zuſam⸗ 
menfalle. Das deutſche Volk ift ein noch durchans jugend⸗ 
Npes und. poetiſches Boll. Dieſe Jugend hat es, wie emige 
Meinen, veßiwegen, weil es fpäter als vie meiſten anderen, 
Biker zur Bildung und Verfeinerung gekommen iſt, wie 
ih meine, deswegen, weil 08 in feiner Urt reiner und. uns 
gemiſchter geblieben if, Auf dieſe Meinheit und Ungemiſcht⸗ 
heit des Stammes map ich nach meiner hiſtoriſchen Anflcht 
einen ſehr großen Werth Iegen, ohne daß ich vie Grüͤnde 
nnd Beweiſe dieſer Anficht bier weiter durchführen Eau. 
Tacitus ‚bat vielleicht nicht gewußt, wie fehr er die alen 
Germanen gelobt hat, alb. er ſagte, fie jeyen..ein .veines 
mit Beinen andern Völkern gemifähtes und ihnen ſelbſt nur 
gleiches Boll. Ohne fremde Reitze und Triebe, ohne viele 
Stacheln früher entwickelter Sainnlichkeit oder früher verdor⸗ 
bener Künftlichkelt, welche die Reſte untergegangener oder 
verdorbener Völker oft in die kraftigen und rohen hineinwer⸗ 
fen, haben die ſpäteren Enkel jener Germanen. wachſen und 
blühen koͤnnen, wie die Bänme des Waldes. uno. die Din. 
men des Geldes wachien ‚und blühen, welde:.fdnds. Gkäpte 
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vers Hanv zu Fohbzelliger Sierlichkelt erzog und verbog, noch 
zu bunter Pofſenhaftigkeit der Zweige oder Ueppigkeit ver 
Farben In huriſcher Baſtarderel ummatürlich zuſammenmiſchee 
und paurte. Denn geben wir unſete Geſchichte durch von, 
Bipin: vem Kleinen und Karl ven Großen und verfolgen fie 
ME auf dieſen Tag, fo haben wir fat immer nurnoch Kin⸗ 
derſpiele gemacht umd getrieben; ‘ohne Bewußtſeyn und off 
ohne Zweck, melflens ſicherer geleitet Durch den ſogenannten 
Juſtinkt, der ‚aber bei reinen Volkern eine gewaltige Ver⸗ 
nunft ift, als andere burch ihre gepriefene Lift und Klugheit 
fih zu leiten meinen, haben wir fo fortgelebt und fottge⸗ 
ſpielt, und es if uns dabel eben nicht unglücklicher gegan« 
gen, als andern Völlern. Auf dieſe Weiſe tritt vie Ge⸗ 
fhichte des Mittelalters vor uns mit allen ihren Geſetzen 
Sebräuchen Sitten und Ordnungen, mit Ihren Shaten un 
mit ihren Werken anf dem Gebiete ver Kunft und Wiffen⸗ 
ſchaft. Es ift in allem dieſem eine unbeſchreibliche Natür⸗ 
lichkeit und Unbewußlheit, eine gewiſſe Kindlichkeit, die man 
zuweilen faft verſucht würde Kinderei zu nennen. Wer vie: 
Geſetze der Freiſtaaten Griechenlands nnd Itallens fuviest 
bat, wer die fireng geregelte und ernſt abgemeſſene Theo⸗ 
Frötie Roms In Ihrer ganzen Reihenfolge und in Ihren ge⸗ 
haltenen Zuſammenhange der Theile ver Numa und Ser. 
vtns bis Auguftus jemals nur In einiger Deullichkrit ſich 
vor die Augen des Geiſtes gebracht Hat, wer des Geſetzge— 
bers am Sinai allen Sahrhanverten wogendes und überlege⸗ 
ned’ Merk je als ein. Meiſterſtück des fihdrffien und nifften 
Verſtandes angefihaut und bemunvert hat, dem kann :e& 
nicht entgangen ſeyn, duß im Mittelalter ſolche Feſtigkeit 
und Beftaͤndigkeit der Brunkfäge und ſolcher Bafammenhang 
und Zufammengriff ver einzeinen Theile ves Staatsgebaͤudes 
nirgends geweſen At, wie bei ven Valkirn bes Alterthuma, 
11. 18 | 
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pie wir eben genannt haben. Nur die Krrche, oder riäti» 
ger gefagt, die Hierarchie der Kirche hat etwas dem Altfpar- 
tischen Alkhebräifchen und Altromiſchen WUehnliches aufge 
rt und in der Bollfommenhelt und Beflänvigfeit ihres 
Baues und in dem feſten Zufammenhalte deſſelben Das Un⸗ 
vollkommene und Ungefähre, was in dem Baue und der 
Geſtalt der weltlichen Staaten allenthalben erjcheint, gewiſ⸗ 
ſermaaßen ergänzt und berichtigt. Man Fam es der Hierar⸗ 
hie nicht abiprechen, daß fie zu der Geſtalt ver neuen 
Staaten meit mehr Muſter bergegeben, .ald ſie von ihnen 
erhalten bat; fo wie fie auch vie unmündigen Völker an 
ihrem oft fanften, oft auch rauhen „Bängelbanne manche 
Jahrhunderte geführt hat. Dies geſchah freilich faſt allen 
abendlaͤndiſchen Völkern ohne Unterſchied, welche die allge 
meine Mutter, die katholiſche Kirche, mit ihren weiten und 
gewaltigen Armen umfchloß; aber die Entwidelung Ausbil⸗ 
dung und politiſche Geflaltung verfelben unter dem Schirm 
und der Vormundfchaft der Kirche maren doch die verſchie⸗ 
denften. Einige fchloffen ſich unter tiefer Vormundſchaft 
und nach dieſem gezeigten Mufter, wenn auch nicht zu einer 
vollkommenen und großen, doch zu einer beſftimmten und 
feſten Geſtalt ab; andere blieben immer noch in einem un 
beſtimmten bin und her ſchwankenden nnd ungeſtalteten 
Zuſtande: fle ſchienen nur Proben mit Geſetzen und Ber- 
fafjungen zu machen, fie blieben bei einer ungebeuren Man- 
nigfaltigkeit und gingen durch unaufhdrliche Wechſel, gleich“ 
fam als ob fie immer noch Kinverfpiele mit dem, trieben, 
was andern Völkern fihon lange als Die ernfiefle und 
firengfte Aufgabe des Lebens erfihtenen war. Ich fpreche 
Hier von meinem Volke, von den Deutſchen. Was ange 
borne Tugend Bernunft Gerechtigkeit und Redlichkelt bei 
aden dieſen politiſchen Kinverfpielen, wie ich fie nennen 
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mögte,,. Treffläches und Herrliches geſchafſen und gemacht 
haben, das bezieht fich mehr auf das innere Leben, als auf 
bie äußere Geftalt. Diefe letzte ift nie fertig geworden, wir 
find bis dieſen Tag noch fein politiſches Volk geworben: 
Wir Gaben ven Staat wie ein. Spiel und das Leben wie 
eine Poeſie getrieben; wir find deswegen von plumpen Faͤu⸗ 
ſten anderer gar oft recht unfanft erinnert worden, daß fols 
ches Spiel und folche Poeſie haufig des feſten Bodens mans» 
gelt, worauf: man im irdiſchen Kampfe allein ficher ſtehen 
Tann. Mit einer unvergleichiichen Luſtigkeit und Ergötzlich⸗ 
keit Haben die Deutichen biöher mit allen Diugen und auch 
mit dem Staate wie Die großen Kinver gefpielt und ſich 
der Verſuche erfreut, Die fie in den vielfachften Werhfeln 
bis auf den heutigen Tag gemacht haben. Sie haben in 
Daß Ding eine Art Poeſie gebracht, was feiner Natur 
nach die wenigfte Poefie haben kann: ich meine in ven 
Staat, der feiner Idee nach ein herbes und firenged Ding 
ift und von dem Gefeße gehalten werden fol, das wahrlich 
auch nichts Süßes und Liebendmärbiges ſeyn darf. Was 
ich bier gefagt habe, bedarf Feined Beweiſes; wir brauchen 
wur bie Augen aufzuthun und um und herzuſchauen, fo 
Ihegt der. Beweis allenthalben ausgebreitet vor uns. In 
unſerm Polinſchen tft alles noch unvolllommen roh ja. zum 
Theil kindiſch; und davon tft felbft in der unendlichen Man⸗ 
nigfaltägfeit. Der polisifchen Geßalten, die man bisher in un« 
ferm Vaterlande gefehen hat, das gewiſſeſte Zeugniß. Alles 


iR bei uns noch Jugend, ich möchte fagen, faſt Kinpheit, 


was. bei den andern Mälfern lange ſchon durchgelebt ober 

obgelebt if, und beömegen werden wir noch durch vich 

Bahnen der Bildung gehen müſſen, welche vie andern vor 

langen Jahrhunderten fchon durchgemacht haben. Und bier 

in. diefemn bebeutennen Punkte, den ich eben berähre, treie 
18 * 


* 








276 


ben wir und ale Volk une nis Beſchreiber des Volkes in 
einem. rechten Zirkel herum, nämlih: Weil wir fo fung 
and fo poetiſch ſind, ſo tft. die Geſtalt unſeres 
äußeren Lebens und alſo auch die Geſtalt unſe⸗ 
res Staates (wenn ih mir bie game Menge ver deut⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften ala eine Staatbeinheit venfe, mad ich 
doch muß) noch fo in Finpifcher Mannigfaltigkeit 
umherſchwankend und umbertappend, wie alle 
Staaten in ihrer Kinpheit und Jugend gewefen 
fin», d.h. fie it roh und unvolllommen; auf der 
andern Seite aber iſt eben in dieſer Poeſie vie 
Kraft und in dieſer Jugend das Heldenthum, 
welche alle Mängel und Schäden, bie aus die⸗ 
fer Rohheit un» Unvollkommenheit entſpringen, 
bis jetzt immer noch ziemlich leidlich geheilt und 
gebeſſert haben. Ich brauche nur auf die letzten Jahre 
hinzuweifrn, welche dies beſſer belegen als hundert frühere 
Beiſpiele. 
Was hier in Hinſicht auf ven Staat in einer allgemel⸗ 
sen und höheren Anficht ver Dinge gefagt iſt, kann man 
mit derſelben Wahrheit und treffenden Wichtigkeit von ber 
gewöhnlichen deutſchen Geſellſchaft ſagen. Nur Eine Geſell⸗ 
ſchaft haben wir deider hie und va noch, welche man eine 
todte und erflarrte und in ihrer Geflalt Yerfieinerte nennen 
£önnte, welche eine .inmer gleiche Welle; ober,. vamıit ich 
das rechte Wort gebrauche, einen ewig aleichen Ton Hat, 
Dies iſt die Geſellſchaft, welche ſich die gute Geſeliſchaft over 
die Gefelfchaft vom guten Ion nennt, eine Geſellſchaft, die 
ganz auf fremde Urt und fremdes Weſen, naͤmlich auf. das 
franzöftiche gepfropft war. Diefeß todte und elendige Dimg 
fand man faft In. bew melften beutfchen Hauprſtädten, ja 
faſt in jener größeren Stadt, dis nur Aber 6000 Cinwohner 
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Hatte, fand man wenigſtens etwas davon; jetzt aber wird e& 
gotilob alle Tage feltener. Die Beute, welche Dazu gehörten, 
nannten ſich — wie denn das Schlechte immer die Namen 
von dem annimmt, mas es nicht bat — wohl auch Leute 
von Welt: ein ganz mamderlicher Name; denn ein Menſch 
von Welt kann derjenige wohl am wenigften Beißen, ver in 
armfeliger Einſeitigkeit mit einigen toten und: leeren Bildern 
ver Welt gleißet nnd tändelt. Wo lebendige Mannigfeltig« 
Echt ift, va iſt Belt, und nur bei Gefellfchaften, mo dieſe 
beruicht, jollte von Wels gefprochen werben dürfen, Salche 
Sefeliichaften Haben wir denn genug, und man Tann von 
Deutſchland fat mis Recht fager, was ſich von wenigen 
Ländern: jagen läßt: wie viele verſchiedene Orte, fo 
ubele verfchiedene Töne. Freilich Hat auch der deutſche 
Menſch etwas, dad and jenen deutſchen Eigenfchaften und 
Neigungen entfpringt, vie ihm mit ven meiften andern Deuts 
figen gemein find: er bat etwas, dad man feln Volksthüm⸗ 
liches fein Deusfches nennen mögte und das ihn von frem« 
den Völkern unterſcheidet; aber in. jeder Lanpfchaft und In 
jeder Landſchaft fat wieder in jedem bedeutenden Orte finvet 
man dies wieder anf eime befonbere Welle verändert und ab« 
geſtuſet, weil Die Kunft noch nirgends die Natur verſchlun⸗ 
gen una der Bürger noch nirgends nen Menſchen aufgefteſ⸗ 
fen bat. Wie ganz anders, wenn man nad) England und 
Frankreich Tommt! Der Deusfche bat nichts Angelegentli⸗ 
cheres, als feine Eigenthümlichkeit zu reiten, die ihm mehr 
banckt, als feine Volkothümlichkeit; und viefe Eigenthümlich⸗ 
keit bringt er natürlich ‚auch mit in feine: Eeſellſchaft und 
mecht dieſe dadurch mannigfaltiger Infliger- und freier. Se 
da der deutſche Menfch noch im vierzigſten und fechezigfien 
Jahre jene Dannigfaltigkeit noch auf das reichſte ‚beftgt 
weiche bei wielm andern Wolkern entweder ſchon mit ver 
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Jugendblüthe vergeht over Fch doch wenige Jahre fpäter in 
ver Einförmigfeit der Kunft oder der Staatögeftalt verliert, 
wozu jene Völker ſich audgebilnet oder abgelebt haben. 

Wenn dem fo ift, mern das ganze deutſche Wolk in 
mancher Beziehung noch ein Kind oder kaum ein Juͤngling 
ift, wenn alle Deutſche noch mehr von Rrisben und Nei⸗ 
gungen des Herzend und; Lebens. als von. Weiſen und Ge⸗ 
falten des Geſetzes und Staates bemegt und regiert zu wer⸗ 
den fiheinen, wie ſollte denn der deutſche Jüngling nieht 
jung feyn, ja wie fote er, um mit bem Volke zu reden, 
nicht noch jünger als jung feyn? Wenn ber Grwachfene und 
der Alte ſich in Deutſchland noch fo viele. Freiheit und Un⸗ 
gebundenheit erlaubt, fo wird e8 verfenige wohl dreifach thun 
und aAhun dürfen, den noch nichts Schweres brüten und 
nichts Feſtes binden ſondern der fih in Vorübungen und 
Borfpielen auf Fünftige Kämpfe rüften und bereiten ſoll? 
Und in ver That, der deutfche Student iſt ein ganz ächtes 
und Elimatifched Gemächs des deutſchen Landes und ded deut⸗ 
ſchen Volkes, in welchem bei der ſchönen allgemeinen Frei⸗ 
heit, worin .er im jugendlichen Uebermuthe mit dem Leben 
fptelen und fchergen darf, Tich fo manches abdruckt und vor 
fpiegelt, melched man unter mancherlei Umfihattengen und 
Umgeflaltungen in anderen Orten und Zeiten und Benfchen 
wiebererblicht. Der Deutfche würde alfo vecht etwas Dum⸗ 
med und Schlechtes thun, wenn er dieſem feinen fröhlichen 
und jugendlichen Vorſpieler und Vorbildner des Lebens Die 
Rennbahn beengen oder gar. verfperven wollte, wenn er we⸗ 
gen: einiger Misbräuche, die aber nicht allein der ſtudenti⸗ 
ſchen Iugend eigenthümlich find, die akademifche Freiheit aid 
eine Hegerin der Laſter und Verruchtheiten —— und 
vernichten wollte. 

Wir kommen nun. auf dieſe zum Theil eingeſtandenen 
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Mis braͤuche umd. Ausſchweifungen ded Studeutenlebens und 
auf die Klagen, welche manche ehrliche Leute darüber ges 
führt Haben, und werben bei näherer. Betrachtung finden, 
daß das Meiſte fih, nur unter etwas anderen Geflalten, 
auch hei anderer Jugend ſo zeiget und daß die Studenten 
die ganze volle Laft der Vorwürfe und Beſchuldigungen nicht 
allein anf dem Naden behalten. Nur weil fie vie glaͤu⸗ 
zendſte Freiheit und das glänzenvfte Leben haben, muß an 
innen alled, was bei anderer. Iugend mehr von der Regel 
des Lebens bedeckt ‚oder auch unfichtbar. gefünbigt wird, hel⸗ 
ler erſcheinen, als bei jenen, und daher müſſen ſie ihren 
Gegnern und Tadlern ſo viele Blößen geben. Denn über⸗ 
haupt muß man das deutſche Studentenleben mitgemacht 
haben, um darüber zu urtheilen; ſeine Mängel erſcheinen 
weit mehr als feine Herrlichkeiten, weil dieſe Hertlichkeiten 
noch Feine wirkliche Herrlichkeiten und Tugenden, ſondern 
nur erſt Vorſpiele und Vorzeichen derſelben find und nur 
zuweilen hie und da als einzelne Blitze durch das Gewöhn⸗ 
liche und Gemeine durchſchießen und durchleuchten, welchem 
fe äußerlich meiſtentheils ähnlich find und ähnlich ſeyn 
müſſen. 
Wenn ſich die Jugend von dem fiebenzehnten bis vier⸗ 
undzwanzigften Lebensjahre Hier mit meinem Studenten ver⸗ 
gleichen will, fo meine ich nicht den Sohn des Bauerd oder 
Handwerkers, deſſen Sandlungen mehr gebunden find und 
dem, wenn er nicht Soldat iſt, zwiſchen Arbeit und Herum⸗ 
ſchweifen feine Wahl bleibt, ich meine den Sohn der wohl⸗ 
habenberen. und zeicheren Klaffen der Geſellſchaft, deſſen Ael⸗ 
tern die Mittel und den Trieb Hatten ihm eine forgfültigese 
and freiere Erzirhung zu geben: ich meine den Jüngling, 
deſſen Bilsung ihn den Stubenten etwa. gleich oder ähnlich 
mischt, den Sohn des wohlhabenden Kaufmanntz Landmanns 


Beamten Offizierö u. ſ. w. Wenn biefer nicht ſtudiert fon- 
dern mit denn Sünglingdalter in die bürgerliche Laufbahn 
tritt und das Geſchäft ober Gewerb feines Vaters oder ein 
anderes ergreift, fo ſteht ex allerningd. mehr unter Nufflcht, 
als der Stubent; aber wer ſich felbft nicht treiben wid, wire 
auch bier zu nichts Großem una Trefflichem getrieben, Wenn 
es auch bier Feine Faule Leine Lieverliche Leine Schulden 
macher Eeine Raufer Leine Lanpflreicher unb andere übelbe⸗ 
ruͤchtigte Namen gäbe, wenn auch hier nicht alle Tage Jünge 
Inge mit ven herrlichſten Mulagen und den edelſten Herzen 
nur Mein Weiber und Würfel untesgingen — jo würben 
wir mit unfern Studenten verlosen haben. Ach! vie Bes 
bergen der menfihlicken Natur, die Gebrechen und Aus⸗ 
Ichweifungen und. Gefahren. der Jugend :ewfcheinen hier wis 
dort; nur daß das Uebel gemöhnlich- dunkler uns langſamer 
ſchleicht und dadurch mac gemeiner und perderblicher ist, ala 
Dort. Der Student, wann er faul und liederlich und ſchlecht 
iſt, hat mehr den vollen Schein, weil er ſich aus dem Schein 
nichts macht, ja weil es wohl haͤufig zum Comment gehört 
ärger zu ſcheinen, als man iſt; der Jüngling der andern 
Klaſſen muß ſchon mehr Philiſter ſeyn, weil er unmittelbar. 
im. Staate ver Philiſter lebt, worüber jener hiͤnausgehoben 
ift. Das aber will ich hier noch jagen zum Troſt und zur 
Beruhigung vieler, welche die Dinge meiftena zu fchaxf und 
zu edigt jeben und faflen, daß es erfllih eine Klaſſe gemei- 
nes und gewöhnlicher Menfchen gicht, welche von Natur 
das Gemeine und Gewöhnliche fuchen und im bürgerlichem 
@ewerbe wie in ber alabemifchen Freihelt mit ihren mittel 
mäßigen Trieben und Würſchen fo ziemlich unverfehrt oer 
(mie einige es nennen) tugenbhaft durchkommen; daß eine 
andere Kaffe mild und ſtürmiſch Ift und früher oder ſpäter bie 
Schuld heftiger Leidenſchaften und toller Streiche bezahlen muß: 
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dieſe findet dafür allerdings mehr Platz in der Studenten⸗ 
freiheit; Daß enhlich. eine dritte Art iſt, vie edelſte und köſt⸗ 
lichſte von allen, deren Freiheit nie zu frei ſeyn kann. Daß 
dieſe ſich bilnen und alle Flügel des Genius entfalten und 
benuchen Fönne, dafür iſt fein Opfer. zu groß, das die Ge—⸗ 
ſellſchaft vieleicht alle Sabre von einigen Dutzenden Jüng⸗ 
lingen dringt, die ohne daeſe Frelheit vielleicht erhalten wä⸗ 
sen. Und auch felbft wiele jener SGemeinen und Mittelmaͤ⸗ 
Pigen und Wilden bringen von ber lintuerfltät etwas in ihr 
künftiges Leben und in vie allgemeine Geſellſchaft zurüd, 
wad fie nirgends anderzswo gewinnen. konnten als it Deu 
Studentengemeinſchaft, Keime des Lebendigen und freien; 
die, ſich nachher nicht mehr berechnen laffen, via. aber üben 
was ganze Vaterlaud weit und hreit ausgeſäet werden. Line 
das fol man vor allem mit in die Wagſchale legen, vet 
Größte und Herrlichſte bed deutſchen Studententhumé und 
eined freien wiſſenſchaftlichen Lebens überhaupt, daß vurdı 
den hoben Schein des Lebens und durch den oft übermüthi⸗ 
gen Schwung der Freiheit und des freien Strebens fehr 
uiele, die fonft früher der irdiſchen Wolluft heimgefallen ſeyn 
würden, sein und keuſch durch dieſe wilden Sabre geben. 
Wie viele Habe id) gekannt, die, was man fagt, alles mite 
machten. aber ver gefährlichen Venus noch Feine Opfer 
brachten. 

Tadelt man nun ben ſtudentiſchen Gomment und bie 
alberne ‚Spielexei, die man damit fo. häufig. treibt, .tabelt 
man andere Thorheiten und Lappereien, wonit bie Jüngs 
linge ihre edle Zeit und Das fauer erworbene Gelb ihrer 
Aeltern vertändeln, fo iſt auch hier der Schein, nieder grö⸗ 
ber als die That: der Schein, der bei: ven. Studenten mehr. 
ſcheint ald bei ven Sünglingen der übrigen Klaſſen, weil et 
meint der Welt nichts zu verbergen zu haben. Die Jugenh 


muß ja ihre. Tändeleien und Thorheiten haben und läßt fie 
ſich nicht uehmen. Wer fich in der Welt ein. wenig umges 
feben und das Thun und Treiben der Menjdien betrachtet 
bat, findet bald, daß jede Klaſſe und jenes Alter per Men⸗ 
Ichen ihren Bocksbeutel, ihre Ceremonien und Pedantereien 
und Nichtigkeiten, kurz ihren Comment trotz einem Studen- 
ten haben, vie fie ſich nicht nehmen laſſen, und daß der 
Sudent nicht der einzige Jüngling iſt, der ſeine Zeit oft 
auf eine alberne und abgeſchmackte Weiſe töntet. 

Biel ſchwerer und gemichtiger als dieſe Anklagen find 
die Beſchwerden, welche über die Orden und Lanpdmanım 
fhaften une Ihre Tyrannei und fiber die Zweilämpfe ges 
führt werden. Das find wirkliche und den Studenten mehr 
als anderen: Volksklafſen eigene Liebel, deren ſchädlichen und 
manchem SIünglinge allerdings verberblichen Misbrauch Tein 
Berftänniger ableugnen wird. Wenn es nur fo leicht wäre 
Diefe zu zerſtoͤren, als es Leicht iſt zu. begreifen, daß fie zer 

Hört werden folten! 

Bei den Orden und Landsmannſchaften rechne ich den 
Berluft der Zelt, die ja auf jo vielerlei Weiſe verloren und 
wieder gewonnen wird, unter bie Kleinigkeiten; ihre ſchlimm⸗ 
fe Wirkung if, daß fie Feindſchaften und Spaltungen und 
Abfonderungen veranlafien, ordentliche Stodungen des Gel» 
ſtes, den fie nicht, wie er follte, durch alle Glieder des aka⸗ 
demiſchen Leibes fließen laſſen. Dft giebt 28 zehen over 
zwanzig Jünglinge, deren freubiger und ritterlicher Geiſt 
taufend andere beleben und erfrifchen Fünnte; viefer würde 
ohne folche geſchloſſene @elckifchaften, pie einander gewöhn⸗ 
lich feinnfelig gegenüber ftehen, ‚über alle andere hinwehen 
und firömen; nun bleibt er innerhalb ver Gränzen ver Ges 
ſeilſchaft, der ſie angehören. Da find, wie ich oben ange 
ventet Habe, die Landsmannſchaften noch. jchlimmer, als bie 








Orben, weil die Jünglinge jenes einzelnen‘ Fleinen deutſchen 
Landes allein mit einanver umgeben und für fich bleiben, 
und fo fi} unter einander verleben oder, was man nennt, 
verbauern; fo daß diefe Thoren ganz des Hauptzwecke 
verfehlen, weswegen fie vie Seimath verließen, nämlich an» 
dere Sitten uud Arten Ihres Volkes zu fehen und aufzu⸗ 
nehmen. Man Bat gegen biefe Orden und gegen die dumme 
Wuth ver Landsmannfchaften genug verſucht, Geſetze find 
genug gegeben, Strafen: find genug gefegt auch zum Theil 
mit Stuenge ausgeführt, und das Uebel ift unter anderen Nas 
men und Beftalten geblieben, ja es iſt wohl gewachien, je mehr 
Wichtigkeit man ihm beizulegen ſchien. Wilde Hetzereien 
Berlegungen der Treue faliche Cidſchwüre Aufruhre Einker⸗ 
ferungen Berbannungen vermehrte Zweikämpfe — das find 
die gewöhnlichen Folgen geweien, wenn man ja einmal ame 
gefangen bat das Uebel an ver Wurzel ausrotten zu wol⸗ 
Ien, und gleich darauf hat es ſich in verjüngter Lebendigkeit 
gezeigt. So daß man, durch die Erfahrung geleitet, envlich 
als das Klügfte gefunden hat fich zu flellen, als ob man 
von dem Dafeyn folder geheimen Gefelichaften und von 
ben Jandsmänniſchen Berbrüberungen gar nichts wife. 
Dies bier Geſagte gilt beinahe auch von den Zwei⸗ 
impfen. Man hat fie nun Jahrhunderte verjchrieen und 
geächtet als einen Auswuchs barbarifcher Rohheit, als einen 
hoͤlliſchen Weg mit Vorbeigehung des Geſetzes fich fein fon 
genanntes Mecht mit der eigenen Bauft zu fuchen; man hat 
aus den Grundfägen Der Sittenlehre und des Chriſtenthums 
zu beimeifen gefucht, ein Zweikampf jey etmas Gräuliches 
und Abſcheuliches und alten Verboten und Lehren und Stra⸗ 
fen zum Trotz findet ſich dieſe Barbarei noch in ber 
Bitte von chriſtlichen Staaten. Ich konnte hier in die alle 
gemeine. Berbannung und Archtung .ver Zweilämpfe einflinte 


men; aber wozu Lügen? weru etwas für eime Abſcheulich⸗ 
feir erflärn, was es an ſich micht iR? we;u etwas als 
Barbarei ſchelten, das mir wit wem Chriftenthume imig 
verwadyfen zu ſeyn icheint? GE gicht Fälle, Ehrenfälle und 
Herzenöfälle, vie man ver frinen Richter bringen darf, ſon⸗ 
vern die allein durch ein Urtheil Sottes, durch das Schwernt 
geſchlichtet werden fünnen. Dies if meine Auſicht von der 
Sache; aber id will die Studenten Saburch miht zu blau⸗ 
gen Kämpien ermuntern noch damit alle Die jämmerlichen 
Beimmungen ihre Gommentö billigen, nach welchen man 
ſich oft um wahre Kinvereien vaufen muß. — Auch wegen 
dieſer FJweifänpfe hat man genug gebeten und verboten und 
zeiegt un» geftraft, uns fie ſind immer geblieben. Gin Mit- 
tel gäbe es alleraings, wenn man jeben Zweilämpfennen al 
lenthalben in Deutichland umerbitilich mit dem Zope ber 
ſtrafte; dieſes würde feine Wirfung nicht werfehlen. Allein 
wegen des Misbrauchs der freieflen und adlichſten dentſchen 
Jugend vie Ehre und den Gebrauch ritteslidher Waffen neh⸗ 
men umd fie zu Knechten ernievrigen — das wäre denn doch 
immer ein jchlechter Rat und eine fdhlechte That 

So »iel Acht fe nach unſern Betrachtungen, daß ges 
bietende und verbietende Gejehe  Profefforenaffembleen und 
Stuventenfinbd uns Ehrengerichte um» andere Gerrlichkeiten 
der Art die Uebel nicht Heilen und den Misbräuchen nicht 
abheljen Eönnen, welche vie afademifche Freiheit uno 2a6 
deutſche Studentenleben mit ſich führt; nur eine ganz neue 
Berfafiung fönnte hier gewaltig Helfen, wenn man nämlid 
den freien deutſchen Stuventen zu einem möncjifchen Reu« 
ling oder zu einem framzgöflichen und engliſchen Studenten⸗ 
ſchũler erniebrigte. Aber wie die Engländer gefürdgtet ha⸗ 
ben eine geheime und alldurchdringende unb allumfallenbe 
Wlizei Hei ſich einzuführen, wenn gleich alle Inge eimgelmen 
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Leuten mit Piſtolen anf Der Bruft auf den Lanbfiraßen Uh⸗ 
ven und Beldbeutel abgefordert werben, fo wollen wir ein« 
zelnee Ausſchweifungen und Misbräuche wegen die fröhlichſte 
und herrlichſte germaniſche Freiheit nicht todtſchlagen laffen. 
Traurig genug iſt es allerdings, daß ſelbſt in dieſer großen 
und außerordentlichen Zeit, wo unterſt im Volke ein höherer 
Geift wirft und waltet, laut der Klage meines jungen Freun⸗ 
des und laut meiner eigenn Erfahrung noch deutfche Unis 
verfitäten find, die damit prablen, daß Ihnen und ihrer 
Jugend die fogenannte Germanenmwuth und alle 
politifche Narrheit fern fey, daß allein vie Wiſ— 
fenfchaften alle ihre Triebe und Neigungen ha 
ben, daß. noch Studenten find, vie mit den wmatteflen und 
erbärmlichften Albernheiten wie mit den ernfthafteften Din» 
gen fpielen können, die in künſtlich getriebener und gemach⸗ 
ter Rohheit, worin fie ven Gipfel der Freiheit feßen, und 
in fauler und fchroffer Abgefchloffenheit fich ven gemaltigen 
Geiftern zu verfperren ſcheinen, welche bis in die "Hütten 
de8 ärmſten Tagelöhnerd durchgedrungen find. Uber dies 
Tann nicht gebefjert werden durch pofitive Geſetze noch durch 
cin von Grund aus umgegoffened Studentenwefen, durch 
eine noch fo klug und weiße beive für bie Freiheit und bie 
Tugend berechnete and entworfene nene Studentenserfaffung 
oder einen. weuen Comment. Wenn man ſich nicht freiwil⸗ 
Hg tänfchen wid, jo weiß man ja, daß alles biefes, mie 
vortrefflich es auch ſey, nicht durch die Annahme (mir ſetzen 
voraus, daß ed angenommen würve) lebendig wird, fondem 
nur durch Die Art derer, die e8 annehmen. Die Art muß 
man. zuerſt verbefiern; dann macht fid) der beſſere Gemment 
von ſelbſt. Usberhaupt bin ich nach meiner Anſicht der 
Dinge und nach der Erfahrung, die ich im Leben gemacht 
habe; ver Meinung, daß für vie Treihelt, welche alavemiſche 





Freiheit Heißt, faft gar keine Geſetze gegeben werden müſſen, 
fonsern daß die Sugend, weiche beflimmt iſt einmal die 
Geißler zu führen, durch das freiefle Befeg ner Meinung 
und durch ven freieften Meifter, durch ven Geil, beberridt 
werben muß. 


Der Apoſtel Paulus ſagt: Dur das Gefeg if 
die Sünde in die Welt gefommen. Tiefer große 
Spruch, den man bei der Erziehung der Jugend und im ber 
Gefeßgebung hei ver Erziehung des Volkes nie aus den 
Augen verlieren follte, gilt nirgends mehr ald bei den Stu⸗ 
denten. Pofitive Geſctze verhüten zuweilen Verbrechen und 
Lafler durch die Furcht vor der Strafe; tie Gewalt Haben 
fie nicht, daß fie Sitte und Tugend erjchaffen Fönnen. Da 
wir aber wollen, daß die Meinung, worin vie höchfte Macht 
der Sitte ifl, und daß der edlere Geiſt des Zeitalterd die 
Studenten beherrfche flatt des beftlimmten Geſetzes, fo müſ—⸗ 
fen wir und doch umsehen, wodurch diefe mächtige Meinung 
und dieſes edlere Streben hervorgebracht werben könnte, wo⸗ 
durch die Misbräuche und Wildheiten der afademijchen Frei⸗ 
heit eingefchränft würden. 


Ein großes Mittel die Studenten vor vielen Uebeln 
des Stupdentenlebend zu bewahren, ein Mittel, das fich fall 
immer als bewährt erprobt hat, haben bie Aeltern ganz in 
ihrer Gewalt. Sie follen vie Jünglinge reifer werden laſ⸗ 
fen, als fle gewöhnlich find, wann fle zur Univerſität ge 
ſchickt werden. Ein Iüngling von fechözehn fiebenzehn Jah⸗ 
ven ift den Verführungen und Kämpfen ver Freiheit noch 
nicht gewadhfen. Bor dem neumzehnten zwanzigſten Sabre 
fol keiner eine Uiniverfität befuchen. Die würbe viel Un⸗ 
glück. abſchneiden und die Stupentenfreiheit wuͤrde dadurch 
im Baugen einen feſteren und würdigeren Ion befommen, 
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und viele weniger würden die Opfer jugenplicher Leiden⸗ 
haften und Thorheiten werben, 

Die berrlichfte Wirkung für eine eblere öffentliche Diele 
nung, bie beſonders In dem geifireichften Iheile des Volkes 
herrfchen wird, in denjenigen, die ihr Lehen den Stupien 
weihen, wird bie immer allgemeiner werdende Anficht haben, 
daß jeder deutſche Süngling zum Streiter für das Vaterland 
beftinnnt ift, daß er auf das frühefte wehrhaft und waffen- 
geübt feyn fol. Wann diefe Anſicht Einſicht wird, wann 
zweckmäßige Kriegdübungen allmählig über ganz Deutfchland 
eingerichtet werven und wann einzelne Megierungen in küm⸗ 
merlicher Engherzigfeit nicht hindern, daß die Jugend dabei 
mit den wahren und unfterblichen Grundfägen von deutſcher 
Ehre Freiheit und Vaterland getränkt werde, fo wird ein his 
berer Ernſt und eine flillere Würde in das ganze Xeben 
treten, ein deutſcher Ernſt und eine .veutfche Würde, und 
biefe wird in denen am mächtigfien wirken, welche am em⸗ 
pfänglichften für alles Große und Heilige find, in ven Jüng⸗ 
lingen. Sie werben durch mannliche Uebungen ihren Leib 
bewehren gegen Feinde und ihre Seele bewehren gegen Lafler, 
Fürchterlich oft ift ver Trieb der Wolluft in ven grünen 
Jahren; nicht das Evangelium nicht Gott und nicht Ge⸗ 
bete, nicht Die Tränen und Vermahnungen treuer:und. from⸗ 
mer Adtern, nicht das geiftigfte und flttlidhfte Streben: eines 
seinen Gemuͤthes ſchirmen immer gegen feinen: irbifchen Un⸗ 
geftüum. Das if das glücklichſte Mittel Dagegen, was bad 
Lelbliche und Geiſtige gehörig gemifcht in fich enthält. Die⸗ 
ſes Mittel find turniſche und Eriegerifche Liebungen, woran 
immer ver Gedanke und die Liche des Vaterlandes gehalten 
wird. Dadurch babe ich eine gewaltige Macht - über ven 
Knaben und Jüngling, wenn ich ihm das große zugleich 
leibliche und geiſtige Vaterland zeige: das Leibliche, was 


immer gerlitet und geihan werden muß, bamit das. Voll 
in Kraft und Blüthe bleibe, und das Geiflige,. vie großen 
Thaten Künftle Trefflichkeiten und Erinnerungen der Ver⸗ 
gangenhelt und der Gegenwart „Knabe und Jüngling, du 
„ſoluſt züchtig leben, vu ſollſt kein Weichling ſeyn, du ſollſt 
„Leib und Seele flälen, damit du einſt allen Gefahren ge: 
„wachfen jeyeit, damit du einft ein Mann unter beutfchen 
‚Männern genannt merdeft, damit du den Vaterlande treu 
„und redlich die unerlöslihe Schuld bezahlen und feine Ehre 
„und fein Glück erhalten und fortpflanzen helfen könneſt; 
„Knabe und Iüngling, du ſollſt deinem deutſchen Ramen 
„Ehre machen, du ſollſt einſt als ein flarfer tapferer md 
„Diederer deutſcher Mann va ſtehen.“ — Solche Worte, 
weil fie das Irdiſche und Leibliche Immer vor Augen hal: 
ten, find gewaltiger für die Zucht der Leider und den Ernſt 
der Gemüther, ald alle allgemeine Lehren und Ermahnungen, 
welche von Sünden und Gefahren fprechen, die dieſes Alter 
gemöhnlich noch nicht Fennt, und welche auf Rückſtchten und 
Pflichten’ hinwelfen, vie zu geiftig und unflchtbar find, als 
daß fie ver Seele der Jünglinge Immer in voller’ Stärke 
gegenwärtig feyn könnten, ja welche wohl überhaupt in hie 
fem Alter noch Feine Stärke haben können. Diefe Kriegd- 
übungen und was ſich an fie von pelisifcher und fittlicher 
Erziehung knüpfen Idht, und bie Zurnübungen, die unfer 
wackerer Jahn wieder Ind Beben erweckt bat und vie Hofe 
fentlih In wenigen Jahren bei Seiner Schule und bei kei⸗ 
nem Gymnaſium in Deutfäland mehr fehlen werden, müſſen 
und eine viel feflere und ernftere Jugend ſchaffen, Die durch 
eine höhere Anflcht des Lebens und Durch die innig gefühl⸗ 
ten Pflichten, die jeder Deutſche gegen fein Bolt und fein 
Baterland hat, von viefem Leichtſinn befreit und vor vielen 
Thorheiten und Ausſchweifungen behütet iſt, morkiber jetzt 
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nicht nut Unrecht oft auf Uninerfktäten peklagt wird. Died 
wird auch feinen mohlthätigen Einfluß auf die Zweikämpfe 
zeigen und die: Misbräuche mit denſelben um vieles verrin⸗ 
gem. Man wird ſich wicht mehr um Kindereien raufen; 
ein firengerer Ernft der Meinung, ver. füch frühe bei ben 
Jünglingen befefligt Hat, wird den Unfug als Unfug un 
die Albernheit als Albernheit verdammen und nor allen 
wird den Nenommiften und Händelmachern, wann jo viele 
mit dent Elfen des Schwerdteß und bed Gemüthes gerüftet 
ba ſtehen, ihr ſchändliches Handwerk gelegt: werben; die 
Meinung wird vbenjenigen für ehrlos und jened ehrlichen 
Kampfes unwürdig erklären, von dem man bewelfen kann, 
daß er abſichtlich und ungereigt femand. belstüigt babe. 
Davon erwarten nıir aber auch febr viel, ja wir ſehen 
an manchen Orten unſere Hoffnung ſchon erfüllt, daß das 
Zeltalter nicht allein die Jungen ſondern auch die Alten, 
nicht allein vie Lehrlinge fondern auch vie Lehrert Hilden 
wird. Todt war alled geworden, Gott und dab Leben und 
die Wiffenfchaft und die Kunft; der frifche Wind, ver über 
die Welt hingewehet Mt, der fenrige Geiſt, ver durch das 
deutsche Volk gebrannd hat, Haben dad Todte und Starre 
wieder erquidt und erfrifcht. Jetzt Fönnen vie Alten, die 
Griechen und die Roͤmer, und unfre alte Befchichte und umfre 
ganze Herrliche Vergangenheit ber Jugend mieber lebendig 
gemiefen und: gelehrt werden, und fo kann Stolz auf Kraft 
und Männertugend, Stolz auf Wuhrhelt und Grrechtigkeit, 
Stolz auf Treiheit und Vaterland, Stolz auf deutſtche Bie⸗ 
Dderkeit und Redlichkeit ſchon den Seden der Anaben unans⸗ 
löfchlich eingebrannt werben, ſo daß der ſchöne Stempel ver 
Srüheften Jahre ſpäter gar nicht mehr zu verwiſchen iſt; keit 
können fie fühlen lernen, mas in ver Unſchuld amd Keuſch⸗ 
Heit ſtark, in der Ehre und Treue unüberwindlich, In dem 
ll. 19 
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Ernſt und der Selbſtüberwindung Heldenmäthig If. Und 
dies muß fich durch fo viele zu einer großen: Tugend, zu 
einer neuen deutfchen Tugend, zufammenbinden und das 
hersorbringen, wad man .eine beutfche Meinung nennen 
kann. Diefe Meinung wird allenthalben jeyn, fie‘ wird 
mächtig und feurig auch unter den Studenten bereichen und 
walten und als höoöchſtes Geſetz Ihres Lebens bie afabemifche 
Freiheit zügeln und bänbigen helfen. 

Dies Hoffen wir von Schulen und Gymnaſien; Größe 
res fordern wir von den Lehrern der Univerfitäten. Wann 
der lebendige Wind, von dem wir fprecdhen, der gottlob fo 
vielen todten Schutt aufgemehet hat, auch über vie Todten⸗ 
‚felder und Gräber ver Gelehrſamkeit, worin fo viele Ges 
fpenfter und Uhus und Käuze haufen, Hingeblafen und den 
Staub weggeblafen und die flarren Knochen: wieder mit Le⸗ 
ben durchhaucht hat, fo müflen die Gelehrten jetzt auch wie⸗ 
der frifch in dad Leben Hineintreten und der Jugend dad 
Leben vorhalten und die gewaltige Wahrheit und Mafeflät 
des Lebend. Wann dieſe Lehrer. fühlen, mas die mahre 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit iſt, was die Tugend und 
Würde der Männer beveutet, wann fie felbft gerüftete und 
fefte und ehrenwerthe Männer find, fo muß ihr Wort und 
ihre. That dad akademiſche Geſetz feyn, fle müflen nicht 
durch gefchriebene und gedruckte Geſetze fondern durch das 
lebendige Gejeh ihres Mundes und durch das lebendigere 
Geſetz ihres Belfpield die Meinung führen und die Tände—⸗ 
leien Thorheiten und Wildheiten der Jugend bändigen Hel- 
fen. Schwächliche und erbärmliche. Bücherwürmer, vie alles 
Andere kennen, nur: nicht das Leben, können und dürfen 
das freilich nicht; aber Männer: können und e8 und 
Männer follten auch nur Lehrer fegn. 

Alſo weg mir allen Eleinlihen Verſuchen ber a. 
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chen Zierlichkeit und, Ehre, womit man die gewaltigen Leis 
denſchaften und Triebe der Jugend zahm und kirr machen 
will! weg mit. allen noch. fo ſchönen und menſchlichen Geſetzen, 
wodurch man-Sitte und Tugend vergeblich gu fchaffen meint! und 
das Leben ergriffen und vie Kraft des Lebens geftält und als vas 
‚Höchfle des Lebens vorangeſtellt! Und auf dieſe Welfe, und 
auf dieſe Weiſe nur und auf keine andere, wird auch unter 
den Juͤnglingen auf der Univerſität eine Öffentliche Meinung 
entſtehen, eine große Volkomeinung, weil ſie aus den höch⸗ 
ſten Ideen, welche die Lehrer vor allen anderen Ideen näh⸗ 
ren müſſen, erwächſt: aus den Ideen vom deutſchen Vater⸗ 
Ioude und Volke und von deutſcher Tugend und Ehre. 
Diefe Meinung wird die .geifligeren und feurigeren Süng- 
linge unwinesftchlich ergreifen und eine neue veutiche akade⸗ 
miſche Nitterlichkeit in. That und in Gefinnung fchaffen; ver 
alte. Comment wird durch diefe fchönfle Gewalt des unge 
ſetzten Geſetzes theils umgearbeitet theils völlig meggearbeitet 
werden. Denn bewahre Gott, daß das deutſche Studenten⸗ 
thum nicht auch künftig noch als ein ganz eigenthümliches 
Leben, als der freieſte Staat im Staate, erſcheine. Wann 
dieſe Stärke der Meinung. erwachfen iſt, was, wie wir hof⸗ 
fen, in wenigen Jahren allenthalben geſchehen wird, wo bie 
Regierungen bad Deutfche und Freie nit abfichtlih hin⸗ 
dern, dann wird über. viele Mängel und Liebel ver veutfchen 
‚Mniverfitäten nicht mehr geklagt merben, und vie freteften 
Zünglinge werben, fo fehr es Die irdiſche Unvollkommenheit 
‚erlaubt, zugleich die rüfligflen und ernſteſten und die freu- 
‚bigften. und fröhlichiten..fegn. ER: 

Soo bleibe denn in deiner ganzen Fülle, goldene afa- 
demiſche Freiheit! uralte und herrlichſte Nitterfchaft des Vol⸗ 
kes der Germanen! Bleibe und blühe und geveihe ohne ein 
anderes Geſetz als das Geſetz des Geiſtes und ohne cine 
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Aaudere Schranke ale nie "Schranle vewifcher Sitte! bike 
und iſchweobe In deinet Kraft und erhalte uns bis in die 
ſpaͤreften · Jahnauſende die Urenkel tapfer und vieftig ame 
frei, mie du ſelbſt im vieſer letzten matten Vergangenheit wer 
«hnzige Athem Oottes geweſen biſt, Der das Abodte wieder 
belebt und dus Vrrzweifelte wiener beiedlt und ermuthigt 
bat, Der Tyrann, Der jept nach der Juſel Helma ſchwimmit 
nd die Schergen und Trabanten ſeiner Hervſchaft kannten 
dich wohl med zitterten vor deinte Herrlichbeit; Me mußten, 
daß ein Volk nicht unterjocht iſt, bed welchem ‘ed noch einen 
Winkel giebt, wo freie Männer. denken dürfen. Häatten ſir 
zuletzt geflegt, ſle würben ‚alle veutſche Univerſitäten vernich⸗ 
tet und die framöfliihen Mammelurenſchalen eingerichtet ha⸗ 
«hen, in welchen die Beier za Subvasen hm» vdie Beifter zu 
Knechten abgesichtet werden. — Ja wir muüſſen es alle 
Welt ſagen, daß unfte Univrvfltäten, vaß die akademiſche 
Freiholt und ver akademiſche Geiſt, der wie ein friſcher Sa 
men der Tugend und Ehre über vas ganze Bolt ausgeſaͤrt 
wurde, unfer Vaterland von Sklaverei errettet Haben. "Dies 
müffen wir laut fagen amd immer wieher fngen, Lamit tab 
Wolk das wahre Palladium Feiner Frrihelt onlenne und ehr 
und Yandt die Fiehmlichen ‚Richter und Winrichter gezügelt 
werden, melche vie große Fretheit oft vertilgen mögten, da 
mit die Heine Freihert gar Eeine Sprünge machen koͤnne, vie 
freilich wohl zumellen links und rechts. auß dem Wege be 
aus umd Über die Köpfe ver Beute weggehen können, wos 
durch aber mehr die Bequrmlichfeit ale das Gift ver Welt 
geftört wird. Das befennen wär aber frei, Daß uns von 
allen Sterblichen diejenigen die verächtlichfien und abſcheu⸗ 
lichten find, meldye vie flolge Freiheit aus Faulheit Haffen. 


——— 








Gefhichte der Geſandtſchaft in dem Großherzog⸗ 
tbum Warſchau im Jahr 1812, von De Pradt, 
Erzbiſchof von Mecheln, damals Gefandten zu 
Warſchau. Paris 1815. 8. 239 ©, 


(Gedruckt im Wächter 1815.) 
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Wir haben von dieſem Buche die vierte Ausgabe vor uns; 
jo viel bat in zwei Monaten ver Heißkhunger der Leſer ver⸗ 
ſchlungen. Sehr begreiflich, der Gegenſtand iſt zu anzie- 
bend: die Menfchen wollen wilfen, movor fie fünfzehen Jahre 
gezittert Haben; . auch iſt das Buch mit vielem Geiſte und 
mit der lebendigſien oft fat ganz dramatiſchen Darftelung 
gefchrieben und mit einer Menge Lichtfireifen des Wiges und 
mit vielen Anekdoten gewürzt: auch das zieht billig eine 
Menge Leſer. 

Mas nun den geſchichllichen Werth dieſer Schrift 
trifft, fo "giebt. fie und über den Zuſammenhang und bie 
Entwickelung der Begebenheiten des großen Jahrs 1812 gar 
keine neue Aufſchlüſſe; aber über den Karakter Napoleond 
verfpricht fie viel und leiſtet fie auch viel. Sie malt dad 
ins Breite und Helle, was geſcheidte Menſchen von biefem 
ſeltſamften gefhichtlichen Ungeheuer aus feiner Handlungs⸗ 
weile ange verflanden und erklärt hatten, mad aber die flau= 
nende und gaffennde Menge, obgleich es jeven Augenblick 
wieder kam, immer noch nicht begreifen wollte. Die innere 
Wahrheit trägt. die Erzählung in ihr felbft an ver Stirne, 
obgleich wir .gern glauben wollen, daß der Herr Erzbifchof 
hie und. dar ein wenig verfchönert Hat, denn als ein jehr 
eitler und: felbftgefäliger Menſch — er in — 
ganzen Buche ab. 
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Wie der Here De Pradt übrigens mit feinem Karakter 
und überhaupt mit feiner Berfönlichfeit durch dieſes Buch zu 
Platz kommt, das hat er vor ver Ausgabe deſſelben wohl 
nicht genug bedacht. in bekannter deutfcher Lobredner Na⸗ 
poleond, der ihn früher nicht Hoch genug zu den Sternen 
hatte erheben Eönnen, bat im Brühlinge des Jahre 1813 in 
einer öffentlichen Rede gejagt, er wolle fih an dem ge- 
fallenen Löwen mit Schlägen feiner Efelsfüge 
nicht verfündigen, und wir däucht, er bat Recht ges 
habt. Herr De Pradt Has fich nicht zu gut. gehalten und 
diefen Napoleon nicht. zu fchlecht gebalten, daß er ihm zehn 
Jahre diente, er hat Ehren und Würden von. ihm angenom⸗ 
men, ja er. Hat ihm mit. taufend andern elennen Menſchen, 
hie dem ungeheuren Manne ſchwindeln machten, die glän 
zendſten Schmeicheleien gejagt, und. nun gefällt fich viefer 
lange und geduldige Diener dauin viefed große bewunderte 
Meteor faft Eleiner und verrüdter hinzuftellen, atd es war. 
Wenn er Ihn ven Anfang an ald einen fo unrnhigen wilden 
gewaltſamen und Halb verrüdten Menfchen erfannt Hat, wie 
will er fich in feiner Role gegen ihn und gegen. fein Bater 
Iand entſchuldigen, daß er, va er wiffend war was er that 
und litt, nicht als ein viel ſchlechterer Menſch ericheine, 
denn fein Napoleon, welchen augeborne Unruhe nie.zur Bas 
ſinnung kommen ließ? Alle dieſe elenden Menſchen, von 
welchen die Zeit wimmelt und deren weiche Dienſtbarkeit für 
jeden bereit iſt, der eben die Gewalt und Herrſchaft Hat, 
entſchuldigen ſich immer mit. einer NRothwendigkeit, die nie 
mand anerkennen darf, mit den guten Abſichten, vie fie enwa 
gehabt haben, welche durch ſchlechte Mittel dazu in ver Ge⸗ 
burt getödrtet werben mußten; wir müßen fie aber immer als 
den. Abſcheu der Gefchiihte hinſtelen, yamit ‚vie wenigen Ou⸗ 
ten und Tapfern, die fih in edlem Stolze und herrlicher 
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Gleich heia des Kadıkteis ala Herren ver Umſtände brhauptet 
md ven Herzzifchen Spruch non. me rebus sed res mihs 
aubfleere conor?Y: feitgehalten haben, mik foldgen nimmer 
vermiſcht werden Tönen. Denn bie Schleifen, vie fich im 
Schlechten und in den Grundſaͤtzen des Schlechten iummer 
gleich bleiben, tbun nicht fo vie: Böſes im Lehen und in 
ver Geſchichte, ld nad ohne Sinn und Kraft von ben Um⸗ 
ſtänden wie: ein Rohr im Winde Kin und Her. baregte un 
Zuifchen nem Guten und Böſen lächerlich ———— Wale 
kende und wackeinde Geſchlecht. 

Gerr De MPradt iſt von ſehr eier Derkimft, ein Neffe 
bed Kardinals ne Ja Rochefoucault, und dieſer Mann ließ 
ſich zum Erzbiſchof machen und zum Almoſenier das Kaiſers 
und zum Offizier der Ehrenlegion. Dagegen Tonnte man 
nichts haken, wenn er den Erzbiſchoß einmal gegen den Rain 
fer umb gegen die Iimgerechtigkelten una Wildheiten des Ral« 
ſers einfetzen wollte. Uber er Elngt, es fen nichts zu ändern 
geweien, .. ex: habe fihon kienen müſſen mis vielen Auderen, 
er. habe ch ſchon Unwürdigkeikten und unwürdige Rollen gex 
fallen laſſen wmüſffen, wie:z. B. fen Auftrag in Warfchau 
war, worüber er fo bitterlich jammert. Da er nun hiervurch 
affenbar beweiſt, daß er nie feine Wirte gefühlt Bas ſondern 
nur. den Dienen, da Napoleon wirklich fein Herr geweſen iſt 
won Gemüchs wegen, fo muß. man es unwürdig erklären, 
daß der Diener über feinen. gefallenen. Herren ſpottet und, 
fine Schwächen ver Welt zum Beften giebt. Herr De Pradt 
durfte den Napolton, nen er als feinen Jupiter erkunnt 
batte, nicht einen Hanswurſtjupiter (Japiter Scapin) werner. 
Wir wollen ihm einmal vorhalten, wie er im einer in der 


“) Richt mich den Umſtaͤnden, — mir die Umſtaͤnde a“ uns 
terwerfen erkühn ich mich. 
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Hauptkirche zu Paris im. Derember 1811 gehaltenen Rede 
am Kroͤnungstage ſeines Jupiter Scapin über ihn geſprochen hat. 
(V. Dictionnaire des Girouettes. Sec. &dition. p. 398 - 90.) 
; „Der Sieg Hat für ihn nur an ben Orten ſtill geftan« 
„den, wo für und das Weltall endigt. Er wird ihn allent⸗ 
„balben begleiten, wohin er feine Schritte tragen: wird, mit 
„euch; ſtolze Legionen Frankreichs, hochherzige Krieger, beren 
„gefürchtete Arme um feinen Thron und um unier Vaters 
„and einen undurchdringlichen Wal bilden; ihr, die aus 
„der Blüthe der Kinder dieſes Reichs gebifvet, die Tugenden 
„der Krieger und der Bürger vereinigend, weit hinter euch 
‚„laffet, was Mom- und Griechenland Glorreichſtes Hatten. 
„Seit zwanzig Jahren und auf immer habt ihr unter uns 
„nen Sieg gefeflelt (??), ver, ein Leberläufer von unfern 
„Bahnen, fich felt einem halben Jahrhundert an vie Fahnen 
„unſerer Feinde hängte; ihr habt Der erflaunten und zittern⸗ 
„nen: Welt gezeigt, was ‚eure unbefleglichen Phalangen ver⸗ 
„mögen "unter Feldobriſten, bie fe zu führen wärbig find. 
„Wenn ihr auf der Bahn ver Schlachten ohne Nebenbuhler 
„ſeyd, ſeyd ihr nicht weniger ausgezeichnet durch eine Art 
„Ruhm, der untes allen. Kriegern nur euch. allein zugehört 
„bat: Als die Zwietracht verbiendete Bürger zuſammenwarf 
„unb unfere Städte und unfese Felder .in mit Bruverblut 
„gefärbte Rennbahnen vermanbelte, da fehlen die Ehre ver 
‚Nation ganz umd gar unter .eure Bahnen geflüchtet, wie in 
„ihre natürliche Freiſtatt, da wandtet ihr als gehorjame 
„Kinder eure Blicke von den Verirrungen eures Daterlarıdes, 
‚Abe fahet nur feine Gefahren, ihr hörtet nur. eure Pfllch- 
„ten, ihr bedecktet zu gleicher Zeit ferne Wälle mit euren Leis 
„bern und feine Irrthümer (?) mit euren Tropäen! Erha⸗ 
„gene Hingabe, wunderbarer Zoll von Treue und Zärtlich« 


„Leit, ihr mußtet Helden erzeugen! Ihr Habt den Völkern 
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„gelehrt, daß ihre in ven — ing Tafene Zugenden 
„unter ven ‚Zelten. wieder erwachen.“ 

- Wir Hören einmal, wie er über feinen Jupiter urtheill 
=. „Ber Katfer iſt in einem hoben Grade unwiſſend. Die 
„MRatur: felbft feines beweglichen und beſtändig auf Speku-⸗ 
„lationen ‘aller Urt gewanbten Geiles wird ihm nie erlau⸗ 
„ben fich wahrhaft: zu unterrichten. Er träumt ober redet, 
„ımterzeichnet Paptere und lieſt nichts; - feine Geſchwaͤtzigkeit 
„erſtreckt fich auf alles aber ergrünvet auch nichts. Es if 
„genug, den Kaffer.ein Buch oder irgend eine Schrift durch⸗ 
„leſen gefehen zu haben, um fi von dem, was er fiih da⸗ 
„now zueignen kann, eine Vorſtellung zu machen Die 
‚Blätter. fliegen unter feinen Fingern, feine Augen Taufen 
„auf jener Seite und nach Verlauf von fehr wenig Zeit wird 
„nie arme Schrift faft immer mit einem Zeichen von Ver⸗ 
„achtung, mit ‚allgemeinen Formen der Verfchmähung vers 
„worfen: „&s find nur Dummheiten in viefem Buche, es 
„iſt ein Ideolog ein Gonftituant *) ein Janſeniſt.“ Dieſes 
„letzte Beiwort iſt das Maximum des Schimpfes. Den 
‚Kopf immer in den Wolken, den Flug immer gegen das 
„Empyreum ‘gerichtet, meint er aus dieſem erhabenen Punkte 
„die Erde mit Adlerblick und, wann er fie zu — gm 
„uber, mit: Riefenfchritten zu durchlaufen. 

„Nicht auf dieſe Weife begeben fich nie Dinge, nicht. fo 
„erwerben ſich: Kenritniffe unter den ſchwachen Steeblichen. 
„Es iſt höchſtens pas; Mittel: die Gegenflände mur in Maſſe 
‚zu kennen, nämlich das Mittel fie gar nicht. zu Tennen. 
„Auch kennt der. Kaiſer weder die Menschen noch wie Dinge 


°) Biner der ſerſten  fogenannten conftitnivenden Volksverſamm⸗ 
lung Frankreichs. Conſtituant full alfo ve wie Repu⸗ 
likaner eisen Schhepf. beheuten. 


„feines Landes. Me ſtößt fie fort, er reiht fie nach, aber er 
„kennt fle nicht. inige nicht. aufgegriftene Anfishten, einige 
„Züge des Scharfiinne, einige Blitze des Gadcchtniſſes mas 
„Gen ungefähr feine ganze Kenuiß, fe: mie einige Pam⸗ 
„phlets feine ganze Abllothel and, Man muß ihm nal ger 
„weien ſeyn, vorzüglich mit ihm gereiſt huben, um ſich eine 
„Boritelung zu: machen ven einer Unwiſſenhrit, vie zuweilen 
‚zu. den ſpaßhafteſſen Misverſtündniſſen aber die Menſchen wie 
gu den plumpeſten Schnitzern uͤber vie Sachen Anlaß giebt. 
„Ich bin mehr: als einmal Zeuze davon gemefen uni. ich 
„werde davon in. Zeit und Dirt auffallende VBeiſtabe gehen. 

„Der Kuiſer: verhaled immer feine eigens Idee. Es iſtrine 
„Art Jagd, wovon nichts ihn abbeingt, waͤhrend ar mit einem 
„Gegenfſtande ‚beichäftigt ift. Alles übrige iſt jür ihn! ücht 
„da. Auch If dasneine namderbave oßgleichi. dem Auſchriae 
„nach dem Denie und dem: Rufe ver: franzöfiſchen Regierung 
„sehr entgegengefetzte: ECrſcheinung, daß jewer- Agent dieſer Rrgie⸗ 
„rung, det. ſich nicht grade auf ihrenn Wege befindet, in deu Diitte 
„eines gewaleigen Deſpotiaimus beinahe maßhängäg iſt und un 
„geſtraft⸗ o viele dugme Streiche begehen haun, als ihm gefuͤllt, 
„ſo wie er auch Dası Gate thun Sönnte, ohne bemrlt: zu werden. 
„Alles dieſes iſt Sehe ſeltſam, alles oleied: ee vielen 
„Leuten neu ſcheinen, man kamn über Krittekei, über ide 
Wurh der Echöngelftereh: ſchreienn, Ih laſſe das aut ſeyn; 
„aber mun wolle bedenken, daß alles dieſes ul der Herr⸗ 
„ſchaft Mapoleond) geſchlehe, und dann wird alles klar ſeyn. 

„Die Unendlichkeit: der: Gegenſtände, welche vie Ektelkeit 
„des Katſers zu umſaſſen meint, du ſeine: Stellung ihm 


— 


— Der Verfaſſer behanptet, er habe dieſe ſeine Gefchichte Mhonr fo: 
gleich nach ſeiner Heimkehr aus Polen geſchrieben, aber jetzt erſt 
ausgegeben, ba Napoleen als geſchtecheilch the zu betrachten fey- 











„aaraus ein herrſcheudes Bedünfnauß macht unb immer ma⸗ 
xchen wird, hat ein unbeflegliches Hindetniß -gebracht und 
„wird es immer bringen, daß er nichta ergrünken, aichts mit 
Reife dah. in Feinen xinzeknen Theilen, beurtheilen Sana. Aber 
„mit Napoleon und in dem franzöfiſchen: Reiche ſieht man 
‚me die Maſſſen; die Einzelnheit iſt zu geringfügig, als daß 
‚be von dieſen Höhen Matemen, von dieſen mächtigen Ge⸗ 
„nien bemerkt over beforgtmersen bönnte; alles wird im Grp- 
„ven behaaren; auch iſt alles obemhin genracht. Alle Bilder 
„bleiben Skizzen; Die Urtheile über die Menſchen entſpringen 
„aus mehr suher weniger unbeſtimmten einzelnen Aufſchnap⸗ 
„pungen; ein Bug macht einen RKarakter aus; suche Zeit als 
„dues hat man wicht zänem jeden zu geben. Bine aͤhnliche 
„Regterung ſollte bloß aus Enaden beſtehen, weil fie allein 
„seine Zeit erſerdern. Bewilligen empfangen find jo kurz; 
„Aber wehe Dem, wer Zeit noͤthig Hat, dieſer allgemeinen Be⸗ 
„treiberin der Dinge hienieden, vorzüglich wann ex ſich ‚zu 
xechtfertigen, auf die Stufe, vom mo eu herabgeſtirzt wor⸗ 
„ven, wider mefzefteigen hat! Faſt Immer wie von einem 
„Hrkan gefaßt numgewenfen zermalint weggefihoben ohne Ir. 
„gend wine bee Vorgängigkeiſten, wie font allenthulben ber 
„Schirm der umglintlichen. Sterblichen find, bleist man Be» 
„täubt ‚gegmetfcht an ber hinterſten Spitze einer Menge, pie 
‚uch ſshne Erſtaunen wie ohne Mitletd anſieht, waͤhrend 
„demenigr, der wüch zerichlagen bat, mit Sprüngen and 
„Sägen feiern Kauf durch diejenigen Bim verfolgt, welchener 
„zufällig erhhebt and verfümmelt. So ſeyd ihr verdammt 
Die" Reſte eines geſchündeten Daſeyns in den Mengiten der 
„Erwartung oder in der Rachſuchung um ine Wirverbenfel» 
‚sung zw verleben, welche ber Zufall weit cher ald Gewiſſens⸗ 
„biffe für euch Herbeiführen kann. Unglückliche, bei meldhen 
„die Gleichgültigkeit aufmerlt und ver Zufall. entſcheldet! 


„Diefe Art Zerſtreutheit, ohne Zweifel ſchrecklich genug, 
„melde mit der Unendlichkeit ver Geſchäfte Frankreichs und 
„vorzüglich mit feinem zu großen Umfange zufammenhangt, 
„ft eine der größten Plagen, welche anf feinen unglücklichen 
„Bewohnern laſtet. 

„Ich babe außerdem geſagt, Daß dem Kalſer die Minel 
‚Me zu unterrichten von Seiten derer fehlten, deren Pflicht 
zaͤſt ihm Die Kanäle dazu fletd offen zu erhalten. 

„Auch hierin fogar muß man anerkennen, daß er dafür 
„büßte, daß er das Hinderniß dazu gefchaffen hatte. 

„Zwei Dinge allein kommen dem Kalfer nah und wachen 
„an feiner Srite, das Schreden und vie Schmeichelei; dies 
„iſt feine Wache und fein Rath. Uber mit viefem iſt man 
„weder wohl bewacht noch wohl unterrichtet. Alles Talent, 
„ade Arbeit dee Perſonen, die ihm nahen, gehen auf biefen 
„einzigen Punkt: feinen Gedanken errathen feinen Gedanken 
„uberfegen iR für fie das Erhabene. 

„Der Kalfer hat jeden Unterricht, der nicht mit dieſen 
„Gedanken zufammenpaßt, auf eine ſolche Weiſe zurückgeſtoßen, 
„ſeine Hartnäckigkeit ſeine Abſtimmung brechen immer mit 
„einer ſolchen Ueberſchwenmung von Gewaltthaͤtigkeiten und 
„Beſchimpfungen los, daß alle Welt fich gewarnt Hält ihm 
„nur immer das zu zeigen, was In feine Ideen paßt. Zwi⸗ 
„Shen viefen beiden treulofen Schildwachen, dem Schveden 
„und der Schmeichelei, verſchloſſen, kann Feine. Warnung ſich 
„bis zu ihm Luft machen; und. es fteht mit ihm über feine 
‚Angelegenheiten, wie mit jenem Sultan über: feine Gefund⸗ 
‚‚geit, welcher gegen jeden, der ihm von ber feinigen fprechen 
„würde, die Tobesftrafe ausgefprochen hatte, und alſo flarh, 
„ohne daß die erichroddenen erste wagten Ihm von feiner 
„Krankheit zu reden.’ 

Wir machen zu dieſen Worten des: jeht auch weiland 
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Seren Erzbiſchofs über den weiland Kaiſer ein paar Rand» 
gloffen. 

Ea Heftätigt ſich mehr und mehr aus allen einzelnen 
Zügen, die nun allmählig als Geſchichten über ihn und als 
Anekvoten an den Tag Tommen, daß unfer früherer Aus⸗ 
ſpruch, vaß fein Geiſt und feine Seele faft ganz im Blute 
ſaßen und aljo mit den wachſenden Jahren immer abneh⸗ 
men ninften, nur zu wahr gewefen. Unendliche Fülle finne 
licher Lebenskraft und elementarifchen ven Stoff gewaltig 
vurchdringenden Geiſtes zeichneten ihn aus bei dem erflen 
gefhichtlichen Unlauf, den er nahm. Sein Gemüth hat dieſe 
Kraft nachher ganz zu einer Banditenkraft geftempelt. Er 
hatte wohl dad, was einen großen Feldherrn machte, befone 
ders die ungeheure Sufammenziehung aller feiner Kräfte auf 
einen einzigen Punkt, womit er auch mehr als Ein geiftiges 
Gentrum durchbrochen Hat. Auch dies bat er mit den Jah⸗ 
zen verloren. Dan Fann wohl mit dem gröfeften Rechte 
von ihm jagen: Der Herrfcher hat den Feldherrn 
getddtet. Schnellkraft Hatte dieſer Mann In einem uns 
endlichen Grade und Grgreifen und Fortftoßen einer Idee 
oder That, die er eben faßte. Weil er nun auch Herrſcher 
warb und bie Eitelkelt hatte vielſeitig und. umflchtig ſeyn 
zu wollen, was er nicht war, fo hat er dadurch die fleinerne 
und eiferne Kraft, die in feiner gefchlofienen und gedlegenen 
Natur war, nad und nad zerfplittert. Napoleon hätte ver 
große Feldherr eines ändern Kaifers und Königs feyn und 
vielleicht fünfzehn zwanzig Jahre länger bleiben können, als 
er eb nun geblieben iſt. Herrſcher durfte er nicht werden, 
am wenigften in folcher Seit, Hätte dieſer einen Herrn Über 
fih gehabt, er wäre vielleicht noch. Jahrhunderte mir Ehren 
genannt worden. Nun iſt er durch Die nach allen Selten 
Hin gezogene und gereigte Unruhe feiner Matur aus einander 


geriffen und aufgelaft worden. Gr hatte enblidh weder einen 
fittlichen und leiblichen Halt und fchwebte ohne allen Schwer⸗ 
ꝓunkt mit dem Strome ner Begebenheiten fo bin, und die 
fer hat ihn zuicht auch munter feiner Fluth begraben. 

Uebrigens in dem Großen feiner Natur ift dieſer Mann 
non bes leichten Branzofen .nie begriffen menden; bag, wo⸗ 
durch er ſie wie mit den Schrecken eimer unſichtbaren Macht 
zur Zeit ſtiner Ganzheit becherrſcht hat, Haben fie nie ver⸗ 
Nanden. Ex Hatte Eines, mas im das Genie hineinllef, das 
Dichte Feſte Unmrgründliche der ſüdlichen Menſchen. So 
Bönnen wenige Notdländer, auch die Höchſtbegabten, danz 
Kind. ſeyn, ganz In. Einer Idee aufs und mtergehenn, 
ganz auf Sin Ziel hinſchießgend, Monate ja Jahre laug alle 
ihre fonfligen Gewohnheiten Berirfauffe Leipenſchaften umd 
Wollüſte  verlasgnend und opfenin, wie dies Dem SItalkine 
Spanier un® Grieche, der rund Emſtes will, noch immer 
konn. Wem Ger De Pradt ſagt: „Der Kaiſer verfolgt 
„wann feine eigne Idee; xs AR eine Art Ingo, monon 
„nichts ihn abbeingt, währenn er mit einem Gegenſtande 
„beſchefügt iſt; ales Uebrige iſt für ihn nicht 2a,” fo 
weiß er nicht, welche große Eigenſchaft er damit lobt. Daß 
dieſe Eigenſchaft endlich Starrſinn ja Verſtocktheit ward, das 
machte das Herrfcherunglück und vie Bitelfete und die Schaar 
von Schmeichlern und Kuechten, bie micht: ind Mechte * 
Edle zu thun und zu reden wagten. 

Dieſe Schrift iſt beſonders auch gefſchrieben, um ve 
Melt zu beweifen, daß Kerr De Pradt dn dem Brande 
von Moskau und an ben Untergange des franzöfiſchen Keerb 
unſchuldig war, was ihm jeder auf ſein Wirt glaubt.. In 
Der Befihreibung ver Verwaltung ber Befchäfte. des Groß⸗ 
herzogthums Warfchau, wobei er fein cignes: Lob nicht ver 
ſchweigt, feiner Verbältuiffe zu dem berüchtigten Herzog von 





Baſſano und endlich ber abentheuerlichen Flucht Napoleons 
und feiner Unterhaltung mit Herrn De Pradt und einigen 
polnischen Magnaten werben die meiften Lejer viel Anzie⸗ 
benbes finden; es feheint recht für die Anziehung geſchrieben 
zu ſeyn. 

Bei der Schilderung des Aufenthalts der franzöſiſchen 
Bande in Dresden (S. 51) kommen jedem redlichen Deut: 
ſchen wohl von ſelbſt viele jammervolle Erinnerungen aus 
der Jammerzeit wieper und die ſtillen Wünfche für das Va— 
terland kommen wohl auch mit, daß die deutſchen Yürften 
nimmer wieder die Lage dulden mögen, wo freundliche Ge— 
höre eines Berthier Baſſano und De Pradt ald der erfreus 
liche Sonnenftrahl eines großen Glücks angeſehen murben. 
Wir Iefen da (6.69) auch etwas über den berühmten Herrn 
von Senft, den der Verfaſſer einen Dienft gethan hätte 
vor feinen deutfchen Landsleuten, wenn er ihn etwas anders 
gelobt Hätte, als er gethan Hat. Es offenbart ſich wohl 
jeven Tag mehr, daß allein ver Pfad fefter Ehre und 
Tugend der rechte Pfad if. Die ven düſtern Pfab ver 
Berworrenheit gewandelt haben, dürfen auf ihre Genoſ—⸗ 
fen nicht rechnen; es beißt hier, wie im gemeinen Sprich⸗ 
wort: Wann die Diebe ſich eutzweien, befommt 
der ehrliche Mann feine Kub wieder. So Taur 
tet es: 

„Ich fand mit großer Freude den Grafen ‚von Senft 
„und feine intereffante Yamilie zu Dresden wieder. Linfere 
„Bekanntſchaft datiete fich von. Bayonne.“) Wir theilten 
‚uns unfere Befümmerniffe mit über die Scenen, wovon 
„wis Zeugen waren. Da fagte er. mir, daß der. Stand eineß 


*) Das fatale Bayonne iſt ein föfimme — für mehr 


als Cinen Minifter geworben, . 
ll. 20 
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„Bortchaftere bei Rapoleon ſehr leicht geworben ſey, weil 
„er nichte mehr fey als das Geſchäft eines Hofſchranzen. 

„Kerr von Senft hatte ſich in Paris Durch die Vor 
„refflichkeit feiner Gefinnungen und feines 
„Tons und dur die Würde feines Haufes aus 
„gezeichnet. Man hatte Ihn zu Paris fehr vermißt. Die 
„Bolen Tiebten und ehrten ihn. In einer jener Unterredun⸗ 
„gen, die ich oft mit ihm und feiner Frau hatte, fagte er 
„mir: „Zu Dresden und in Sachſen giebt e8 nur 
„drei Berfonen, welche die Franzoſen Tieben:*) 
„der König meine Frau und ich. In Preußen und 
„in ganz Deutfchland iſt e8 DR fo. — Ich glaube 
„das wohl.“ 


Uebrigens iſt dieſer Herr Erzbiſchof darin allen —* 
Franzoſen gleich, daß er ſeine lieben Landsleute von allen 
Schanden weißzubrennen ſucht. Die barbariſchen Allemannen 
pie Sachſen die Weſtfalen — das find die Verwüſter gewe— 
ſen in Polen und Litthauen, die Franzoſen hingegen rechte 
Muſter der Ordnung und Mannszucht (S. 74.) 


Ueber fein Anprangern Anderer, z. B. des weiland KR: 
nigo von Weſtfalen verlaufenen Gedachtniſſes und Baſſa⸗ 
no's, den er zu einer verächtlichen halb lakaiiſchen Knechts⸗ 
maske audmalt, wollen wir mit ihm nicht hadern; wir wol 
Ien ihn nur daran erinnern, daß ex früher hätte bedenken 
follen, wie entehrend es einem Edelgebornen mar folcden zu 
dienen. Auch über Vandamme und Davouſt wird hart her⸗ 
gefahren, weil dieſe jeßt In ber Meinung und Macht zu lie 
gen fcheinen: dagegen werden Talleyrand und Fouche gelobt 
ald die Einzigen, welche Frankreich Hätten Halten können, 


+) Edlimm genug für fe, 





wie blllig: denn ſie ſigen ja für nen Augenblick wicver zu 
Pferde. So heißt es von ihnen: (S. 8.) 

„Dieſe algemeine Behauptung (daß nämlich alle, die Mas 
„poleon umgeben, nur ‚vie Rolle von Schmeichlern zu ſpie⸗ 
‚den Hatten) leidet eine Ausnahme in Beziehung auf zwei 
„Minifter, welche Napoleon, ald er allmaͤchtig geworden, 
„wegen Cigenſchafien, vie fie ihm werther hätten machen 
„mäflen, glaubte entfernen zu müflen. Er fühlte ſich beengt 
„durch ihren Muf, durch die Unabhängigkeit, vie fie mitten 
„in Der allgemeinen Knechtſchaft erhalten hatten. Er fürch⸗ 
„tete, fie mögten in feinem Ruhm mit zur Ihellung kom⸗ 
„men und er die Miene haben ihren Mathiglägen etwas zu 
„verdanken. Dies iſt die wahre Lirfache ihrer Entfernung. 
„Er Hat Die Nachbarſchaft des Talents nicht ertragen Eönnen. 
„Napoleon hatte ein, jolange Gefellichaften find, den Men 
„ſchen unbekanntes Unternehmen gewagt, das, ohne Rath zu 
„zegleren, was fage ich? jeven Rath zu Achten. Ich Habe ihm 
„mit Wuth Schreien hören: „Rathſchläge mir! Rath⸗ 
„ſchlaͤge!“ — Ja freilich, der Nangel eines Raths Hat 
„ihn verdorben, und es it ſehr wahrſcheinlich, daß, nenn er 
„nie beiden überlegenen Männer, die fein guter Stern ihm 
‚augeführt hatte, behalten hätte, er nach mit ven Glanze 
„funkeln würbe, den er bei ver Epoche ihrer Entfernung 
„angefangen bat zu verlieren. Das. Vergnügen über mittel⸗ 
‚mäßige Menſchen zu bereichen, fle nach Belieben zu meiſtern, 
„ihnen die Laft feiner Ueberlegenheit recht fühlber zu ma⸗ 
„hen, dieſer kindiſche Genuß iſt ihm theuer zu ſtehen gekom⸗ 
„men: er hat ihn mit ſeiner Krone, mit dem Glücke ſeiner 
„Familie bezahlt; was kein großes Unglück ſeyn würde, wenn 
„Frankreich es nicht mit allem bezahlt hätte, was es Koſt⸗ 
„bares hat: mit ſeinem Blute ſeiner Ehre ſeinem Reich⸗ 
„thum feiner Bedeutſamkeit unter ven Nationen.“ 
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Mär. konnen und ſchließlich einer Bemerkung nicht er⸗ 
wehren. Dieſe ganze Schrift ſcheint gefchrieben, damit ber 
Verfaſſer fiih bei der Welt unn bei feinem. Volke weißbrenne 
und die gute Meinung wieder gewinne. Wir wollen ihm 
glauben, mas wir nicht wiſſen, daß er keines ver verächtlich- 
ſten und. dienſtbarſten Geräthe des Kaiſers weiland geweſen 
iſt; aber ein Erzbiſchof mag ſich entſchuldigen, wie er will 
— das iſt unleugbar, daß er eine ſchwerere Würde zu tra⸗ 
gen und alſo im Leben und. Betragen auch darzuſtellen und 
zu behaupten hat, als viele tauſend andere Beamten gerin⸗ 
gerer und weltlicher Ordnungen. Das iſt überhaupt ein un⸗ 
tröſtliches Zeichen unſers Zeitalters, daß man über die Auf⸗ 
führung öffentlicher Menſchen zu gleichgültig oder zu nad)= 
fihtig iſt, daß man mit einer gewiflen Weichlichkeit, die von 
vielen Menſchen Duldſamkeit genannt wird, die Wölfe und 
die Schaafe immer noch zufammen in Cinen Stall treibt. 
Wenn die Ehre alter Zeiten gehört würde, wenn die Mei⸗ 
nung und die Stimme des Volks (ich meine nicht den Pö— 
bel, der immer und allenthalben kläfft und ſchreit) den Res 
gierungen eine Stimme Gottes wäre, wie mancher Minifter 
und. General Hätte feit: ver Leipziger Schlacht auch in Deutſch⸗ 
land auf. ewig.in ven Ruheſtand verfegt werben müſſen, wie 
viele Hunderte. von Beamten und Schräfiftellern hätte man 
an dem Rhein die Urfehde fchwören laffen .und. dann den 
fliehenden Franzoſen narhtreiben müſſen, für welche fie zur 
Unterjochung. und Entehrung ihres Vaterlandes a Leib und 
Seele — haben! 











Fünf oder Sechs Wunder Gottes. 


Ra. 1 nn 2 = 1 [2 So 


(Gedruckt im Wächter 1815.) 
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Die Brommen find über die Zahl meins. Wie wollen 
daber die großen Wunder, worüber alle einftinmig find, 
mit veutfchen die Fleinen Wunder mit Iateinifchen Ziffern 
fchreiben und einen Stern dabei machen: 


1. Daß der Winter von 1812—13 jo früh und zu 
rechter Zeit Fam und daß er zmifchen der Flucht von Ma⸗ 
Iojaroslameb und Smolendf und wieder zwiſchen der Bere 
fina und Wilna beſonders fireng eintrat, wer erkennt darin 
nicht den Finger Gottes, der den Tyrannen verderben und 
die Freiheit wieder aufrichten wollte. 


2. Kutuſows, des rufflichen Feldmarſchalls, Tod vor 
dem Anfange der großen Entſcheidung in Deutfchlann mar 
gemig ein großes Zeichen. Der Mann hat feine Verdienſte 
um die heilige Sache und wir wollen gewiß feinem Namen 
nichts abdingen bei der Nachwelt. Aber wir willen, baß er 
die Enden bloß als Ruſſe fah und als Deutfiher, d. h. aus 
den deutſchen Gefichtöpunfte, weder fehen-mollte noch konnte; 
wir wiflen auch, daß er ungern über die Oder gegangen 
war und überhaupt den angreifenden Krieg gegen Frankreich 
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im Herzen Deutfchlanns nicht Billigte; wir wiffen überdem, 
daß fein Anſehen bei dem Heere und fein Gewicht über ven 
Kaifer die größten maren; das wiſſen mir enplich, daß er 
keineswegs ein mittbeilendes verbindendes noch zufammen- 
baltendes Gemüth war, Der Krisg hätte alfo unter feiner 
Führung eine ganz andere Art gemonnen, die Eintracht un- 
ter den Ruſſen und Preußen wäre ſchwerlich fo herzlich ges 
worven, als fle nachher wirklich ward, Blücher hätte viel 
leicht gar Feinen Oberbefehl befonmen und viele Kräfte 
wären nimmer erwacht, andere fihon ermachte gefchwind wies 
der erftidt, viele Namen mären ‚vielleicht nicht genannt, bie 
jest große Namen find. Sch. glanbe, Das Banze hätte fi 
nicht fo deutfch geflalten und. entwickeln und die Geifter fort 
reißen köͤnnen — und mie wäre dann Germaniens Freiheit 
geworden? Alſo — 


3. Das fichtbarfte Zeichen aller Welt, mas auch in 
allen Gränzen des Baterlandes als folches verſtanden wor- 
den iſt, war Moreaus faft wunderbarer Tod. Er fiel durch 
eine der exften Kanonenfugeln. Man nennt den Mann einen 
edlen Mann; dad mag feyn. Er war ein Franzoſe und bie 
Branzofen würden mit ihm geprahlt Haben, wenn er gelebt 
und den Feldzug ver verbündeten Heere mitgemacht hätte, 
Sie würden gejagt haben: „Wir leugnen nicht, daß wir 
„beilegt find, aber wir find von dem größten und edelſten 
„unferer Feldherrn beflegt. Nur ein Franzoſe konnte die 
„Branzofen fchlagen, nur durch Moreau Eonnten die dummen 
„Deutſchen etwas gegen und ausrichten.“ Gie Haben dies 
wisflih von Ihm und den Kronprinzen von Schweden ges 
jagt; fle Haben behauptet und viele Icichtgläubige und des 
eigenen Ruhms immer forglofe Deutfcge Haben es ihnen 
nachgebetet, von dieſen beiden ſey deu ganze Plan des Feld⸗ 
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zuges nach der Auflimpigung des Wafſfenſtillſtandes am 
10. Auguf A813 entworfen, (maß doch nicht wahr If) 
und ihnen allein verdanken vie verbündeten Heere ihr Glück. 
Gott aber meinte ed beſſer mit und und gönnte und zu ber 
Freiheit den Ruhm und daß nicht andere die Ehre unferer 
Arbeiten ärndten folten. Darum ftellte er auch die in man⸗ 
der Hinſicht unerklärliche Politik des Kronprinzen von Schwe⸗ 
den fo, daß er mit feinem Heere faft nichts that, da er doch 
einen fo großen Ruhm dieſes Krieges erwerben Eonnte, und 
baß er mit viel geringerer Meinung aus Deutfchlann weg⸗ 
gegangen ift, als womit er gekommen war *). 


Bon allen Wundern war es gewiß bad größte, was er 
mit Moreau's Tod meinte, daß er uns diefen Täfligen und 
gegen ale unfere Vortheile auflauernden und auffätigen 
Branzofen durch eine Kugel wegnahm. Hätte dieſer gelebt, 
jeden Tag würde er die falfche wälfche Lehre gepredigt Has 
ben: „Um Gottes Willen nicht welter als an den Rhein! 
„nie Branzofen fühlen zu gut, daß das Ihre für alle Ewig⸗ 
„Leit unverrüdlich beftimmte Gränzen find; ver erſte Schritt 
„darüber würde das flolge und hochherzige Volk zu unend⸗ 
„chen Zorn wafinen und die Zolgen davon ließen fi gar ' 
‚micht berechnen. Es wäre eine Tollheit zu glauben, vaß 
„man jenfeits des Rheins von Frankreich nur ein einziges 





*) Im Heere Bernadottes war auch Ablercreng, der tapfere und 
berühmte DBertheidiger Finnlands gegen die Rufen. Diefer 
Hatte auf Sachſens Geſilden feinem Kronprinzen ins Geficht 
gefagt: Hier auf diefen Feldern, wo Guſtav Adolfs und Tors 
ftenfons unfterblihes Gedächtniß noch nicht verflungen iſt, 
müſſen unfere Schweden tapfer mit ins Feuer. Das Wort 
hatte Bernabotte ihm nie vergeben noch vergeflen. 
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„Dorf erobern konnte.“ Dieſe leldige Lehre, vie auch ber 
Kronprinz von Schweden in. mehreven Manifeſten verkün⸗ 
digte und die Damals noch weichere Ohren fand, würbe nur 
zu vielen Eingang gefunden daben und wir Hätten noch viel 
ſchlechtere Gränzen erhalten, als welche und der pariſer 
Frieden gab, mit deſſen Unglück wir und jegt immer noch 
tedften folen. Hätten Moreau und Bernabotte in jenem 
Kriege etwas Großes gethan, die Franzoſen und bie anderen 
Fremden und genug Deutfche würden feſt geglaubt und be» 
Hauptet Haben, deutſche Feldherren feyen durchaus unfähig 
Schlachten zu entwerfen und zu gewinnen; find ja jet wie⸗ 
der genug Deutfche, die dem großen britifchen Feldherrn für 
diefen Sommer alles beilegen, deſſen Talent wir wahrlich 
nicht verkleinern mollen, den wir aber wahrlich nicht Urfache 
baben zu lobpreiſen, weil er wohl offenbart hat, daß er «8 
freilich gern bat, vaß feine Lorbeeren aus deutſchem Blute 
grünen, daß er aber für Deutſchlands Ehre und Macht nicht 
den Degen gezogen bat. Denn wie er nachher gehandelt 
bat, ſcheiat er mehr für die Wranzofen als für die Deut- 
fehen gefochten zu haben. So daß wir auch bei diefer Be⸗ 
teachtung über des alten Germaniens Verhängniſſe wie- 
per trauen .müflen. Uns die Arbeit und andern 
den Lohn der Arbeit — fo iſt es ſeit Jahrhunderten ges 
weſen und fo wird es bleiben, fo lange wir ein zwieträchti⸗ 
ges Volk find. 


IV. Die Frömmigkeit fchreitt Bonapartens unbefchreib- 
Tiche Verblendung und flarre Unbemeglichfeit in feinen tollen 
Entwürfen, wodurch er die ungeheuerfle Macht in ein paar 
Sahren zerflörte, am liebſten Gott zu. Und wahrlich Pharao 
war nicht toller, ald er mit Moffen und Wagen ins rothe 
Meer fuhr, als dieſer von fo vielen Schmeichlern und Knech⸗ 
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ten einft vergoͤtterte und uͤber die hoͤchſten geſchichtlichen Na⸗ 
men erhobene Mann. 


5.. Die FSlucht von der Inſel Clba war doch auch 
wohl ein Zeichen. Der pariſer Friede hatte keine Gerechtig⸗ 
keit gepflogen noch die Weltverhaͤlmiſſe befeſtigt und das 
Vaterland geſichert; der Wiener Kongreß konnte das noch 
weniger: durch ihn wurden die ungeheuren und klaffenden 
Wunden Europas aller Pelt nur noch ſichtbarer als vorher. 
Darum ward dieſe Flucht, welche die Welt doch mit neuem 
Kriege und Elend bedrohete, von den meiſten Menſchen mit 
Freuden vernommen. Sie hofften, jetzt koͤnne geſchwind ge⸗ 
beſſert werden, was durch eine unbegreifliche Verblendung 
über die Lage Frankreichs und Curopa's im Jahr 1814 
verfäumt war. Und Gott Hat revli das Seinige gethan, 
er bat das Recht glänzend erhöhet und die Schuld zerfchmet- 
test; und wenn er, wie er Schlachten gewinnen helfen kann, 
auch Die Friedenspergamente mit eigener Hand unterflegeln 
koͤnnte, gewiß hätte Deutichland, unfer liche Vaterland, jet 
feine Gebühr erhalten, 


Mehr Wunder Fönnte Ich zeigen, worliber die Frommen 
anbeten und die Spötter laͤcheln: unter dieſen dad größte 
Wunder, die deutfche Begeifterung, welche die Lüge und Ty— 
rannei durch ihre Gewalt wie Spreu zerftäubt und das 
Vaterland wieder zu Ehren aufgerichtet hat. Diefe wird von 
jedem frommen und reblichen veutfchen Dann immer im ftils 
Ien und gläubigen Sinne gewogen werden, 


Es iſt leider waheſchelnlich genug, daß jest nur wieder 
ein Waffenſtillſtand .abgefchloffen, daß das verderbliche Hebel, 
das und nun ein Vierteljahrhundert gequält Hat, nicht an 
der Wurzel abgehauen und ausgerottet werden wird. Doc 
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ziemt es und, bie mit ruhlgem und Heiterem Blick über die Welt⸗ 
gefchichte und über die Entwickelungen und Schickfale ver 
Völker hinblicken follen, und ziemt es nicht, deswegen an 
dem Vaterlande und an der Wienerherflellung des menſchli⸗ 
hen Sefchlechtd aus Elend und Verwirrung zu verzweifeln. 
Mir wiffen es ja, in Jahrhunderten find wir aufgelöft und 
zerfallen; wir fönnen daher nicht verlangen in fünf ‘Jahren 
wieder aufgebaut zu werden. Wir müffen der Zeit vie Zelt 
geben und unfern Muth und Glauben auf Gott flellen, ver 
fih und fo wunderbarlich offenbart und erwieſen Hat. Aber 
auch das Unfrige müffen wir redlich thun. Durch veutfche 
Kevlichkeit durch deutſche Kraft und Vaterlandsliebe muß 
der Geiſt immer mächtiger werben, ber und troß aller Hin⸗ 
'terliften der Fremden envlich zu Herren unfere® Landes ma⸗ 
chen und den letzten Fremdling, ber noch auf einem Tuß⸗ 
Breit gerntanifchen Bodens ſteht, mit Zittern über unfere 
Gränzen jagen wird. Wenn wir immer Befleger feyn wol« 
Ien jenes eitelften und gehaßteften Volkes, das und felt Jahr 
hunderten aufgelauert und an Ehre Tugend und Glück bes 
fchädigt Hat, und wenn mir jene Briten abfehütteln wollen, 
die und in Tagelöhner und Koloniften für ihre Fabriken und 
Manufakturen verwandeln mögten, jo wollen wir vor allen 
Dingen zuerfi Deutfche ſeyn in Art und Leben, wir wollen 
mit edlem Stolz die Ziererei und Buhlerei mit fremden Spra- 
hen Sitten und Moden verachten und alles Weichlicde und 
Eitle als undeutfch aus unfern Marken verbannen. Wir 
können vorherjehen und alfo auch vorherfagen, daß die Welt 
geihichte ihren feften Weg gebt mit und wider unfern Wil« 
Im. Ihr jegiged Streben iſt offenbar, vie Bölfer und Län⸗ 
der in ihre urfprünglichen und nothwendigen Beſtandtheile 
abzufegen und alled Fremdartige und Unnatürliche von ein⸗ 
ander abzuſcheiden. Auch uns iſt dieſer Weg gezeigt; wir 
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gehen aumter, :wenn ‚wir. und nicht unter und einigen und 
fefter. zuſammenſetzen. Die Fremden arbeiten mit- freundlichen 
und feindlichen Liften, aber immer gleich vergeblich, uns 
mehr und ‚mehr. gu trennen und uns zus endlichen Zer⸗ 
ſtückelung und Unterjochung gang fertig zu machen; unfere 
jammervolle nun ſchon Jahrhunderte alte Bielbersfchaft, die 
fonft doch noch einiges Band Hatte, das fle hielt, haben fie 
jett In ganz unabhängige Souveränetäten (für das Ver⸗ 
berbliche find fremde Worte bequem) zerlegt. Daß nennen 
fie die deutfche Verfaffung begründen und bie 
beutfche Freiheit und Selbfiftändigfeit befefligen, 
und wollen der gutmüthigen Dummheit damit einbilden, als 
hätten fie uns etwas Großes gebradht. Und wenn wir das 
Aeußere und den Schein der Dinge anfehen, fo gemwahren 
wir faum, woher ein Salt Fommen fol für dad Loſe und 
eine Eintracht für das Getheiltee Denn an folchen, die unfre 
Kraft zerreißen und auseinander beten mollen, wird es nie 
fehlen und Gog und Magog und alle Völker ver Welt wers 
den zu ihrer Zeit fuchen deutſche Fürſten als Hülfsgenoſſen 
gegen Deutfche zu misbrauchen; immer aber werden wir bes 
fürchterlichen Ausſpruchs jened ©efchichtfchreibers gedenken 
müſſen, ver da fagte: Da alle Staaten Griechenlands 
herrſchen wollten, haben alle die Herrſchaft ver 
Ioren. Denn warum follen wir Deutfche und immer gem 
bärden, ald wie die dummen und flummen Hunde, die nur 
wedeln und Triechen Eönnen, wie viel man und aud bie 
Peitſche giebt? marum follen wir und bei aller Nich« 
tigkeit ja bei aller Nichtswürdigkeit, die unſre Feinde und 
Neiver ſich täglich gegen und erlauben, und immer gebär- 
den, ald wenn wir nicht feben hören riechen und fühlen 
fünnen? Auf Gott fol ein braves und frommes Volk im- 
mer hoffen, aber mit über den Schooß gefreuzten Händen 


fängt man Ruhm und Glück nidt; Ser; und Kopf und 
Fauſt müſſen auch rüflig un» frifch ſeyn, und müſfſen es 
immer ſeyn, wenn die großen Gaben und Gunſte der Ge 
ſchichte nicht in eine unerreichliche Ferne von uns entlaufen 
folen. Wann das Wild aus dem Schuffe iſt, Bun ed ein 
anderer Jaͤger als Bente. 
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Berichtigung der Urtheile 


über " 


künftige deutſche Verfaſſungen. 
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(Gedruckt im Waͤchter 1815.) 





&:; ſind bei und fehr viele, weldge Das Sranzöfliche und vie 
franzöfifchen ' Einrichtungen Geſetze umd  Negierungdorvimu 
gen faft unbedingt loben; andere find, welchen wenigflens 
Manches von dem Weſen un Negieren ver Franzofen ge> 
fält und weiche dies, mo es Ift, entweder beibehalten, ober, 
wo es nicht iſt, nachgeahmt wuͤnſchen; ja dritte find, welche 
108 aller Nichtigkeiten, melde die Buumzofen in ver Freiheit 
und für bie Freiheit gezeigt Haben, immer noch glauben, die⸗ 
jed Bolt werde fich endlich noch zu.neuer Herrlichkeit und 
zu einer wirffichen und tüchtigen freien Verfaſſung durchar⸗ 
beiten. Dies Letzte laſſen wir dahin geftellt ſeyn, erklären 
aber, daß wir, wie ſehr wir auch Urſache haben, dieſes Mache 
barvolk zu -baflen, es vom ganzem Herzen wünſchen. Denn 
diefer Wunſch ft erfilih ein Wunfch allgemeiner Shriflich- 
keit und Menſchlichkeit, zweitens ein Wunſch des Bigeiinubes. 
Ich wiederhole Hier nämlich, was ich oft gefagt Habe, daß 
einem Volke nichts Glücklicheres begegnen kann, 
als wann die Nachbarvdlker durch weiſe und 
freie Verfaſſungen regiert werden; denn mie 
eine Geſellſchaft von edlen und weiſen Männern 
den, der tn ihr lebt, nothwendig bilden muß, fe 
muß die Nachbarſchaft enler und wohl georbne- 
ter Staaten auch ein Volk zu politiſcher und fitt- 
licher Höhe emportreiben, oder. es muß auch über» 
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haupt aufhören zu ſeyn. Alſo fünnen wir Deutfche 
auch für unfere eignen Bortheile keinen berzlicheren Wunſch 
haben, als daß die Branzofen Italiäner Ungern Polen Schwer 
den und Dänen bald durch die glüdlichften Verfafſungen 
und weifeften Geſetze gefegnet jeyn mögen. Denn wir 
Deutiche kommen dann in die Lage, worin eine Eiche oder 
Buche ft, die in einem Fichtenwalde ausgeſäet worden: 
Wir müffen mit unferem Gipfel zum Himmel 
hinauf, oder, waun wir nachbleiben, werden wir 
vow ven — ber. un ne und 
erſtickt. — 

| — was — beirifit, welche die fran⸗ 
zöſiſchen Einrichtungen zund: Ordnungen entweder unbedingt 
loben oder doch Manches danon zur: Beibehaltung ober Nach⸗ 
ahnmung empfehlen; unſer Urtheil über ſie nicht gradezu aus⸗ 
ſprechen; aber To ‚viel Können" wir ſagen, daß einige von ihnen 
vieleicht undeuiſch find,: andere, van dem. Zeitalter beſtochen, 
zu geſchwinde ſchretten, alle aberzu wenig darauf Rückficht 
nehmen, wie:fo geamz verſchieden der germaniſche Staatsleib 
son dem franzofiſchen und: das germaniſthe oder richtiger 
deuiſche Woll von dem franzäftiehen Volke if. Wir werfen 
hieruüber· vorſpielend ein’ Yans leichte Worte Hin. 

Einige von dieſen find unventich, -entwener folche, welche 
den . Sratızofen mit Freuden gedient und unter Ihrer «Herr 
ſchaft Gel: und Ehren: geiuounen haben, oder folche,.. hie, 
ganz in’ der Wildheit und. Begriffölofigfeit ned letzten Bier 
teljahrhunderts erzogen, die alte Geſchichte und nie Geſchichte 
ihres eignen Volkes nicht: kennen und. alſo nichts als groß 
herrlich und ehrwürdig verehren, als mad die großtönenden 
Maͤuler an ver Seine und. Bonaparte. und. feine Helfer 
ihmen als die großen Orakel ven Geſchichte und als die ſibyl⸗ 
liniſchen Ausſprüche der Politik und Geſetgebung immer 
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vorgeflungen haben. Außer dirſen giebt es einige Spiäßhpfe, 
welche die Gemuͤchlichkeit des deutſchen Lebens "und: die Art, 
wie eine deutſche Gefitzgebung ſeyn umd ſich machen Eann, 
mmmer begreifen und beren Aufichten ver yolktifchen Dinge 
und Berhältniffe alfo mit den franzöfiſchen Anfichten zuſam⸗ 
menfallen: melche Menſchen überhaupt nur das Scharfe und 
Beſtimmte fehen Timnen, nicht aber das noch Schmimmenpe 
und fich eben Geſtaltende. Noch find endlich ſolche; Die 
flechteften und undeutſcheſten von allen, deren undeutſche Ge⸗ 
finnung allein aus dem Cigennutze entipringt, bie Feine andere 
Weltgeſchichte kennen, als Die bed Genuffes und Gewinnſtes. 
Diefe Urt würbe fick jedes Volk gefallen laſſen und vem- 
felben knechtiſch dienen, pas ihnen für! den Augenblick ihres 
Lebend Vortheile bringt, ſte würde kalmückiſche und ſamoje⸗ 
difche Einrichtungen loben gleich den franzoöſtſchen, wenn fle 
dadurch herriſcher und ppiger leben könnte. Mit dieſer Urt 
läßt ſich, weil iſie keinen Bott kein Volk und kein Baterland 
bat, als ihre Habſucht und ihre Bequemlichkeit, vernuͤnftiger 
Weiſe nicht. ſprechen noch ſtreiten: Be ſtns nichts, weil fie 
die natürlichſten Gefichle ner Liebe und Treue audgezogen. ha⸗ 
ben, die ver Wenſch zu dem Molke haben jo, das feine 
Sprache fpriht: Nicht auf biefelbe Weite koönnan mir dieje⸗ 
nigen verwerflich.nennen, deren Anſichten unveutfch ſind; demn 
für dieſe Anfichten, die ihnen entweder durch Gewohnheit des 
Fremden oder durch Unkunde des "Baterländifchen kamen, 
oder die ihnen durch den allmächtigen Athem der Zeit von 
Kind auf angehaucht wurden, können fie nicht immer, ‚und 
ihre. Gefinnungen mögen oft otel beffer ſeyn als die Geſin⸗ 
nungen derer, welche ſich wohl deutfcher Anfichten rühmen, 
bie eben nicht deutſche Cinſichten geworben ſind. Denn eben 
die Einſichten fehlen uns . allen. mehr oder weniger, unfere 
Anftchten: mögen Übrigens fremd ober deutſch ſeyn. Diele 
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Ginfichten von wahrer Steatslunft und wahrer Stantöner 
fafſſung fuchen wir, und werden wir endluch ſinden, fobah 
dad Leben unferer Staaten nur die erſten Anfänge von Def 
fentlichkeit der Verhandlungen gewonnen haben wird. Aus 
bloßer Theorie aber SABt fich das nicht finden, was, vie Vöol⸗ 
ter beherrfchend und vie Jahrhunderte lenkend, als ein Höhe 
rer Mittelſchatten des Lebens, als eine halb irdiſche und Halb 
himmlifche Geſtalt zwiſchen dem Bemeinen and Lingemeinen 
in der Mitte ſchwebt. 
Diejenigen, welche Verfaſſungen uns das Glück der Ber 
faſſungen gleichſam im Sturmſchriti erobern wollen, welche 
im Geſchwindſchritt Aber altes Alte wegſchreiten und dem 
Neuen athemlos zueilen, find in igrem Wollen und Treiben 
meiftens ſchuldlos, ja ein edler und ſchoner Eifer ſpornt wohl 
manche von ihnen, daß fie fobald ald möglich ven Klutigen 
Schutt der Zeit mir allen feinen gräulichen Ungeftalten und 
mit allen feinen häßlichen Erinueruugen hinter fich ſehen 
wollen, aber in vielen Dingen flav fie bob im Irrthum. 
Auch fie büßen die Schuld ver Zelt, in welcher fie leben. 
Wir Gaben «8 oft befammt, tab und gedaͤucht Hat, in der er⸗ 
fen franzöflfchen Bolksverſammlang, die Rh im Sommer 
des Jahrs 4788 verfammelte, feyen einige tugendhafte Män- 
ner und gewiß. oiele lichte Köpfe gemeien; aber Werſtand ber 
politiſchen Dinge ſey fat bei keinem geweſen, jener Verſtand, 
ber ſelbſt manches. Unvollkommene einſtweilen ſtehen Iäge in 
der Hoffnung, die Enkel und Urenkel werden einſt nach ihm 
aufräumen, was er aufzuräumen noch wicht die Kühnheit 
haben durfte. Ich will den Gegenſtand noch feſter in 
einen beſtimmten Geſichtspunkt ſtellen; dieſen Männern, 
daucht mir, hat Der politiſche Verſtand gefehlt, 
der dad Unvollkommene Reben läßt, damit das 
Bollkommene, daß fie machen wollen, eine Lehne 








babe. Sie bedachten nichht den weiſen SGpruch des Solon, 
daß einem Geſetzgeher geziemen nicht. den voll Iko m men— 
fen Staat zu machem ſondern eimen so vollkom⸗ 
menen Staat, als das.Vöolk und pie Berhältnifſe 
ibm. evbauben. Das Unvekemmiene ſcheint freilich nem 
Vollkommenen eine ſchlechte Lehne zu geben; aber läßt nicht 
auch der Gurier die ſchlechten uud halbvertrockneten Bäume 
noch Jahre lang: fichen, ofgiehd fie Leine Frücher mehr tra⸗ 
gen, damit vie jungen Baͤnmchen, die ar hinter ihren 
pflanzt, Durch Fe vor ner Wh ver Nordwinde geſchützt 
wersen? MWann⸗ ditſe jungen ſich anf pen Stämmen be» 
feigt und “flch- un Wipfel und Rinde geſtärkt haben, fo 
daB fie and eigener Kraft den Stürmen widerftehen £ün- 
nen, erſt dann Haut er die alten, Krüpptl ab, Die auch 
dann ‚erft völig unnik gewotben find, und fegt ankere 
an ihrer Stelle. Und mn ein neues Haus bauen wid, 
fängt er damit an, daß ar das alte von Grundanus nieder⸗ 
tet, fo daß auch nicht einmal vie Spur Davon bleibt, ohne 
bag er Habe, wohinein er ſich eimfhwellen flüchten mag, bi8 
ber neue Bau vollendet iſt? Und bie Sranzoſen Haben es 
viel aͤrger und unnerflämeiger gamacht: nicht ‚allein bis auf 
ven Iegten: Stein behen fir den Grund aufgebrodien,: ſondern 
die Erde ſelbſt ‚Haben -fie weggetragen, fo daß fie endlich gar 
nichts Feſtes hatten, worauf..fie. hätten bauen mögen, und 
daß man von ihnen: in voller Mahrheit hat ſagen können, 
fie hahen Scläger in ner Luht gebant: ja fg vraugende und 
ſchimmerade Seeefchkäffer, daß noch mehr als Ein abentheuerne 
ber Riter darnach ausgeht, die bezauberten PBeinzeifinnen,. pie 
er mif ihren Meigen und Gchäken.:än. ihnen gefeflelt wähns, 
daraus zu erloͤſen. Und gäbe .eö eisen irdiſchen Pfad, auf 
welchem er in ſolchen Iuftigen. Bau ſſteigen mugte, wichrlich 
and) ‚nichts würde er darin finden,: ald..eitel Zauberei und 





Dunſt. Doc Gaben ſich viele in ıdiefe Franzäflichen Herrlich⸗ 
keiten vergafft: und flehen. uud. ſtamen le: an une meinen 
Immer noch, einmal müſſe: vie verzaubente Prinzefſin doch vor 
aller Augen verwandelt heranäfliegen und :als eine:glängende 
Lichtgeſtalt der Schoönheit zu ums auf vie Erde herablommen 
und irdiſch ‚unter und wandeln. Dies gewahrt mman bei jeder 
neuen Bewegung der Welt, beſonders bei jeber neuen Bewegung 
in Frankreich. Da flehen Tanſende in. Geflaunen und gaf⸗ 
fen nicken winken und verkümen: Nun wirdis bald ſeyn! 
Und es wird nicht und der gleißende Froſch platzt wieder, 
der ſich zu einem. Ochſen aufblaſen mellte — Nud ich habe 
das rechte Gleichtiß gefunden und das rechte Wert für bie 
Sache. Das war es und nad if’ es wirklich: Aufge⸗ 
blaſenheit. Das. waren. vormuls andere Menſchen, weiche 
Geſetze gegeben und den Vöolbern nie Bürgerordnung und 
die Freiheit befeſüügt haben, als Die. Leute von⸗heute und 
von geſtern Find. .. In ruhiger Geile: Maͤßzigkeit und Des 
muih und In ficherer Bleichheitines Bemürhes und wei Le 
bens, ſchritten fie ihren ſcheeren Weg feſt und langſam zum 
Ziele, ſprangen nicht beichtſtunig nur über den klebuſten Strin 
ober Block weg, der ben Meg uneben machte, ſondern räum⸗ 
von gebührlich auf und :chnieten und: ſicherten bie Vahn, rhe 
fle.nwiter ‚gingen. Wir: Jatztlebende — ich meine die Frau⸗ 
zoſen um :vie. meiſten von uns — haben Ideen genug 
gehnbt von.: Grfeggebung. : utid Stmasswerfaflung,. und An⸗ 
fihten ‚genug ja zu: :oiele, uber der Mäfigung haben wir 
gemangelt und jener- ſtatilichen uund grohartigen Biiumerku- 

gend, welche nach der eigenen Unvollkommenheit und (es 
brechlichkeit das Mauß ann: Berhaltniß aller irdiſchen Dinge 
wägt and mißt, beſonders der -Dimge,. die von dem ewfihen 
gemacht werben, welche daher nicht mehr will, als 
fie wollen Jann und Darf. Daher die Sprünge in 





den neen.:.und..in. den: Mrken oder vilnuhe in ben Pro⸗ 
ben won. Werken; welche: dad Letzte Jahrdreißig uung gezeigt 
bat: das Mahleriſche Ynfäte!Ütchermükhige ja Verbrecheri⸗ 
ſche; denn die meiſten Geſetzgeber unſerer Tage mit. ben. gro⸗ 
Ben Worten und mit ver hellllingenden Glocke von Freiheit 
umb Gleichheit, durch KCinbildung und .Uufgeblafenheit ver⸗ 
führt, Geuchelten fich una. ihr Volk befſer und edler, als fie 
warem, und ‚naher if: und vas Unheil: gewachfen. und wächſt 
und bis Diefen Tag. Weil wir eitel waren, haben wir bad 
Gute nicht gewollt, was wir haben konnten, ſondern und 
fogleich gebürbet, als ſeyen wir für .nas Vollkommenſte reif; 
was. .auf. Erven:von. jeher von. wenigen Vöelkern erlangt: und 
immer nur auf. kurze Zeit ſeſtgehalten ift und. was auf jes 
ven Ball auch von ven ernſteſten und würdigſten Bölfern 
nur durch langſame VBorrkflungen und’ Vorarbeiten gewon⸗ 
nen werben Tann...: Welch .ein Unfinn folcher, vie. fl weiſe 
und erfahrue Dikuner; nennen and darauf Anfyruch machen 
Darſteller und Gefehagebre: ihtes Bolten zu ſeyn, daß fie mei⸗ 
nen oder doch die Wisinung. heacheln, als innen diejenigen, 
weiche ohne Verfaffimg eben noch. ver Willkür preisgegeben 
und. faſt Knechten gleich waren, vurch ſchön Kingende Bes 
ſchluͤſſe und durch· Seſehe, die Beine: audere Vuͤrgſchaft noch 
Saltung haben, 8 das Papier, worauf fie. geſchrieben oder. 
gedruckt fin, wie durch - einen Zauberſchlag plägiich. auch 
fehte ‚mäßige undi wärbige Männer werben, weiche eine hohe 
Frelheit. zu ertragen. und zu: verwalten  wärbig find! . Zum 
Theil’ haben; nie Frunzoſen Hier freilich” Durch eine Fantaſie 
gefehlt, nie Feine Fantafie aͤt, fie haben fich — was eigent⸗ 
lich vas Meſen ihres ganzen. Rebend mw. anch das Weſen 
ihrer Anuſt unbe Moeſie I: durch einen Schaum von 
Toren heraufchtzu welchen. keine feite Wirklichkeit zum Grunde 
Ing. Ihre⸗ Sntafle:.fanın manı wirklich keinem Dinge in der 


Welt beſſer vergleichen, als dem Champagnerſchaum, worane 
ein kitzelnder und: ſpielender Duft aufſprudelt, ber mehr Geiſt 
lügt, als er hat. Die: deutſche Fantafie will ich dem Bur⸗ 
gunberwein vergleichen ober unferm herrlichen Rheinwein; 
diefer wirft wenig Schaum, aber bed Geifleh-und der Kraft 
brinnen if} die Sülle. Aber ver gedßte Shell der Shnven 
ver franzöflfchen Umwälzung kömmt auf die Sünde ſelbſt: 
die Franzoſen würben nicht fo viel dingläd erlebt vnd ſo wiel 
Unheil gemacht haben, fie würben unter dem Fluche Gottes und 
dem Fluche der Möller jetzt nicht je ſchwer darnieder liegen, 
wenn We mit der Sünde nid gefpielt hätten wie mit einer 
Hchendwürbigen Yuhlesin, wenn fie fick nicht unterſtanden 
bitten und die Teufelei für eime Mottlichkeit zu verlaufen 
Sie werben von vielen miſchuldigt, ich babe flo oft ent» 
ſchuldigt, und ich wid ſie da noch entſchuldigen, wo fie zu 
entſchuldigen finn- Kür pad Erdbeben konnten fie nicht, befien 
Erſchütterung nie ſlammenden und verderblichen Bulkane zus 
erſt in die Luft ſpringen ließ und wegen des ſihoͤnen Feuer 
werld, das fie den verbleudeten Sterblichen gaben, mit einem 
Insel bewillkommt ward, wie kaum die mit allen. Reihen 
und. Schimmern ver Beihörumg und Verblendung weiland 
gerüftete und geſchmückte Mandera, ‚alt -Rermit. ihrem ließb⸗ 
Heben "Unheil aus Der gedffniten Kiſte Aog. Der bunte 
Begel, den die Tranzoſen im :Sahr. 1769 musfktegen Kichen, 
wurde nicht allein bei ihnen und von ihnen. als Das.:große 
Heil des Tages begrüßt und verkündigt, jenem alle Zelt 
genoſſen ſtimmten ein und ſelbſt Senuhärte gebͤrdeten ſich 
fo kindiſch, als ſey ſolches GE. nie geſchen und gehört 
worden und ald werden nun vie Thore eines neuen Zeital⸗ 
ters der Herrlichkein auf das weite aufgethan. Darin aber 
isuten. fich beide, daß fie ein paar Jahre hofften, das neue 
ſaturniſche Zeitalter der Freiheit und: Freude nne mn kei⸗ 


zum. andern SBolle-ausgeben:umn nen .felgenn andere. Volke 
anpefüihet werden, id von den Pramgoiem. Indeſſen auch 
daieſe Hoffnung mer, die varzeihlichfte, Ip lange die große 
Begebenheit und Erſcheinung bei Tages. in den Geängen 
des Mahnes ſchweben blieb. und fe:: lange Die glänzenden 
Dünfte. fich nicht verſtogen hatten, welche die tobenden und 
Vener und Berberken ſpernden Sehlünde ver neuen Vulkane 
den Blicken ber; Schauenden und Vewundernden verhüllten. 
8 fie ober nach dem Verlauf einiger Jahre and: Wähnen⸗ 
don: Verſtehende und: aus Hoffenden und Glaubenden Wiſ⸗ 
ſane geworhen ‚maren,. da konnte man ſie und was fie ſpra⸗ 
Gen und thaten wieder pur, Hroͤnmg verweiſen ‚und dads 
gewohnliche Urtheil und Gericht über menſchliche Gandluu⸗ 
gen trat wieder Im ſeine Rechte Was ſeit den Jahren 1704 
und 1795 in. FSrankreich geſchehen iR bis auf ben heutigen 
Tag unb was Dei andern Mölkern ſeiidem den Tranzoſen 
nachgeurtheilt und nachgemacht iſt, das ſteht nicht mehr 
bloß unter dem Yissheile- vor Wahns ſondern muß fich ſchon 
gefallen lafſen unter Das. Urtheil des Wewußtſeyns geſtellt au 
mernen. Und wie wollen die Buangefen ſich retten son dem 
Bermurfe,:'naß fie. nicht ihnen felbſt und audern Völkern 
unter großen Scheinen uneeplichem Trug vorgegaukelt, daß 
fie: nicht große Ideen durch die ſchändlichſte nud ennlich dunch 
dis. abflcht lichſte Luͤge ·entchtiligt Haken, Go daß ihnen zu⸗ 
Ingt die großte Schald bleibt, daß fe mit Manußtiche Die 
Ansfelet der Züge geſpielt haben und: daß. das Beialter Mi 
mit einen: Aelnen⸗/Schuld alſaden Idbt.: .  . 

Denn. fusllich war, was bei ihnm zuerſt — 
in, ala Adın vor Zeut bei allen Volbern, und alſo ſollen 
fie .magen neh. Audbruchs ihrer: Unnvalzung: nicht beſchuldigt 
werben; fomberit. .negen:. beh Gebrauchs und ver Borteflan« 
zung derfolben. Des Eufte ſiand micht bei hnen, es‘ gehänt 
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Goit oder den Zelten an, ser: dom, waßi‘bie Giierblidden 
als Vorfehung ober Entwickelung der Zeiten in -umviffenper 
Demuth fürchten und. ehren; das Zweite gehört: ihnen cam, 
weil fie alles, was in ihre Gewalt gegeben worden iſt, für 
fih und für andere in Thorheit und. linglüd verwandelt 
Haben. — Das Unfäte Maaßloſe und ‚Eitbe, jene Unſelig⸗ 
keit ned verirrten und, weil es Gott werlaften hatte, von 
Gott verlaſſenen Menſchengeſchlechts, vaß jeder immer Uber 
feinen Willen hinaus zu vermögen und auch ‚über feinen 
Willen hinaus wagen zu dürfen meinte, war biefem Zelte 
abter eigen, und warum e8 ihm eigen mar, iſt anderamo 
genug von uns giſagt wurden, alſo daßes nächt wiederholt 
zu. werben braucht. Dieſer allgemeine. Kurakter der Zeit ward 
son dem eitelſten und leichtfinnigften Volke dee Weit auf 
ſeinen höchſten Gipfel Binaufgetrichen,: e8 warb. in ein or⸗ 
deutliches. Schanfpiel verwanpelt.:: Kein Unrecht thut Den 
TFranzoſen, wer Ihren Karakter einen ſchauſpirleriſchen Karak⸗ 
tee nennt, ja wer behauptet, daß ihre Geſchichte ſeit zwei 
Jahrhunderien eine shentralifche Geſchichte geweſen aiſt, worin 
bie auderen Wölker, beſonders wir Meutſche/ Häufig vie: Mate 
ben der Vedienten und’ Hausknechte Gaben pielen müſſen. 
Ste Haben den : großen Eruft; Ber mitteniin Zalter: Vipftätige 
Polt:und .Rarıheit dirſer Zelt’ lag, und ben größeren Saft, 
ber, ‚wären;fie die rechten Weflager und: Büren: dieſer Zeit 
gewocßen, jo. teilys in Fe Hätte. gebracht werden Finnen, ‚dm 
Eagrer und kiadiſcherGilelkelt und: Benhlank verfpielt und 
zu eitlen Pracht⸗ und: Knallſtüchen (audh-’oier: Ranonen Has 
ben fie nus ſo gebruucht) vermanbt,::bei welchen alles auf 
vie Wirkung berechnet war; : wos Ma. vun Effelt nennen. 
Gott, der nicht zulaſſen Lounte, daß DaB Hellige und. Eroßt 
Finger son den Unreinen beſchmutzt und: entweiht ulerde, daß 
peu, die unſterbliche Freih eit ums Die. ewige Gerichtig⸗ 





‘ keit, wovon fie fo: Iaut::Hangen ums wünen ihre Berzen 
nichts wußten,. nicht zum“ Grſphtte der Thoren .umd Veſpo⸗ 
ten erniedrigt wirben, "bat darein geſehen und darein ges 
ſchlagen und: ihmen die Rolle abgensinmen ; vie. fe — 
vu AG unwürdig bewaͤhrt Hatten: 

Dad: Eitle Springende und linfkite ves geualters als 
— allgemeine Krankheit war uch in den andern Voͤlkern, 
es war auch in’ und Deutichen: und es. iſt immer noch’ ges 
nug in und. "Dies iſt begreiflich und in fo weit verzeihlich, 
thelis weil vie Zeit ſelbſt als eine muchtige Influenza, bie 
alte nochwendig mit ihren Trieben und Neigungen anſtechen 
mäßte, alle, die in ihr lebten, ergriff, thells weil es die Eis 
genshämlichkeit ungeheurer Weltwechſel und Weltumwälzun⸗ 
gen iſt, daß Die Kräfte. aud cihrenn natürlichen Gleichgewichte 
geſchttelt find. Uns und unfern Zeligenofſſen iſt begegnet, 
was Menſchen begegnet, die an einem reißenden Streamer fies 
Gen und. die wilden Waſſer mit ungehenrer Oeſchwindigkeit 
vor ſich hinſchießen fehen: - Bie dieſen Dann oft zu Muthe 
tft, als fey bad Leben mar eine: mitfließende und mitfort⸗ 
ſchleßende Welle; und rals Fey ich md Rathlichſte Fich ſogleich 
mit fortzufbärgen:.uubı die einzelne Nichtigkeite indem gruſen 
Gängen hinzugeben, ſorhaben die:Zeitgenoffen ſich dem Line 
mimfe: der Geſchwindigbeit, welches in. den Begeäfnheiten go⸗ 
herrſcht Has und herricht, felten gewachſen ‚gefühlt. "Ms. fl 
durchaus ein Umverbälmifiner phyſtſchen und ner geifligen 
Kräfte) eingetweten ;. ſo geſchwind iſt ver Strom ber:: Zeit oft 
ſortgelrauſt; daß die Betäuhten n kaum: Athem holen, ge⸗ 
ſchweige: deun ſich über ſich felbſt und über die Wolt und 
"bie — um ſich her lar beſinnen können. Beiſpiele er⸗ 

NAären die Sache: ichwill einmal ſagen, in welchen Gefuh⸗ 
len ich ‚mich: und meine" Zeitgenoſſſen oft uͤberraſcht "habe. 
an fichſtedu alle: Tage; wann etwaän in Bewetgung, 





befonderb. "in gefkevinwer "un: getummelier Bewegung iſt? 
Du fehl: hald allch auf den Beinen; alles aufrühriſch und 
wild und gedankenlos durch einanber hinfahren; und fahren 
wicht auch deine Gedanken ſo mit hinẽ Sub nur als Zu⸗ 
ſchauer und laß drei vier. Reitertegimenter. ſich Aðtzlich im 
geſprengten Galepp ſchen, deine Soeele indir galoppirt mit 
fort; laß nur einige Regimenter Fußnolk unter gefchwindem 
Zrontmelichlage deinem Senſter vorüberziehen, nicht bloß 
deine Füße ſchlagen umwillkünlich den Takt, auch deine 
Seele ſchlägt ihn; Feb nur viele Menfchen in geſchwinder 
&ite wohin Ianfen, du fegeft: dich Telbft.. in geſchwinderen 
Schritt, ohne daß Neugier oder Angſt dich treibt. — So 
hangt der Menſch von dem Kleinften und Gewöhnlichſen 
ab, wie ſollte er. denn von dem Größten mb Ungewöhnlich⸗ 
ſten nicht ganz. anubers ergriffen und ſortgeſchneilt werben? 
Wenn nun nicht bloß rin paar taufend Pferde oder ein 
paar taufend Menſchen auf ven Gafſen oder ein durch Re⸗ 
gen Uber ſein Gewöhnliches angeſchwollener Strom vor ven 
Blichen des Schauezs hinlauſen, wenn bie ganze Zeit urlt 
ihrem allmächtigen Weltſtrom in Sturmeögeidzwiribigfeit fort» 
fauſt, wenn diei Begebenheiten und Entfcheinungen. ſich mit 
Blibesichneile vor uns hinwälzen und den Augen des bes 
fräntten : Legend Taum einen Punkt bafien, worauf: fie ſich 
> audruhen Üben, werıe der Donnergoit fein ganzes Feuer⸗ 
gefpanır angefchkert zu haben ſcheint und Donner: und: Blitze 
als flamende Boten vor ihm Herlaufen, wenn. mehr als 
Gin Phaethon mit umgeſchlagenem Sonnenmagen vor unferen 
erſchrockenen Blicken zerſchmettert herabführt — dann iſt vie 
Gewalt der Natur: häufig. mächtiger ala: die. Gewalt des 
Geiſtes, dann. find vie. Aräfte aus dem Oleichgawichte, ea if 
ver Duſtand eingetreten, von: welchem ich eben ſagte, es ſey 
ein: Minverhaltniße der phhyfifchen und geiſtigen Kräfte ba. 


Whyſiſch nennen wir aber, wenn. wir das, was drinnen in 
der Bruſt des Menichen waltet, ald eine befondere Kraft 
feßen, alled Aenfere und von außen herein auf die Men—⸗ 
ſchen Dringende und Wirkende, alle Daß auch bie halbgeifti⸗ 
gen Kräfte, z. B. auch das Pelttifche, welches zum Shell 
halbgeiſtiger Natur iſt, mit Dazu gerechnet werden. — Und 
wirklich das mag man wohl in’ den geringſten und unbes 
deutendſten Erſcheinungen diefer wunderbaren Zeit wahrneh⸗ 
men, daß die meiften Menſchen megen ber Geſchwindigkeit 
der Begebenheiten und wegen des ‚unaufhörlichen Hin⸗ und 
Herrollens 'verfelben, vie gleich einem Weltmeere Tommen und 
gehen, ungefähr in der Lage find, wie diejenigen, ‚welche in 
Beuerd- und Wafferdnöthen umherlanfen und nicht wiſſen, 
was fie zuerfi ergreifen und retten ſollen. So machen wir 
in der. Berwirrung dad Bom und Hinten und Zuerſt und 
Zulegt bunt durcheinander und willen in ver Betäubung 
Das Michtige von dem Unmicktigen und das Nöthige ven 
vem Unndthigen nicht immer zu unterſcheiden. Das aber 
begegnet auch ven Muthigften und Befonnenfien, daß fie 
Bäufiger aus dem Gleichgewichte ned Urtheils als aus dem 
Gleichgewichte des Muthes fallen. Wenn der Wirbel und 
Etrudel der Dinge, wovon ſie wmehrauft werden, fie auch 
eben nicht mit Angfi und Schrecken forttreibt, fo: find fie 
doch irdiſche Menſchen und ihnen muß begegnen, was allen 
irdiſchen Weſen begegnet, das Biln der. fie umgebenden Welt 
muß auch in ihrem Innern wiederſcheinen, fis muͤffen pie 
am ein. Gleichniß von dem ſehen und erleiden, mas ihnen 
braußen winerfährt; fie mäfen die Schmerzen und Schrecken 
und, wenn fie auch. die Stärkſten find, voch. bie Aehnlichtei⸗ 
sen der äußeren Dinge in ihrem Innern empfinden und dar⸗ 
ſtellen. Und in ver That, es iſt nicht anders. Auch bie 
Beionunften tragen im Innern ein Gleichmiß des Aeußeren. 





Weil die. Welt. braugen ‚mir: fo..erfinunlicher eſchwindigkeit 
fortrollt,  meil die athemlofe Zeit ſich oft zu überlaufen 
fehelmt, jo daͤucht es dem Geiſte drinnen, des ruhig walten 
mb die äußere Welt als das. Zufällige und Weſenloſe ab⸗ 
rollen Jaffen ımd nur nach dam ewigen Geſetze alles Schöp⸗ 
ferifchen und Bildenden im flätigen:-Gleichmaaße,' ver Außer» 
lichen Entfcheivungen und Entwickelungen unbekümmert,. fort« 
wirken follte, ald Laufen ihm: die Dinge endlich gleichſam 
weg und als könne er ſie nachher nicht mehr einholen. Das 
her die Sorge um fo vieles, mas. wir gerne beſſern und 
Halten mögten, da wir es doch Bott und unſern Enkeln zu 
beffern und zu Halten üßerlaffen. Jollten; daher das oft fo 
bittere Gefühl der Ungenüge. und Unzulänglichkeit, dad uns 

häufig fo ſchmerzlich ergreift; mann und Thoͤrichten däucht, 
als könnten wie ben Strom dämmen, ber nicht nur über 
alle Ufer Wehren und Deiche: gefloffen iſt ſondern auch uns 
ſelbſt ſchon auf feinen Wogen. mit fortfpielt. Wir ſiad Muͤh⸗ 
len gleich, die zu viel Waſſer Haben und deren Kunſtwerk 
vor Ueberfluß ſtillſteht oder durch den Ueberflaß geſchwind 
zerrieben wird. Bei einigen edlen Menſchen kann man dies 
als eine tiefe. Tragbdie ſehen, mie fle. mitten in dieſer toben⸗ 
den : Sündfluch der kämpfenden :Mräfte mie das Mühlrab 
ſtehen, das gern..mahlen ..mögte, aber auch fühlt, daß bie 
erſte Welle, die es in Bewegung fetzt, der Anfang feiner 
Berflörung ſeyn wird. Das. aber begegnet durch eine ſchr 
natürliche  Tänfchung fa ohne. Unterſchied ‚allen, daß fie 
pas, was Dusch ben Geiſt gemacht und erhalten wird, auch 
eben fo geſchwind machen gu müſſſen ſcheinen, als das Leib⸗ 
liche und. Aeußerliche in "feiner geſchwinden Noth vorüber⸗ 
wandelt. .. Dabeeı: geſchicht esn denn nicht wur, Daß man 
überhaupt raſch eingueift, um: bie nächte Mor zu ehren 
und bem erſten Gedraͤnge:nzu bogegnen, ſandern daß man 
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auch da gegeinn, ich mögte fagen im. Mevolutiondjchaitt 
ſchreitet, wo man mit bevächtiger Beionnenheit wandeln und 
die Bahn, wörauf man gebt, Schritt. vor Schrei befeſtigen 
und fichern ſollte. Man gebt nicht fondern man läuft auch 
in ſolchen Dingen, die nicht allein von den Begebenheiten 
und Nöthen des Augenblicks entſchieden werden follen, jon- 
dern vie Fünftig felbft die Begebenheiten und Zeiten beherr⸗ 
fihen, ja auf gewiffe Welfe gebaren follen. Ich ſpreche Hier 
von Gefetzgebungen und Verfaſſungen. Dan bat in unfern 
Tagen. in brei Monaten oft machen fehen, was vormals in 
dreißig Iahren nicht vollendet ward; deswegen find auch 
alle :gepriefene Verfafſungsherrlichkeiten faſt eben jo geſchwind 
vergangen als entſtanden. Das. können wir aber faft wohl 
ohne Ausnahme von uns allen jagen, vaß in und ein un« 
widerſtehlicher Trieb Iebt, die Entmidelung dieſer ungeheuren 
Belt zu ſehen und womöglich auch mit bereiten zu helfen. 
Diefer Trieb. ift fo.gewaltig, daß wir von ber Zeit, die doch 
faft zu geſchwinde geht, oft noch gesn einen rafcheren Schritt 
fähen, und daß wir häufig darüber vergeflen, was eben ges 
ſchehen kann und was nicht. Denn nicht allein bie Fran⸗ 
zofen haben und beitechen ‚niit ihrem geſchwinden und win⸗ 
digen Weſen, das von Natur alles übereilen muß und von 
nichts die Stätigkeit fuchen und die Reife erwarten Eamn, 
das alles aus dünnem Papier und nichts aus feflem Her⸗ 
zen. zu ſchütteln gewohnt iſt, fonbem wir find recht eigent⸗ 
lich von dem Athem ver Zeit angewehet, melche von Wech⸗ 
ſeln und. Neueruugen ſchwanger iſt. 

Die Zeiten find verſchieden und alſo iſt auch das Maaß 
der. Beten" verſchieden, doch; giebt es immer, ein allgemeineß 
Manß, das nicht undeſtrigt überſchritten werden darf. Ich 
will gern glauben, jn ich ſehe e&; ſogar aus. einigen Heichen, 
daß diefes unſer Zataſter geſchminder zum Ziele ‚gelangt mit 





ſeinen Beſtrebungen und Entwicklungen, als pie meiſten frü⸗ 
heren Zeitalter; aber daß wir das Meiſte übertilen und 
übermeſſen, da8 gewahre ich wohl oft mit Schmerz, jo wie 
ih nur zu oft gewahre, Daß Die Wünfche und KHoffnungen 
jegt doch noch viel gefchwinver laufen, ald nie Ihaten. Wie 
wir in zwei drei Jahren wieder erlangen und gebeflert ha⸗ 
ben mögten, was unfre Borfahren in fünf Jahrhunderten 
verloren und verdorben haben, fo mögten wir auch pas in 
fünf oder in zehen Jahren entfliehen und ſich vollenden ſe⸗ 
ben, was fonft kaum in Jahrhunderten geworden if, Gin 
fremdes Volk, dad und unterprüdt Hat, abfchütteln und bie 
Freiheit wieder gewinnen kann Dad Werk einzeiner großes 
Menſchen, das Werk einiger kühnen Anfrengungen und glück⸗ 
lichen Schlachten ſeyn; bleibende Geſetze ordnen und gerechte 
Berfafjungen befeſtigen iſt allein das Werk beſonnener Weis⸗ 
heit langer Erfahrungen und oft auch vielfältiger Proben 
und ſchwerer Kämpfe. Wie die Naturforſcher ſagen, daß 
bie Leider, welche am langſamſten das volle Wachtthum er⸗ 
reichen, auch die ausdaurendſten ſind, fo Halten vie Verfaſ⸗ 
fungen gemäbnlih auch am längften aus, welche ſich im 
vielfachen Gedraͤnge und Rampfe langſam entwidelt haben. 
Denn nicht was auf dem Mapiere ſteht und mit Elden, bie 
eben fo leicht zerreißlich wie VPapier ſind, brfzäftige worden, 
iſt die Freiheit, ſondern was ſich durch feſtes und muthiges 
Ringen um die ſchönſten Güter in ben Herzen ber Bürger 
feßftgemurzelt bat, das drückt dem, Papiere das echte Beſtä⸗ 
tigungöfiegel auf, das iſt, vie. Berfafiung, bie in der. ſtarken 
Bruſt verfaßt ik. Wie. lange kämpfte in Mean nicht ein 
Böhel fondern ein ebles genügſames uab tapferes Volk, 
ehe es der feftwerfeiteten . Hierarchie «heokratiſcher Patricker 
vos Gebuͤhrſiche abringen konntel ſſtritten Die italiſchen 
Stäbte ‚nicht über sein Inhehuhhegt;siche.fie von ben. deutſchen 
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Kulfern alt freie Städte erkanut wurden? Hat nicht Groß⸗ 
Seltannien Fünf Jahrhunderte beburft der. ſchwerſten und 
Antigſten Wechſel, che vie verfchtenenen Gewalten des Volks 
N gegen einander in ihr rechtes Gleichgewicht ſetzen kann⸗ 
sn? IR nicht Schweden länger als zwei Jahrhunderte 
buch viel ſchweres Unglück und blutiges Unheil gegangen, 
ehe die verſchiedenen Stände mit anerkannten Rechten einan⸗ 
der gegenüber ſtanden? Darum follen wir geduldig ſeyn, 
wenn nicht alles fo ſchnell reift, als unſre Begierde vie Er⸗ 
füllung ver Zeit zu erleben und unſer Bifer für dad Vater⸗ 
land vielleicht fchnell find. 

.Es find aber viele, die nid allein durch franzöſiſchen 
Wahn beflochen noch durch ven geſchwinden Gang der Bes 
gebenheiten verführt mit wälſcher Geſchwindigkeit auch bei 
ung alles eingerichtet und mit. waͤlſcher Gefügigfeit alled 
nachgeahmt wiffen mögten, ſondern Die mit recht Helfen Sin« 
nen und mit recht vollen Bernußtfeyn, warum: fie es thun, 
vem Franzbſiſchen anhangen und auf vie franzöſiſchen Ord⸗ 
nungen und Einrichtungen ald auf rechte Muſter für Deutſch⸗ 
land hinweifen. Ich habe früher ſchon amgebeutet, daß das 
napoleoniſche Kalſerthum va anfing, wo das. 17bmiſche auf⸗ 
höre, daß es das Bild wiebergab, was Ammianus Mars 
celliims, der gegen den Ausgang des vierten Jahrhunderta 
lebte, uns von ſeinem Zeitalter entwirft; es mar in vielen 
Beziehungen das goldene Neich ver Beamten. Aber außer 
irdiſchen Vortheilen empfahl es ſich den meiflen Beamten 
une allen mittelmaͤßͤgen Köpfen noch durch einen tm Klei⸗ 
nen: wenigſtens vollendeten Mechanismus, bequem und leicht 
für die Verwaltung und mit jener Täuſchung, welche vie 
Mittelmaͤßigkelt fo leicht fr Vollendung nimmt, ala wäre 
in: vem kunfnlich zufammengeglieberten umb in einander ge= 
Hätgkien. Woſen, das der Despotismus schlau Für fich bereihn 
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net ‘Hatte, ein eigenes felbſtſtändiges Beben geweſen. Se find 
die franzöfichen Geſetze und Einrichtungen häufig auch von 
fofchen gelobt und bewundert worden, die eben Feine Runck⸗ 
fichten ver eigenen Bortheile dabei hatten. Wir wollen nee, 
indem wir den Geiſt der franzöfiſchen Verwaltung und vie 
frangöflfchen Berwaltungsgrunpfäge nach unfern Anfichten 
und Gefühlen unerbittlich verbammen müffen, gar nicht im 
Abrede ſeyn, daß in den franzöflichen Einrichtungen nicht 
auch manches Köhliche und Nachahmungswürdige fey: aber 
ob wir es nachahmen dürfen und mie wir «8 nachabmen 
können, das iſt wieder eine ganz beſondere Frage, pie wir‘ 
hier freilich nicht erſchoͤpfen Tünnen, deren "Beantworting wir 
aber doch mit einigen: Fingerzeigen andenten müſſen. 

288 giebt allgemeine Geſetze, einzelne einfache und große 
Geſetze, worauf die bürgerliche Gefelfchaft überhaupt ruht. 
Solche And faft allen Völkern gemein, beſonders den Vol⸗ 
fern, welche dad gemeinfane Band ver chräftlichen Neligten 
‚ umföhlingt: Bon diefen allgemeinen Geſetzen iſt bier nicht 
Die Mede. Außer viefen allgemeinen Gefeben giebt es aber 
noch ‘eine Menge anderer Gefege, welche ich Geſetze ded zwei⸗ 
ten und dritten Manged nennen mögte. Dieſe ſtehen nicht 
fo rein da. und können ihrer Natur nach nicht fo rein da 
ſtehen als jene erfien; fie find meiſtens gemiſchte Geſehe, 
von vielfachen‘ Veziehungen und Rückfichten abhangend und 
davon gemodelt und beſtimmt; ſie werben durch örtliche zeit⸗ 
liche Aimatiſche und volkliche Verhältniſſe und durch vieler⸗ 
lei Dinge oder Nebendinge auf die mannigfaltigſte Weiſe 
verſchieden verändert und gebraucht. Dies ſind vie Geſetze, 
in welchen Feine unumgängliche und unbedingte Nothwendig⸗ 
keit iſt. Diefe Art Geſetze können fir das eine Volk“ heil⸗ 
ſam und nützlich ſeyn, ſie können ihrem gangen Zuſammen⸗ 
hange nach mit ver Verfoffung und der Cigenthümlichken 





und Beſchaffenheit des Landes und Volkes, für weiche: fle 
entworfen find, hohes Lob. und ſogar Achtung verbienen; 
ohne daß man: fie deswegen einem jenen Volke unbedingt 
zur Machahmung empfehlen könnte. Solche Geſetze meine 
ich hier. | — 
Für nnd Deutſche tritt nun in Anſehung der Franzo⸗ 
fen und des Franzöfiſchen noch eine andere Rüdficht ein; 
die wir wohl erwägen follen. Die Branzofen ſind ſeit drei 
Jahrhunderten unfre ärgften Feinde geweſen; wir haben 
überhaupt in der Gefchichte Feine ſchlimmeren Feinde gehabt 
aid fie und die Römer: doch Haben die Römer vielleicht 
endlich mehr Durch und ‚gelitten, als wir durch fi. Das 
könnte den Franzoſen aber zulegt auch jo geben, wenn fle 
fortfahren umfern gerechten Zorn zu reiten. Es ft freilich 
ein. Grundſatz, wogegen nur ein. Narr etwas einwenden 
fönnte, daß man dad Gute annehmen und ſich aneignen 
fol, wo man ed. nur findet; aber es bleibt darum nicht 
weniger wahr und durch .taufend Warnungen der Gefchichte 
amd Erfahrung beftätigt,' daß. man fich fo fehr als. möglich 
hüten fol von ven nächſten Nachbarvölkern etwas anzur 
nehmen, weil dadurch ein Zufammenflug der Eigenthümlich⸗ 
Teiten. entſtehen und ber wohlthätige Gegenfab.. aufgehoben 
werten Ebunte, ver zimifchen den Nachbarvälfern, damit fie 
fih in ihrer frifchen Tüchtigkeit behaupten können, grade ber 
allernothwendigſte iſt. Wenn man ſich vor einer jolchen 
Aehnlichung mit jedem Volke hüten muß, fo muß man ſich 
beſonders davor. hüten einem. folchen Volke gegenüber, von 
welchen. man Beweiſe hat, daß es jchon lange ſchleichende 
Küunfe ver Hinterlift anwandte der Nachbarn Freiheit zu 
umiergraben, indem e8 vie Verſchiedenheit, vie fie von Ihm 
entfernt. hält, und die Eigenthümlichkeit, woburch fie auf Ihe 
am ſelbſt gegründet ſtehen, leiſe zu vwerfchleifen und. auszu⸗ 
v 22° 





IMchen fucht. Wie die Franzoſen Te Jahrhunderten durch 
ihre Sprache und ihre Sitten, wie fie felt zwanzig Zahren 
Durch Bemalt und Lift unfee Tugend und Art, angegriffen 
haben und wie geführlich und verderblich uns viefe Augrifjfe 
geworben find, wem fol ich bier wieder erzählen, was wir 
alte wiſſen? Gegen fie alfo müflen wir mit immer. gehar⸗ 
nifchter Aufmerkſamkeit auf der Hut fiehen und. wielmehr 
fuchen die lebten Spuren ihres Gänflufied.auf uns und Ihe 
per Anweſenheit unter-und zu vertifgen, ald etwas anzunch⸗ 
men, was von ihnen könmt, oder unllends was ihrem Lanbe 
und Polke fo eigenthbümlich if, daß es auf ingenb eine 
Weiſe eine uns ihmen annähernde oder ihnen ähnlich machende 
Wirkung haben könnute. Wir. können, bamit wir unfre 
Sreiheit und vor allem damit wir unfere ‚germanliche Zus 
geud bewahren konnen, vie Klüfte und Abgründe zwiſchen 
ignen und uns nicht ſchroff und tief genug reißen. 

Wir werben bei näherer Grwägung und Umterfschung 
niefed für die Geſehgebung fo ‚wichtigen Gegenſtandes aber 
Auben, daß, ſelbſt abgeſehen vom dieſem Tehten allermichtige 
Ken Grunde, daB. meiste Franzöfkike faR gar nicht für ung 
nat, jo gnoß iſt die Verſchiedenheit der Länver und Bühler 
Faſt in allen Beziehungen und fo verſchieden iſt fchon wie 
MBrunnlage, der beiven Staaten, nämlich tes deutſchen Staa⸗ 
wes und des franzöflichen Staated, indem Die Branzojen eine 
aufammenbaltende und zufammengehaltene Einheit ver. Gere» 
ſchaft und wir eine auseinandergehende und außeimanberge- 
riſſene Vielheit der Herrſchaften haben. Dies ſchon, der. an⸗ 
dern ungeheuren Unterſchiede gar nicht zu gedeuken, giebt 
wine Verſchiedenheit, die. auch wieder eine Verſchiedenheit der 
meiſten Einrichtungen und Ordnungen ‚verlangt , walche: die 
Aeiden Völker machen. Tdunen. . Wir leugnen hier Zar. micht 
Sof die: Trangoſen, welche. fi. zu dunem ordengichen orga⸗ 
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niſchen Leibe abgerundet und abgeſchloſſen haben, tn. dieſer 
Hinficht ſchon einer weit vollkommneren Geſetzgebung fähig 
Ko; als mir bi} jetzt, wir leügnen deswegen auch nicht, 
duß fie nicht wahl manche Einrichtungen haben, die beffer 
ſtad als die unfrigen zum Theil; aber deswegen find fie 
dvoch für uns nicht beſſer. Die Wortlein gut und deſſer 
und beff find, auf die aͤußerliche Welt angewandt, über⸗ 
haupt bezichliche Begriffe, obgleich‘ man oft fo viel mit Ihe 
vor Allgemeinheit Bert. Am menigften aber wollen wir das 
hier Toben, weswegen alles Sranzdjliche, was fie machen und 
thun, von fo vielen angeflaunt und bewundert wird und 
weswegen die ſelbſtgefällige franzöſiſche Eitelkeit ſich ſo gern 
in erträumter Vollendung und Vollkommenheit ſpiegelt: ich 
meine jene Fertigkeit des Methanismus, ven ſie in allen 
Dingen habin und. wodutch ſie ihnen ſelbſt und andern auch 
da oft den Schein eines lebendigen Lebens einbilden, wo doch 
nichts als wer leere und hohle Tod iſt. Die Saite, vie ich 
hier berührt Habe, läuft fo tief in die Geſchichte hineln und 
trifft durch ven Begenfaß, den fie in uns gegen die Wäl- 
ſchen zeigt, unfer ganzes innigſtes Weſen zu nah, als vaß 
aich fie nicht noch meiter fortflingen laſſen follte Wie wärs 
«8, wenn ſich envlich das Fröhliche ergäbe, daß grade unſte 
Unfertigkrit in vielen Dingen uns ein gemwaltiges Bob swdre 
und die herrlichfie Hoffnung, jenen aber ihre geprieſetle Fer⸗ 
tigkeit und Gewandtheit kleines Lob zu großer Hoffnungsio- 
figkeit? Unfse böfen Nachbarn und der Gegenfag, worein 
und ein billiger Zorn gegen fe flelt, haben uns in den 
legten Jahren wider ihren Wilfen manches Gute geihan; 
fe können und vorzüglich zu dem Bewußtſeyn unfrer Ei⸗ 
genthümlichkeit und zu dem Bewußtſeyn der Stelle helfen, 
werauf wir In der Weltgefchichte ftehen und worauf wir ſte⸗ 
ben ſollen. Wir kommen dem Faden folgend, wozu unfte 
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Betrachtungen fich audgefponnen haben, wie von felbft auf 
etwas, was wir auf dem Anfange unferer Bahn weder ſuch⸗ 
ten noch fahen, nämlich auf allerlei Raͤthſelfragen über die 
verfchiedenen Entwickelungen der Völker und über die Ente 
wickelungsperioden des Chriſtenthums, Fragen, die ſich freie 
lich tief in Geheimniſſe Hüllen, deren Nachſpürung aber eis 
nen fo großen. Reitz bat, daß man von ihr nicht Taffen 
fann, wenn man auf dem dunklen Pfade auch nur einige 
fchwache und einzelne Schimmer und Schattenähnlichkeiten, 
deren Geftalten ſchwer zu zeigen find, finden folte. 

Diefe Fragen, die fih Hier wie von ſelbſt auforingen, 
erinnern auch wie von felbft an das, was wir im ten 
Hefte des „Wächters“ 1. 8. (S. 254) unterer Auffihrift: 
Welche Sranzofen ih denn eigentlich meine? ge 
fagt haben, fo wie an folgende Worte, vie in demſelben 
Hefte (S. 312) fiehen und die wir Hier wegen ihrer ges 
nauen Beziehung auf Das, was wir fagen werben, noch ein⸗ 
mal anführen müffen. Sie Yauten alio: 

„Ein Bolt, in welchem alles mechantfche Fertigkeit ges 
„worven ift, in melchen das Denkende oben Liegt und das 
„Empfindende zurüdgetrieben oder zur Lüge und Frage übere 
„teieben If}, in welchem die finnenden und ſchaffenden Gei⸗ 
„fer, die und wieder zu den Bildern des verlomen himm⸗ 
„lichen Zuftandes zurüdmahnen ja zurüdfpielen, ausgeleert 
„Ind — ein folches Volk Hat die fchönfte Seite bed Das 
„ſeons verloren, das, was. den. irdiſchen Zuſtand zumellen 
„allein noch mit überisdifcher Freude bedecken Tann: ein 
„ſolches Bolt kann Eeine Neue Haben über verlomes BE 
„Leine Sehnſucht nach höheren Gütern, die Erbe mit ‚Ihren 
„Lüſten und Begierden feffelt es ganz, die Irbifchen und ele⸗ 
„mentarifchen Geiſter, deren Name Stolz. Ehrfurcht‘ Eitel- 
„Reit, Habſucht, Zurz deren "Name alle Suchten ohne: Unter 


Iſchied find, treiben es in wiloen: Leidenſchaften umher und 
„ſchließen das eitle und amſetge Leben hier auf Erden 
ihn zu” 

Weil nämlich in \ ber Ertwicklung der Zeiten. und. in 
den eigenthümlichen Erfcheinungen, welche die verſchledenen 
Völker entweder Immer oder in Ihren verſchiedenenen Bike . 
dungsepochen offenbaren, durchaus kein ‚Ungefähr fondern ge⸗ 
wiß eine genaue:Folge und ein enger Zuſammenhang tft, fo iſt 
ed nächft ver Bewunderung einzelner großer Karaktere, wel 
che die Weltgefchichte gleichfam auf ihren Schultern tragem 
das Anziehendſte, ven Quellen dieſer Erfiheinungen nachzu⸗ 
ſpüren: und die Vedeutungen aufzuſuchen, welche in ihnen zu 
Stegen ſcheinen. Wir. haben eben eine Schilderung gehoͤrt, 
weiche auf die armen Franzoſen angewandt werden ſoll, wir 
Haben auf den Titel einer kleinen Abhandlung Hingewiefen, 
wo verfücht morden iſt gefchichtlich varzuthun, mie ſich im 
Norden und In der Mitte Frankreichs um den Mittelpunkt 
Baris vasfenige erzeugen und ausbilden und zu dem Volke 
und zu der Art geftalten konnte, welche man nuchher ar 
ſchließlich das franzöſiſche Volt und die franzdſiſche Ast 
genannt hat, bie alle übrige Franzoſen auch von’ anderer 
Art mit Ihrem Gepraͤgr ausgeflempelt haben und vie alle 
redliche Deutſche beſonders ſeit den letzten zehn Jahren ans 
gefangen. haben als das gradeſte Wiverſpiel Ihrer. Art und 
Ahres Gemüthes recht von ganzem Herzen zu haſſen. 

: Schon anderswo als in dleſen fliegenden Blästtrn: Habe 
A die Franzoſen ein logiſches und mechaniſches Volk ge 
nannt. Jemehr ich aber das Volk bedenke, deſto klarer wird 
egs mir, daß das Wortlein mech aniſch ganz auf ſie vaßl. 
Sagt man mir, wie ich denn ſeinen Ungeſtüm und bie Optünge, 
die es früher ſchon fe oft und: zuletzt noch An ber letzten 
großen Umwälzung gemacht hat, erklären wolle, mie ich 
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denn behaupten Ednue, daß ein Volk, das fo: viel Fautufie 
Kat, ein mechaniſches Volk ſey, jo antworte ih, daß ich 
eben die Fülle diefer Bantafle leugnen muß. Eben weil 
dieſe Bantaflefülfe fehlt, weil dad Uebergewicht des Logiſchen 
und Dialektiſchen und bed trodenen Verſtandes da iſt — 
vaher dieſe Sprünge und dieſe wilde durch Feine fanften 
und Liebenden Triebe gehaltene Heftigfeit, die ſich gebärber, 
als ob fie Bäume ausreißen wolle, wann fie mit Strohhal⸗ 
men ſpielt. Denn eben die Hille und fchöpfertiche Fantafi⸗ 
iſt es, welche vie Leinenfchaften bändigt und dem Menfchen 
jenen Stempel von Milde Freundlichkeit und Schwärmerei 
giebt, die wobl am meiſten feinen höheren Urſprung ver« 
zathen. Wie der Koller in dem ausgetrockneten Gehirn von 
Pferden entfleht, jo ift das, was der Franzoſe Vantafle 
‚nennt, eine Art Koller felbfigetriebener und aufgebläheter 
Reivenfchaftlichkeit, die fidh zum Uebermaaße des Jammers 
Bel aller ihrer mirklichen oder ſcheinbaren Wuth immer no 
bewußt iſt. Died gebt durch die ganze Sprache und nie 
ganze Site und Kunft des Franzoſen: er if} ein. Schaujpie 
ker und al fein Thun und Leben iſt ein ewiges Theater⸗ 
ſtück. Das. Trockene hat bei ihm das Flüſſige, dad Scharfe 
das Weiche, der Kopf dad Herz verichlungen: das Unbe⸗ 
mußte das Gemüthliche das Selige das mit Göttern und 
Beiftern Spielende und gleih ‚Bötteen und Geiſtern Wir 
fende und Schaffende iſt aus ihm heraus und bedwegen if 
er da ein Spötter und Kritiker, wo glüdlichere Völker gern 
die Gläubigen und Wähnenden find. Weil er das Höchſte 
sucht empfindet, fo kann er es auch nicht begreifen und bie 
Unbewußtheit und Ginfalt großer Gremlther und bie Unbe⸗ 
mußtheit und Ginfalt einer edlen Kunft dienen ihm zum 
Spott und Gelächter, und er preiſt und feine trodene Müch 
ernheit feine beflimmte Verſtändigkeit feine mit dem Fleinen 


Inohiiin Maaßte abgemeſſenr Richngkeit ale dab: ufle ums 
Oöchſte, und pamit. er in: Der Kunſt ben: Mangel erfttze, der 
in allem Trockenen Nüchternen und Mechanifchberechneten 
liegt, fo giebt er wort feiner Fantafie wie ein wüthiger 
Donauiroe die Spören und läßt ven kollerigen Gaul 
Sprünge machen: pantit ex den heiligen Wahnfinn ver Mu⸗ 
jen ihm felbft und andern heuchle, beraufcht ex ſich zu einer 
wilden und tobeuden Leidenſchaftlichkeit, deren Wilpheit er 
nicht mit jenen Graßien verziert, welche Die Geſellinnen ner 
Olympier find, ſondern mit der geſelligen Aeffin, vie er 
rapie der Geſellſchaft einzige Grazie In En 
ropa- franzdjifche Grazie nennt, die aber von jarem, 
welche droben der Unſtetblichen Geſpielinnen find, nie etwas 
wernommen bat. Die Kunſt fol freilich mehr darſtellen als 
das gewobnliche Seyn, fie fol den. Menſchen zu Den Ger 
fühlen und Anſchanungen eines höheren Seyns  erbeben,. fie 
soll durch Die zauberiſchen Täufhungen eines fchöneren Scheing, 
ale Rie gewöhnliche Wirklichkeit zeigt, ven Glückſeligen, ver 
ſich ihr ergiebt, wieder in das Urland ber Unſchuld uns 
Einfalt zurüdipnien. Uber: wehe dieſer Kunſt, wenn fie den 
Schein aus Schelnen herausſpielen will! dann wird fie aus 
einer anmuthigen Zauberin : eine bösliche Gere und folld⸗ 
gleich andern übelshätigen. Hexen. mit Feuer verbrannt ober 
in Waſſer erfäuft. werden. . Weil dem Franzoſen vie fille 
au» freundliche Beirhaulichkeit Die warme nolle und blüs 
hende Fantaſie und vas einfältige Kinverberz fehlt, wobuni 
Kunſt allein geſchaffen und genoſſen werten kann, fo muß 
er alles übertreiben und Die Wahrheit ned ſchönen Schelns, 
die ihm und feinen Kunfkwerfen abgeht, durch den Schein 
des Scheins zu erfeßen fuchen. Daher die ‚gefuchten Torte - 
Hänge bie prunkenden Schiummer die verftabten Leiden⸗ 
fünften, daher in allem, was er macht, das viele Sceniſche 


une SCheatralifche, was alles mehr. auf den Außeren Eiubruck 
auf das Gefallenund die Wirkung des Augenblicks, als 
auf das Innere und auf. die Anerkennung eines kindlichen 
und frommen Herzens berechnet, Das aber: iſt vie. merk⸗ 
wüůrdigſte Erſcheinung in der franzöſiſchen Kunſt, vie das 
Cbengeſagte beftätigt,: daß von dem — des en 
ſo wenig -varkı erſcheint. 

;: . Diefer Gelſt des Thriftenthums, * Geiſt ve Siehe Ben 
Bocue, der fich über. das AU und durch das AN ergießt ind 
feiner urfprünglichen Beſtimmung nach, vie von thörkchten 
Degmatiten fpäterhin fo verkehrt und verunftaltet "worden, 
in taufend verſchiedenen Geſtalien und Berwandelangen:- über 
die: Erde Hinfplelen. Bann, biefer. Geiſt, den. ich einem lieben⸗ 
den Raturgeift nennen mögte, gleichfam ein himmliſches Kino, 
das von allen ‚Seiten wie Blumen: fprießen und ausfihlagen 
kann, dieſer vielgeftaltige taufenvfaltige und in allen Wech⸗ 
feln. der Geſtalten amd In allen Verwandlungen boch immer 
der eine. und. derſelbe Geiſt, Hat ven Menſchen herausgeriſſen 
aus dem ſündlichen Wahn der Einzeinheit und Ihn vergrö⸗ 
Bernd und erhebend wieder zu einem Theile des Ganzen 
zu einem Theile Gottes gemacht. Die Heiden, d. h. die 
"Helden, welche. wie am beſten Sonnen, die Griechen und 
Römer, wollten ‚in ber: Abgeſchloſſenheit und Feſtigkeit ihres 
Lebens in der Vollendung der ſinnlichen Kraftfülle und des 
ſinnlichen Genuſſes ſchon Götter auf Erden ſehyn, und auch 
pre Götter waren nichts Anderes. ald idealifirte irdiſche Böt» 
wr.: Der Chriſt giebt das ‚einzelne Daſeyn, die irdiſche Gott⸗ 
Seit, freudig auf und: wild Immer fehnfüchtig in Liebe ua 
Blauden. der großen. Urquelle wleder ‚zufließen, nämlich Gotie. 
Freilich fühlt er ſich als eine Einzeinheit und wird ‚auch die® 
Bewußtſeyn nie. verlieren, ſelbſt droben bei den Seligen nie 
ganz; aber je mehr er ſich von dieſer Einzelnheit und von 





























| Su 
El nn Sg Ar 


ihren engen: Soigm und. Plagen ertift, deſto freier glc— 
licher und flolger wanbelt er Hier. unten, deſto mehr fühlt er 
ſich in Frieden und: Eintracht mit" Gott!und'mit der Natur. 
Weil das Chriftenthäm fo tft, weil es die Menſchen gleiche 
fam aus dem engen Kerfer ver einzelnen. Ahgefchlöffenheit, 
pie dem Gefühle ver Simplichkeit ‚und - Kümmerlichkeit nie 
entrinnen mag, ‚befreien fol, fo muß. 28”bie.Matue auch dis 
ein freieres Spiel Gottes zeigen, es muß in jedem Ihelle 
des Alles von dem Blümchen bis zur Eiche und von dem 
Warm bis zum Menfchen und von dem Funken bis zur 
Sonne einen Bruch der Gottheit zeigen, ein Neines Spue⸗ 
gelchen des Unendlichen, welches ſterbliche Augen im reinen 
Lichte nicht zu. ſchauen vermögen. Dieſe blühende Wellau⸗ 
ficht und eine tiefe Weltliebe giebt eine freiere und mutht⸗ 
gere Beweglichkeit der Geiſter; wo die Geſtalt nicht mehr, 
wie im Heidenthum, als das Leben ſelbſt feſtgehalten wird 
wo der Geiſft allein immer und immer als das Einzigwirk⸗ 
liche Lebendige und. Unſterbliche gefühlt und geglaubt wird, 
wo er felbft als ein:Wott oft den beengenden Kerker des 
Leibed fprengen und auf .freieften Flügeln ſich durch das 
AU umſchwingen und fih allen Wehen. ver Natur iald ein 
Bruder anfchmiegen und ſich in „Liebe ihnen gleichſam in» 
lelben Tann, de. wird das ‚ganze Leben und‘ alles, was ber 
Menſchaus dem Leben und aus feinem. Innern ſchaffet nad 
vbildet, den Bildern und Anschauungen gleich; nie vieſe Reli» 
gion dem Menfchen zeigt; das Abgeſchloſſene Beſtimmte umd 
Gehaltene irttt mehr in ven Hintergrund und das Beweg⸗ 
Hehe Spielende und Ueberſchwebende, eigentlich das Uebri> 
fchwängliche, wirb hinfort ned. Lebens Reben: ſeyn. Gleich 
Bögen, die immer von ber Erde mwegfliegen zu wollen” ſchei⸗ 
nen und die von Kindern ie Füßen Wahnen ſo noft im ben 
Hintmel: fliegend geglaubt werden, gleich Blumen; bern 
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Sitzende und fehnfücktige Augen mit allem Stern des Him⸗ 
mels füße Buhlſchaft zu treiben pflegen, ſpielen die Menſchen 
zu allen Geſtalten hin, die als eben ſo viele Wiederſcheine 
ded einigen Gottes geglaubt werden. Dieſe Art, welche aus 
vem Ehriſtenthume geboren iſt, kann die muſikaliſche Art 
genaunt werden, weil bie Muſik nichts Anderes iſt, als ein 
Binfpiel zu allen Geſtalten ja gleichſam ein Vorſpiel afler 
Beftalten. Win ChHriften fuchen nicht mehr vie Macke und 
Berichte ver Dinge, kurz das die abgefihlofiene Enzelnhelt 
vie fefle Beftalt Bebingende als vas Söchkle, fordern was 
var dieſe Maaße und Gewichte gemeflen und gewogen wird, 
der. Inhalt iſt und dad Höchſte. Dem Heidentihum war bie 
Geßalt ſelbſt, beſonderd die in Schönheit und Stärke vollen⸗ 
dete Geſtalt, das Lehen um» ner Gott im Leben: es ſchloß 
ſeinen Zirkel hier unten vollfommen ab, ohne viel zu forgen, 
wie es jenfeltd ſeyn würde; feine Art mar vas Feſte das 
Beklinimie, weswegen man fie die plaftifche Art genannt 
Hat im Begenfage.gegen das muſikaliſche Ehriftenthum. 

. CEhriſtus der Herr Hat geſagt: So ihr nicht werdet 
wie die Kinder, werdet ihr nicht in das Himmels 
zei. köommen, und an einer andern Stelle: Zaffet bie 
MRinsiein zu mir kommen nnd wehrer ihnen 
nicht, denn folder iſt das Reich Gottes; er Hat 
den zornigen: und -rächerifähen Gott ver Juden und die fintt= 
lichen und forglofen Götter ver Heiden im einen. liebenden 
und freundlichen Vater verwandelt, deſſen Gerz für alle feine 
Kinver In treuer Liebe offen firht, der nie ven Menſchen 
fremd geworden war, fonbern vor dein vie Menſchen bange 
and ſcheu geworben maren wegen ver Sünde; er bat wie Xehre 
von ver Kindſchaft wieder auf vie’ Erde zebracht, die Lehre, 
ah wir alle Kinder Gottes find und Erben’ des himmliſchen 
Meichez und daß wir alle Ginen Vater habın und "Ehen 
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Senn. Aber obgleich Chriſus uns von. der Furcht vor hai 
Sunde erlöſet hat, hat er die Sündlichkeit doch nicht ee 
sahen kannen aus unſerer irdiſchen Matur, und bei allem 
Glauben and aller kindlichen Zuverſicht anf die unerſchöpf⸗ 
liche und. unergrundliche Liebe mußte ver Menſch noch immer 
tm Stauße und in her Aſche Buße thun und wie ſündliche 
und irdiſche Natur zerknirſchen, damit die zeine und himmli⸗ 
ſche Natur, der Funke Gottes, der in feine Bruft geſenkt if) 
. würpig würbe wieder ‚gu ihrem Urfprunge zurückzukehrem 
her doch mitten aus diefem Gefühle der Sündlichkeit und 
alſo auch aus dem Gefühle ver Nothwendigkeit unabläfflger 
und unermüdeter Reue und Buße flogen :unb fproßten Die . 
muſikaliſchen Vögel und Blumen hernor, wovon wir oben 
geſprochen Haken, und ſchmückten und erfreuten die fündliche 
und vergängliche Welt ver Erde mit. himmliſchen Klängen 
und Scheinen: ed entſtand frühe eine chriftliche Kunft, deren 
Karakter durchaus muſtkaliſch ift, d. h. beine Geflalt. beſfimmt 
und feſt ſchließend ſondern zu allen Beftalten hinſpielend, 
indem fie aus allen Geſtalten herausſpielte. Man hat vies 
auch wohl den DOrientallümud des Chriſtenthums "genannt, 
sicht nut Unrecht, wenn. man Wehnkichkelten gegen einander 
hält, ganz .mit Unrecht, wenn man darin eine hiſtori⸗ 
ſche Herleisung finden will. Breilih firbmt ver Geiſt der 
Weltgeſchichte mit ſeinem meublicken Strome, Der oft als 
ein unfichtiarer Strom. unter Lündern unn Bergen: hinzu⸗ 
Feen fcheint, durch die Johrtauſende fort, und auch mas 
nicht verbunden und vermankt zu feyu fcheint, iſt in ber Ge⸗ 
fdjichte verbunden und verwanbt, und fo iſt in- fernerer. Be» 
ziehung allerdings auch dad Chriftentbum mit Dem Orienta⸗ 
Jiömug verwandt; aber in näherer Begiehung mögte Die Ders 
leitung ber Emftehung und Entmiclelung ves Chriſtenthums, 
gleichſam ald aut dem Ordentalismus auggeſloffen und durch 
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Yon in ven Jahrhunderten vor und nach Chriſto vorbereitet; 
wohl eine ſehr unglütkliche ſeyn. Das wiſſen wir durch ein⸗ 
zelne Spuren, die und die Alten. aufbewahrt haben, mehr 
aber Durch das, was die Forſchungen und. linterfuchungen der 
Europäer In dem jüngſten Jahrhunderte geleiftet Haben, daß 
hm :Ortent, in bew Ländern, die öſtlich Hinter den Juden und 
Phoͤniciern und Hellenen Ingen, ein gunz-ansered Heidenthum 
blührte und ganz andere Bdtter angebetet wurden, als an 
ven Meflkäften Afiens und in Heflas:und Stalim. Das 
öftliche Heidenthum war unfinmficher überirdiſcher und mufl« 
Baliicher, Hatte mehr Spiele der glaubenden Fantaſie ala Schö⸗ 
yfungen des ordnenden Verſtandes. Wie dem auch fey, vie 
meiften Volker germaniſchen Stammes und felbft die meiſten 
halbgermaniſchen Mifchlinge. fine in dem Siune ihrer Reli⸗ 
ten gebildet und erwachfen, haben. ſich wie Kinder mit ein» 
fuͤltigen und. unbewußten Gefählen ven muflfallichen Spielen 
der Kumft hingegeben und. fo, ſchaffend wirkend und bildend, 
einige Schöne Jahrhunderte burchgefptelt, bis auch dieſe füße 
chriſtliche Unſchuldzeit verſchwand und ver holde Wahn ver 
Kinderträume von :ımglüdlickesee Jahrhunderten vermehet 
ward; mie ein. Sturm: aus Morven die Blüthen von bem 
Bäumen wehet, :worin eben 'noch ‚vie Bögel und: Bienen io 
iuſtig fangen und funifeten. Die Deutfehen vie Stalläner 
die Spanier Die Engkänver find faft in allen ihren Werfen mu⸗ 
ſikaliſche Kuͤnſtler gewefen und find es zum Theil noch. Der 
Franzoſe hatte im Mittelalter noch vieleB mit ihnen gemein, 
obgleich fein Hauptſtreben immer ‘auf Beſtimmtheit des 
Zweckes und Abgeſchlofſenheit Der Geflalt ging. In ven 
füngften Jahrhunderten Hat. ex fich aber mehr verhaͤrtet und 
die. letter Spuren bes Muftkalifchen . zu. verwifchen gefucht, 
er:hat fi, wie.es nnd vornehm fagt, nach den Alten gebil⸗ 
det, und: behauptet, er ſey ‚der einzige üchte Künſtler unter 
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wen-Guropäeen, Hei-igm ſey ver Geſchmack heimiſch, bei Ihık 
wohnen die Brazien und Muſen, nachdem fie den Olympus 
und Pindus verlafften haben, alle andere Voͤlker haben hie 
und ba wohl recht feine Ideen und erhabene Bilder gehabt; 
aber einer Kunſt Eönnen fie fich nicht: rühmen, das Höchkte, 
was fie geleiftet, fegen Vorſpiele zur Kunſt. Diefe Einbil⸗ 
vung und Anficht der Franzoſen offenbarte fich tm vorigen 
Jahrhunderte bei ihrem Streite über die Vorzüge ber alten 
und. der neuen Dichtkunft und offenbart ſich am auffallend⸗ 
fien alle Tage bei ven Vergleichungen, die fie zwiſchen ihrem 
Theater‘ und z. B. dem ſpaniſchen und englifchen Theater 
anſtellen, und bei den Urtheilen über die fogenamsite theatra⸗ 
liſche Einheit von Ort Zeit und Perſonen. Sie beweiſen 
darin, daß Fe von dem Geiſte der neuen ſtunſt im Gegen⸗ 
ſatze gegen vie alte Kunſt und daß fie alſo auch von dem 
Geiſte des CEhriſtenthums keine Ider haben. Sie finven 
in⸗den Beftzebungen ver anderen Völker allerdings manches 
Kãnufileriſche und Dichteriſche, aber ſie finven barin keine 
Kunſt. Jenes, was in der ſpaniſchen und altdeutſchen und 
aliengliſchen Dichtkunſt wie ein kurzer Nachtigallengefang 
hinklingt und verklingt, wie eine leichte BRüthe vom Baume 
hinwehet und verwehet, was wie eis mufilaliſches Maͤhrchen 
ohne Aufaug und Ende bloß ſpielt, weil es luſtig iſt zu ſpie⸗ 
len, was: ſich nirgends an etwas Feſtes lehnt und zu etwas 
Beſtimmten hinneigt, daͤucht ihnen, wenn fie es am gelin⸗ 
deſten beurtheilen, eine liebenswürdige Kinderei: fie nennen es 
albern geſchmacklos und geſtaltlos. Micht anders fchen fie 
die ſogenannte gothiſche Baukunſt an, die in Ihren Bäumen 
Blumen und Zierraiben, womit ſie in alle Welt. hinaus 
will, and nirgends ein Ziel und rin Unpehat. Das Alles 
Geige ihnen auneske. Barbarei. : Dan. :tännte es nun 
freilich au ſich nicht tadeln, daß fir auf das Beſtimmte und 


Veſtgeſtaltete Halten und hinarbeiten, daß ‚Bad. Plaftifchenſie 
mehr anzieht, die meiſten andern chriſtlichen Völker dab: Diese 
ſſtaliſche, wenn dies aus ihnen ſelbſt unmittelbar hervorginge,; 
wenn es nicht ein Nothbehelf ihrer Magerkeit und Dürftig⸗ 
keit wäre. Weit fe nicht in chriſtlichen Blüthen haben tisch» 
ben umd -erfprießen Ehnnen wie nie anderen, weil fie. nicht 
Kiudlichkeit und Unfchuln genug gehabt haben, daß fie durch 
das Chriſtenthum wieder in große Kinder hätten verwanbelt 
werben und ſich ben muſikaliſchen Spielen Hätten mit. gamı 
zem Bemüthe hingeben Tbunen, fo haben ſie vie. Kunſt au 
ver Kunft gefucht und fich der Macdhahmung. der Alten bes 
füſſen. Weil aber die heidniſche Art ver Griechen und Re 
mer wenig. paßt für dieſe Zeiten und dieſe Menſchen, fo Fur 
ach die Franzefen: darin ‚selten innig une warm geworden, 
und weit fte das nicht geworven.:finn, haben fie. ven Mangel 
an Leben und Wärme durch Leivenichaftlichkeit und Hefligs 
keit und durch Asherlifen Schimmer und. Brumt zu exfehen 
geſucht. Wer naher Eein Srangofe:ift, der gewahrt in allen 
ihren Werken Das Bewußte dad Gejuchte das ‚Bitle und 
Prahleriſche und vermißt das GCinfultige Fromme Innige 
wa: Blühenbe, wodurch und die⸗Werke dee Griechen bezau⸗ 
bern und wodurch. pie muſikaliſch chrifilichen Völker uns fo 
wunderlieb bünfen. Die gemeffene Richtigkeit vie mechanifche 
Sertigkeit und vie Vellendung des Gerüſtes kann mar fer 
ich den Franzoſen: nicht abſprechen; aber wo kein Leben und 
feine Seele ift, da macht: und. auch die vollendetſte äußere 
Schönheit bald Langeweile. Kurs, wenn man bie Franzo⸗ 
fen, melche alles, was nicht von Ihnen kommt, im Ueboer⸗ 
mutige. ald unvollkeamen und geſchmackios verachten, ‚mit 
einem gerechten Vergeltungsmaaße. meſſen will, fo kunn man 
von ihnen jagen, uſſe find -uortrefliche. Handwerker, file vern 
Haben alls Runfigeifft.untit wiffen "alle. Wortheile ſehr ga zu 


aubrauchen, ‚nie durch den immer doch Dean. * tadten 
Mechanismus zu erreichen ſind. 

Und wenn man ſie nun weiter auch in * aleinen is 
Gewoͤhnlichen des Lebens mehr in ver Nähe betrachtet, er⸗ 
ſcheinen fie auch ba mehr als Mechaniker denn als Schhr 
pfer, mehr ald Handwerker Denn ald Künfller der Geſell⸗ 
ſchaft. Diefem wird die ganze feine Welt von Europa wi 
verfprechen, aber es bleibt darum nicht meniger wahr Die» 
ſea arme und unglüdliche Volk, das dem, ber es nad) bem 
erfien äußeren Scheine heurtheilt, fo viel zu Springen und 
zu ſpielen Scheint, :thut. dies doch alles nicht mit der Luft 
und Freiheit, worin. ver von dem Bürger befreite Menſch 
fi) fo glüͤcklich fühlt, ſondern die Großmutter Hegel geht 
ihm immer zur Seite und der alte grämliche Junggeſell, Anz 
ſtand genannt, darf ed nimmer verlaffen. Bei Eeinem Volke 
bienen auch die Männer ‚fo Enechtifch der Meinung, als bei 
ven Branzofen. Die Jugend hat freilich, wie alle Jugend, 
auch ver. Beweglichkeit Wildheit und Thorheit genug; aber 
mie felten findeft du bei ihre vie ſüße Schwärmerei der Liebe, 
die feſte Treue der Freundſchaft, vie unbekannte Sehnfuckt 
nach hoͤheren Gütern und endlich alle die taufenpgeftaltigen 
Saunen und. Geniusfzeiche im Guten und. Bhfen,. vie bei 
dem jungen Deutſchen und Engländer das Allägliche flud! 
Es if aud) bier mitten . in ver Beweglichkeit, eine matte 
Gleichſormigkeit und jänrmerliche Leerheit, melche die fünf- 
zehen ſaftigen und bllihenden Jahre der fehönften Epoche in 
eitler Nichtigkeit fo Hintänbel. Das Leben. ik flüch⸗ 
tig, darum genieße der Jugend, hänge dich an 
keinen Menſchen, hänge: dich an feine Sache 
ausfähließend, glaube an Leine Treue, ‚glaube 
an feine Tugend, liche. den. Wein, Iiede bie 
Mädchen, aber um Gotteßwillen gieb. vi nie 
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Hin; übernimm vich auch nicht fondern ſchow, 
fein ven Schein und gieb den Leuten kein Recht 
zu fagen, du ſe9eſt je aud den Gränzen der 
Schicklichkeit getreten. — Died find hie fauberen 
Lehren, womit bie eltern ihre Söhne entlaſſen oder welche 
die Söhne fih aus dem Karakier ihred Volkes bald ſelbſt 
herausſinden, und felten kömmt einer auch hier aus dem 
Handrrerfämäßigen und Herkömmlichen zu eigener freier Ges 
nialität, daß er fi feine Bahn felbft breche. Iſt die Ju⸗ 
gend fo ohne eigenen Willen und ohne Liebe und Haß ver» 
tändelt und find ihre finnlichen Triebe kirr geworben, fo tritt 
endlich der gejegte und gemachte Daun auf, den man ben 
Mann der Gefelfchaft nennen koͤnnte. Natürlich wird die 
langweilige mechaniſche Handwerkerei immer ärger, jo wie 
die Jahre wachen; denn wer im zwanzigften und breißig« 
fien Iahre fich nicht frei zu machen. wußte, wie follte ber 
es im vierzigften und ſechszigſten Lebensjahre können? Auch 
ift die Geftalt viefes Lebens in der That durch vie Regel 
beftimmt: . Sprache ‚Sitten Bewegung ja Kopf Hand und 
Buß find darin vorgefchrieben, wie file ſeyn und wie fie es 
machen follen; mit der erbärmlichkten Beinlichfeit wachen 
fie über dieſe gefelfchaftliche Uebereinkunft, vie fie Schick⸗ 
lichkeit Auſtand ja wohl gar geielige Tugend nennen: 
ein kahles und leeres Ding, das durch alle angeborne 
Deunterfeit und Gewandtheit des Branzofen nicht gelftig Ie- 
bendig werden Tann. Doch rufen die Sranzofen: nichts 
ift liebenswürdiger und unterhaltender als. ein 
Franzoſe, ber ſich die wilden Hörner der erſten 
Jugend abgeſtoßen hat, und die ganze vornehme Welt 
von Europa ruft es ihnen nach: Sie: wiſſen auch Hier durch 
eine gewiſſe äußere Gewandtheit und durch eine gewiſſe 
Queckfilbrigkeit ihrer Bewegung: und Gelaufigkeit ihrer Zunge 


zu täuſchen, fie wiſſen ſich wohl das Auſchen zu geben, als 
hätten fie das gejelljchaftliche Leben zur freien und anumuthi⸗ 
gen Kunſt erhoben; beim Lichte beſehen aber iR es alles 
nur Werk ter Uebung und Uebereinfunft und keinesweges 
Werk ver: Froiheit und Luft: ihre Geſellſchaft iſt manierint 
wie ihre Kunſt, fie erſcheinen auch bier nur wieder als 
Mechaniker und Handwerker. 

Daſſelbe tödtende Eineslei, das in ver Kunſt und in dem 
Leben der Franzoſen vorberrfeht, geht auch durch ihre pokttifche 
Geſchichte. Im jener: großen Zeit, die wir jebt das Mit 
telalter nennen, vie aber bei ‚vielen europäiſchen Völkern das 
Kindedalter genannt werben koͤnnte, haben ſich die Triebe der 
metften Völker unfers Welttheild gleichlam für alle Fünftige 
Zeiten abgeprudt, fo daß wir aus ihrem Spiele und ihrer 
Entfaltung ungefähr ahnen Fonnten, wie fie in Fünftigen 
Zeiten feyn würden. Auch da ficht das franzöftiche Wolf 
weit hinter des Großartigkeit der Spanter dem freien Stre⸗ 
ben der Engländer und der Fühnen freien und luſtigen 
Mannigfaltigkelt ver Deutichen und Italiäner. Nur die lan» 
gen Kämpfe mit ven’ Englänndern dringen einigen Reitz in 
feine Geſchichte; für pie folge: Freiheit und für merkwürdige 
Eigenthümlichkeiten der Verfaſſungen iſt die Ausbeute geringe 
Schon felt dem breisehnten Jahrhundert ward die Geſchichte 
Frankreichs faſt blog eine. königliche, fpäter wurden die Haupt⸗ 
ſtadt und ver Hof immer mehr ihr Mittelpunkt, und end⸗ 
Ich, al& die bitzte einzelne. Freiheit verſchwunden war, Eonnte 
man faf ganz Frankreich aus Raris und aus dem Karakter 
Des jevesmaligen Königs erklären und beichreiben, weil das 
Volk nie eine fefte Eigenthümlichkeit gegen die Gehalt "Hat 
fegen können. So iſt es immer geivefen, und: jo iſt es ge= 
‚blieben bis auf den heutigen Tag, wenn gleich einige wilde 
Getuͤmmel und: raufchenne Ummälzungen es einem zumellen 
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anders einbilden mögten. Ste haben aber nie etwas — 
und Freies hinter ſich gelaſſen. 

. &o find die Franzoſen faſt in ae, unter 
weißen man fie betrachten mag, nur eine andere Urt euro« 
pälfcher Chinefen, bei welchen das Meiſte beſtimmt gemeſſen 
abgemacht iſt und nach Ihrer Meinung kaum anders feyn 
fann, ala es if. Sie haben auch das mit ven Ghinefen 
gemein,. daß fie ſich allein von allen Curopaͤern für die 
Eunftreichften geiftreichften und vollendetiten halten, ja daß 
fie fich fert Hundert Jahren fo ganz fertig halten, daß von 
ihnen und überhaupt von feinem Volke In Bildung und 
Kunft ein Höherer Gipfel erreicht werben Eönne, ald den fie 
unter ihrem Ludwig dem Vierzehnten erreicht Haben. Auch 
ift die Form ihres Lebens und ihrer Kunft. feit Hundert Jab⸗ 
sen, feit jener gepriefene Auguftus. der Franzoſen todt..ift, 
fo ziemlich jtill geftanden. Das mollen wir .ihrer Eitelkeit 
indeſſen gem zugefichen, daß fle alles, was. durch mechanifche 
Bildung zu erreichen war, in Kunft und Xeben und in ge 
ſellſchafilichen bürgerlichen und politiſchen Dingen ziemlich 
erreicht umd ausgebildet Haben, daß fie. und Deutschen auch 
in vielen Eleinen Dingen überlegen find; noch nimmer kön⸗ 
wen wir ihnen zugeben, daß ihre Kunft ihr Leben und ihr 
Staat auf einent wisftich feſten und frifchen Boden ftebe, 
moraus Neues und Krüftiged in die Zukunft hineinwachſen 
and die Zukunft geflalten und halten koönne: fie. icheinen uns 
fo. verſtockt und verfeinert in ihrer Urt und fo unfähig ‚den 
Geiſt der Zeiten, ver durchaus⸗ein blühender und fllegender 
chriſtlicher Seit ſeyn muß, weiter zu führen; daß fie viele 
Leicht nicht gas fern hinter biefer Epoche, mo fie einen fo 
ungebührlidien Lärm gemacht haben, erſtartt werben flohen 
bleiben als traurige Zeichen. von ber Wahrheit, daß kein 
Gott .ein Bolk, wieder zu Kraft und Tugend beleben kann, 
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in welchem die Quelle der a und ber Liebe vertrock⸗ 
net iſt. 

Das eben‘ ermähnte franzäfifehe Chinefenthum unb meh⸗ 
tere andere Eigenthümlichkeiten des franzöflichen Volkes, 
morkuf oben nicht eben lobend angespielt iſt, erinnern nus 
unwillkürlich an mehrere äußerſt merkwürdige Winke, vie 
und bie Geſchichte über nie verſcthiedenen Völker und über 
die Zeichen ihres Blühens oder Verblühens ihres Sinkens 
oder ihres Steigend giebt. Vielleicht koͤnnten die Geſchicht⸗ 
forfiher einmal aus folchen gefammelten Winten ‘eine Zei⸗ 
chenlehre zufammenfeßen, die eben nicht viel unficherer wa, 
als die der Aerzte. Eines ver gewiffeften Zeichen von To» 
deskrankheiten der Völker iſt die vorberrfehende Klugheit und 
Pfiffigkeit. Den Spruh Eluge Kinder leben nicht 
lange, den jedes alte Weib im Munde führt, kann man 
auch auf die Volker übertragen und mit vollem Rechte ſa⸗ 
gen kluge Völker leben nicht lange. Dies iſt, bei⸗ 
lünfig gefagt, für und Deutiche eim goldener Spruch, well er 
und ein fehr langes ja faft ein unſterbliches Leben zu ver⸗ 
fichern fcheint. Ich muß einige Worte aus meiner hiſtori⸗ 
fden Zeichenlehre (Bei den Aerzten die Semiotik genannt) 
herausſprechen und dann jeden über meine Anfichten und dr 
ſahrungen urthellen Taffen. 

Jeded Melk, Das in feiner Sprache und Art als ein 
abgeſchloſſenes Ganzes da ftebt, muß man nach- ben Geſetzen 
jedes anderen organiſchen Weſens beurtheilen, das einen be⸗ 
flinriten Areiölauf durchlaufen und dann vergehen und von 
der Bühne abtreten ſoll. GEs giebt flr jenes Volk vie vier 
Bahnen des Alters: die Kindheit die Jugend die Mannhelt 
das Greifesalter. Wie aber einige Menfchen frühe Greiſe 
werben, und ihnen begegnet, daß fie durch Ungtüd oder LKa⸗ 


fer wohl im fünfzigflen Jahre fo abgelebt finn, als andere 
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noch nicht Im neunzigften — fo begegnet Gleiches auch. man⸗ 
hen Völkern. Doch darf man die Länge der verfähiebenen 
Entwicelungen, die ein Volk von feiner Kindheit bis zu 
feinem Tode durchlaufen muß, nie mit dem gemöhnlichen 
Maaße der vier Alter des einzelnen Menſchen vergleichen: 
wie der eine Menfch im erſten Monate ‘oder erflaı Jahre 
feines Lebens und der andere im hundertſechszigſten flirbt, fo 
weit Tiegen nach unbekannten Beichlüffen des Schickſals vie 
vesfchievenen Lebendlängen ver Völker von eimander. Im 
Ernſte aber giebt es Fein gewiſſeres Zeichen von dem gefchicht- 
lichen Untergange oder von dem gänzlichen Tode eines Vol⸗ 
kes, ald wenn man fagen kann: das DVelf'tfi.ein lu. 
ges Volk. Wohl gemerkt, ich verſtehe dieſes kluge 
Volk immer fo, wie die alten Welber von dem klugen 
Kinde weiſſagen. 

Was meine ich denn eigenilich mit Klugheit? 
Ich meine „das Volk, in welchem (wie ich oben ſagte) das 
„Denkende oben liegt und das Empfindende zurückgetrieben 
„oder zur Lüge und Fratze übertrieben iſt, in welchem die 
„finnenden und ſchaffenden Geiſter, Die uns wieder zu ven 
„Bildern des verlornen himmliſchen Zuſtandes zurückmah⸗ 
‚men ja zurückſpielen, ausgeleert find.” — Wenn in einem 
Volke das Scharfe dad Spitige vas Geiftige das Schlaus 
und Pflffige durchaus vortritt, wenn dad Schwärmeriſche 
das Fromme das Selige das Eimfältige. dad Treue und 
Bläubige von ihm ald Wahn oder gar als: Dummheit vers 
hacht und verſpottet wird, dann iſt der Boden des Lebens 
und der Liebe in ihm ausgebauet, es iſt ein ausgebauetes 
und erſchöpftes Volk, in welchem keine Zeugungen mehr ein⸗ 
gewickelt liegen, und als etwas Unfruchtbares und Todtes 
muß dad Schickſal es dann bald aufräumen. Gin ſolches 
Volk iſt dann jenen weiten Cbenen Afrikas und Oftaftend 


gleich, die nach · der Gage weiland .die fruchiharfien waren, 
die saber jetzt nur. Sand Salz und Salzquellen und hie und 
ba:einige Salzkräuter Haben. Das Gleichniß paßt in jeder 
Hinficht auch auf Die. Volker. Wann die Erde mit ihren 
freundlichen und fptelenden und lieblich und fürchterlich dun⸗ 
keln Kräften, wann alle elementarifchen Meittelgeifter. durch 
lange Zeugungen oder Durch Unglück des Schickfals ans 
einem Volke audgelaugt und ausgefchöpft find, dann bleiben 
nur die fcharfen und ſalzigen Geiſter zurück, ſpröde bittere 
höhniſche uud liſtige Geiſter, welche. wohl allerlei Dinge er⸗ 
lauſchen nad erkunden, aber, weil ihnen die Einfalt und 
ver Glaube fehlt, den Zufammenbang und das Leben ber 
Dinge nicht begreifen und alfo auch nichts weiter fchaffen 
und bilden. können. | 

Ja Völker können für das Große und Gewaltige, was 
fie allein tn ſtilen Glauben und in frommer Demuth von 
den Himmliſchen empfangen und womit. fie ihre Seelen in 
unbemußter Einfalt. nähren nnd woraus He. unfterbliche Ges 
burten und Thaten gebären ſollen, viel zu liſtig umd Flug 
werden. Bern nie. werden .Hügelave Spitzköpfe begreifen, 
was einfühtigen. und glänbigen Seelen von Bott umſonſt ger 
geben. wire, Das eben tft dann die Sünbe gegen ven heis 
ligen Geht dev. Tugend und gegen den Heiligen Geiſt Got⸗ 
te8, welche von dieſen Unfeligen alle Tage begangen wirb, 
daß fe. ſich weiſe halten, da fie Doch unwiſſend finn. Mir 
fiheinen die Franzoſen an dieſer gefährlichen Gränze verblen« 
deter Gietlkeit und dummer Spitzköpfigkeit zu fliehen, vie ber 
Serzendeinfalt, worin.. afled Mächtige. und Bönliche feinen 
Wohnſitz hat, . grade entgegen ſteht. Völker, die auf Diele 
gefährliche Spige der Bildung oder Verbildung gefommen 
‚ find, zeigt die Geſchichte fah immer ala verloren. So glaube 
ih nimmer, daß wenn man die Juden, fo viele three find 
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aus allen Theilen zufammenbrächte und ihnen ein beftiamm- 
te8 Land eingäbe und zu Ihnen fagte: Run frifch! rich⸗ 
vet euch ein und macht euch. wieder zu einem freien 
Bolke und Staate! aus ihnen je noch ein tüchtiges und 
ordentliches Volk᷑ würde; fo fcheint ed mir unwahrſcheinlich, 
daß die Griechen?), wenn man auch alle Türken aus ihrem 
herrlichen und gefegneten Lande verjagte oder tobtichlüge und 
ihnen ſelbſt wieder die Herrſchaft gäbe über die Orte, welche 
durch die alten Götter und Herhen und durch die Erinne⸗ 
rungen unſterblichet Thaten und Werke ihrer. Väter geweihet 
ſind, je wieder jo Großes in ver Geſchichte zeigen würden, 
das an Homerus Sophofled und Platon und Phidias Epa⸗ 
minondas und Alexander reichte Mir däucht, fie find für 
das Große zu fchlau und fein geworden. Es Fünnen aber 
vielleicht in ven Bergen des alten Arkadiens und Aetoliens 
noch Menſchen fteden, welche vie Freiheit fchaffen und teas 
gen koͤnnten. Denn zu wild und saub wird man nicht für 
vie Freiheit, aber wohl zu zahm und fein. 

Doch nun die Brage: Woher kommt folcher Unſegen 
folche Unſeligkeit über ein Volk, daß es ben ficheren treuen 
und einfältigen Beten des Dafeyns verliert, worauf allein 
das Herrliche ruhen und worand allein alled Schöne und 
Gewaltige blühen fann? und daß ihm endlich nichts übrig 
bleibt als die kleinlichen Eigenichaften und. Künfte ver Schlau⸗ 
beit und Verſchmitztheit und einer Gewandtheit, wonrit es 
für Tugenden bezahlen will, deren es mangelt? 

Bei einigen Völkern mag dies wohl urfprünglicher Man⸗ 
gel feyn, fo daß ihnen von Anfang an das gehörige Gleich⸗ 
en der Kräfte fehlte und bag en ſogleich mehr von 


°) Ste find unterdeſſen der ie etwas —* geworden. Wir 
werben fehen. " 


dem Scharfen und Irdiſchen als von dem Zarten und Gimme 
liſchen beigemifcht wars. Andere Völker werden fo durch 
Unterjochung oder Berbaftarbung, geichwinver und fchlimmer 
durch das Letzte als durch das Erfte. 

Die Unterjochung durch ein anderes Volk kann ein edles 
und treffliches Volk oft geſchwind ververben. Es ift nur 
ein zu mahrer Ausſpruch, daß, mer Knecht geworden 
iſt, die Hälfte feiner guten Bigenfihaften vers 
Ioren Habe. Nur ein freier Menich kann fegn, wie Gott 
ihn gemacht bat; nur ein freier Wenfch kann thun, wie es 
fein tapfered Herz gelüftet; nur in einer freien Bruſt koͤnnen 
hehre Bebanfen und Gefühle wohnen; nur ein Mann, ver 
Teimen Herren über fid, erfenuh als Bott im Himmel umd das 
Belek auf Erden, kann vie Einfalt des Herzens und. bie 
Fülle des Lehens bewahren, weiche allein vie Quellen großer 
Thaten und unſterblicher Werke ſeyn können. Bel dem dienfi⸗ 
baren Sklaven aber verenget und verkleinert ſich alles, und 
die Furcht macht dad Maaß der Kühnheit und des Lebens 
klein. Ueber der Willkür und Gewalt. vergeht die Wahrheit 
und ber Stolz, uud Rüge umd Schmeichelei und .alle vie 
Gigenichaften, welche an einem Knecht als Tugenden - gelebt 
werden, treten an ihre Stelle: Geuchelei Liſt Verſchlagenheit 
und alle die Laſter, welche nicht. grade und offen einherge⸗ 
ben ſondern Friechen und ſchleichen. Der Knecht eines 
Unterdrückers kann nicht einfältig offen und gutmäthig fegn; 
nur Verſchmitztheit und Gleißnerei Tann ihn ſchatzen. So 
treibt eine lange Kuechtfehaft alle Diejenigen Eigenfchaften aus 
. einem DBolfe hervor, welche ich oben als Zeichen des Man 
geld und per Armuth eined Volkes ian ven höchſten und 
enelfien Anlagen und Tugenden und als gemöhnliche Vor⸗ 
boten‘ ſeines politifchen Todes bezeichnet Habe. Ein fo un« 
terjochtes und verdorbenes Bolt Tann vielleicht wieder frei 





werben, entweder durch eigene. Kraft ober durch ein anderes 
Volt, dad vom Schickſale beſtimmt war «8 an feinem Drans 
ger zu räden; aber ſchwer wird +8 feyn die tief einge 
brannten Brandmaale der Knechtſchaft auszuglätten, die ein⸗ 
gewurzelten Uebel und Laſter ver vienfibaren Seelen .aud- 
zutilgen. Sat .ein ſolches Volt außerdem noch das Unglück 
gehabt, daß feine Tyrannen ſich mit ihm gemifcht haben, iſt es 
zu der Sklaverei auch noch verbaſtardet worden, fa iſt gar wenig 
Spffnung der Wienerherftellung und Verjüngung veffelben. 

Ich, Habe mich in der kleinen Abhandlung mit ver Auf⸗ 
fchrift: Welche Franzoſen ih nenn eigentlich meine? 
isber dieſen legten Punkt ziemlich deutlich ausgefprochen, ohne 
daß ich: ven Megenſtand eben im viefer Anſicht feft ind Auge 
gefaßt härte. Ich. fuchte Dort zu bemeifen, wie es denn 
wohl gefommen ſey, daß aus ben Branzofen ein fo gemüth- 
loſes treuloſes liſtiges und eitles Volk geworden; ‚und ich 
fand eben: den Miſchmafſch -und die Verbaftardung alt bie 
Sauptquelle des Derberbend. Und das fand. ich: enblich als 
vas höchſte Unglüd des Volkes, daß grade in ver. am mei⸗ 
sten verbafturdeten Landſchaften Frankreichs die Hauptſtadt 
und der Mittelpundt bed ganzen Staates und des ganzen 
franzöſiſchen Lebens :entfliannen. war; denn dieſer Mittelpunkt 
war der verderbliche Krebs, ver alles Gefunde und Kräftige 
der übrigen Theile des Reiches mit anſraß, ſo daß auch Die 
Volksſtäͤnme, weichermiehr-in"ihrer nrſprünglichen Reinhelt 
und CEigenthümlichbeit geblieben und mit andern Wolkern 
nicht. ſo ungebührlich vermiſcht, wuren, wie bie um die mitte 
dere Loire und um die Seine und Marne wohnenden, von 
dem allgemeinen Franzoſenübel mit augeſtetkt wurden. Alſo 
daß man bei dieſen Verhältniffen ganz beſtimmt: ſagen Könnte, 
vie Franzoſen wurben ‚beste: ein ganz anderes Bolt: ſeyn, ein 
viel ernſteres treueres amd tüthligeres Volk, wean für Paris 
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Limoges oder Borbreaur ober eulafe a Haupiſtabdt ges 
worben wäre. 

Wir können in der Gefchichte die ungebührliche und 
ververbliche Vermiſchung ver Völker mit einanter, die Zu⸗ 
ſammenmiſchung zu vieler fremdartigen Beſtandtheile, hurz 
dad, was wir mit Einem ausprudssellen Worte die Ver» 
baftardung ber Völker nennen, ‚nit immer nachwei⸗ 
fen; aber nach allgemeinen Geſetzen ver Natur und nad) Den 
einzelnen Winken und Zeichen, die und benn doch die Ge— 
fehichte giebt, Haben wir mehr als Wahrſcheinlichkeit, daß 
da, wo In glücklichen und ver Entwidelung der menfchlichen 
Fähigkeiten angemefienen Klimaten vie Kräfte eines Volkes 
im Unmaaß oder im MWinerftreit unter einander liegen, eine 
Verbaſtardung oder doch etwas einer Verbaſtardung Aechnli⸗ 
ches vorgefallen ſey. An denjenigen Franzoſen, die wir als 
Beſtimmer und Verderber des ganzem: franzöfiſchen Wolkes 
bezeichnet Haben, iſt ungefähr gewieſen worden, durch welche 
Schickſale und Verhältniſſe ſie das geworben find, was fle 
num erfcheinen. Gehen wir weiter in die. Bergangenheit zus 
ru, fie wimmelt von Beiſpielen. Wie Herrlich. in ihrer 
Art und urſprünglichen Kraft war dad Hellenennolk im 
Sparta Athen Korinihos! wie bildend wie ſchöpferiſch wie 
son edlen Geiftern quellend und mit herrlichen Ihaten und 
Werken biähend! und wie endigte es? und woburdh? Durch 
die vielen Tauſende von Fremden aud allen Ländern, vie es 
ald Sklaven zu fich hineinſchleppte, von denen es in Zeiten 
der Neth viele frei ließ und wodurch es die eigene Art zu 
fehe miſchte. Dadurch mußte ein Geſchlecht entſtehen, welches 
das Einfache und Urſprüngliche (Originale) das Schopferi⸗ 
ſche und Heroiſche verlor und mit wilden und ungleifhen 
Trieben die Freiheit weder zu ſchätzen noch zu erhalten wuß⸗ 
te: kein Volk mehr, ſondern Volksgefindel. IH nehme vieſe 
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Entartung Griechealands nicht bloß deswegen an, weil Freie 
mit Sklaven vermijcht wurden; nein, jede zu viele Bermi⸗ 
fang mit dem’ Fremden und Ungleichen muß immer Aehn⸗ 
licheö ‚erzeugen. — Was warb aus Konftantinopel, der er⸗ 
fin Seeſtadt der Welt? was warb vollends aus ihr, - als 
Kaifer in ie ihre Wohnung auffchlugen? Bin unruhiges 
meuteriſches liſtiges feines feiges und treuloſes Gaunervolk; 
denn alle Völker der Welt wurden in ihr geſammelt und 
gemiſcht. Das Unglück dieſer verderblichen Vermiſchungen 
hielt bei dem allgemeinen Syſten ver Sklaverei in der alten 
Welt überhaupt viel geſchwinderen Schritt, als in der jun⸗ 
gen. Und Rom, die Herrſcherin, die große. und gewaltige, 
zeren blutige Jugend wir die erflen ſechs Jahrhunderte ihres 
Lebens auch wider unfern Wlllen bewundern müſſen? Mit 
welchen Schanden und Nichtigkeiten hat fie gempigt! und 
wodurch am meiſten? durch Verbaſtardung. Wahrſcheinlich 
würden die Romer noch heute genannt als ein herrſchendes 
und lebendes Voll; wenn flo mit berfelten Weisheit, momit 
ihre Geſetzgeber ihre Ordnungen und Sitten umjäunt um», 
wie jener griechifche Späher des Pyrrhus gejagt hat, ein 
Bolt: non Kduigen geſchaffen Hatten, auch um ihre Herrſch⸗ 
ſucht einen Zaum hätten ziehen. Eönnen. Hätten fie die Al» 
yon und. dad Meer für ihre ewigen Oränzen erklärt und 
durch ein Geſetz jenen des Todes ſchuldig erfannt, ver jene 
ſeits Sardinien und Sirilien und jenſeits ber Alpen nur 
einen Fußbreit Land zu erobern rathen würde, vielleicht gäbe 
und Italien das große Schaufptel, daß noch jeht Enkel ver 
Sabier Manlter und Klauvier geſehen würden. Weil fie alles 
haben wollten, verloren ſte fich ſektbft und murben von ven 
Bölkern;,; vie fie geplagt und unterjocht hatten, aus ver Ge⸗ 
ſchichte weggeſpͤlt. As Mom der Mittelpunkt ver Welt 
geworden war; branfe die Sundfluth der Völker über Ita- 
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lien; Sflaven ‚und Fremde murben gu viele eingeführt und 
vergifteten die letzten Keime des alten Iateinifchen Ernſtes 
und ber alten quiritifchen Tugend. Nicht die Ueberſchwem⸗ 
mung durch Schäge und Reichthümer, nicht die Gefahren 
der Ueppigkeit und Wolluſt, die in ihren @efolge kommen, 
find einem edlen. Volfe .fo tödtlich, als vie zu viele Der 
miſchung mit bem Fremden, wodurch endlich alle Triebe und 
Anlagen . veffelben eitel sänvelifch wild und disharmoniſch 
werden und ale die flilen Kräfte und Tugenden bes Gr 
müthes verfchminden, woraus alles Broße und Göttliche und 
auch die politifche Würbe und die göttliche Treigeit von jeher 
gewachſen ift und allein. wachen kann. Die meiflen DBölfer 
des Alterthums find auch deswegen mit Recht fo ſchuell 
untergegangen, weil ihre Geſetzgeber die Berfaffungen nicht 
auf lauter freie Menfchen beredinet und gegründet batten, 
fordern. weil die Sflaverei durchaus in das Eyſtem mit eins 
gefchloffen und eingerechnet war... Die Skluvenmenge, die In 
demſelben Verhältniſſe wuchs, wie ber Staat ſich aud an⸗ 
faͤnglicher Rohheit mehr zur Verfeinerung und zu frineren 
Künſten und Genüſſen entwickelte, brachte die verſchiedenſten 
WVölker des Erdbodens in Einem Lande oder in Einer Stadt 
zuſammen und ed entſtand ein verbaſtardetes Geſchlecht, das 
endlich kein Geſetz mehr ernſt und frei erhalten konnte. | 
Diefe Anſichten und die Winfe und Beichen, welche 
und von.der Natur und von ber Gwjchichte gegeben werben, 
Iafien füh freilich nicht als uneinwendliche und unabweißticke 
Beweiſe Hinfellen. Wir figen nicht in der Werkſtatt ber 
Chöpfimg und fünnen die Geheimnife ver Natur, pie. fie 
fih Hei den ‚Zeugungen und Zufemmenfegungen der EClemente 
weislich vorbehalten hat, nicht. belaufchen,,. wenigftens blitzen 
und aus. biefer Steffen Verborgenheit des Schaffens und 
Seyns nur hie und da einzelne Däume umd ſpurliche Schim⸗ 
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mer enigegen,; wis wenn bie Natur und ja zumeilen etwas 
far einen Augenblid zu enthüllen. gefchienen hat, jo zieht fie 
den heiligen und möyfifchen Schleier fogleich wiener zu. Aber 
doch gicht es änßere :und innere Zeichen genug, die bem, 
der nur ein Fleined Seheraug bat, merfwürbige Andeutun⸗ 
gen. geben. Wir laſſen und von der Luft des Schauens, 
wie fie und eben kommt, mit forttreiben und fpielen ein 
wenig mit diefen Zeichen, bie vielleicht nichts Anderes find 
als muthwillige Spiele der Natur. | 

Sehen wir die Thiere und Pflanzen, mas gemwahren 
. wir an den mit fremden Arten gemiſchten oder wenigftens 
durch eine künſtliche Handleitung ver Züchter und Gärtner 
gewordenen? 

Erſtlich fie wachſen geſchwinder und nehmen geſchwinder 
ab, als die unverbaſtardeten Arten; ſie ſind überhaupt meh⸗ 
reren Krankheiten ausgeſetzt, als die einfachen und in ihrer 
Natürlichbeit gebliebenen Arten. 

Sie haben ein ungleiches und flörrifched Temperament, 
bad in den wunderbarſten Wechfeln bin und ber fpringt, fle 
find vol Tücken und Launen. Frage den Maulefeltreiber: 
was ift.folleriger ftätifcher und boshafter, ald das Maul- 
thier? Frage den Hundefreund oder Hundebeobachter. Wer 
zählt vie verfchienenen Hundegejchlechter und wer findet wie⸗ 
der alle die Baflarde heraus, die aus ihren Durchkreuzungen 
entftänden find? Doch giebt ed einfache Hundearten, bie 
durch ihren beſtimmten fogenannten Inftinft erkennbar genug 
find. Wann biefe unter einander gemifcht werden, fo er 
feinen ſogleich nie Baſtarde vor unfern Augen, beren wir 
alle Tage genug ſehen können. Was entdeckt man an dies 
fon? mehr ſpringende Launen als an den einfachen Arten, 
‚weniger Treue mehr Biſſigkeit, weniger Inflinkt mehr. Skla⸗ 
vonfinn, Die Hundekomodianten, welche dieſe Thiere zu 
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@pringern und Selltänzgern. zu Trommelſchlägern und Kar 
renſchiebern abrichten, nehmen dieſe Baſtarde am liebſten, 
weil fie, wie fie jagen, auſtelliger und gelehriger find - als 
bie .Einfachen! denn die zwei drei verfihiedene Naturen in 
fi tragen, koͤnnen ſich weniger vertheidigen, als Die mit 
Einer Natur in ihrer Eigenthümlichkeit feft' fteben.. Das 
auch jagen fie, dieſe Ihiere ſeyen Iufliger und geduldiger als 
bie andern, einige Tücken abgerechnet, die für den Augen⸗ 
blick oft unbezwinglich auffleigen, fo daß man fie todtſchla⸗ 
gen kann, ohne daß fie davon laffen. 

Wie in einem Baume, deffen Stamme man eine frem« 
de Art oder mehrere fremde Arten aufgepfropft hat, das. in- 
nere Leben der verfchiedenen Triebe wirken mag, können wir 
nicht mehr fo fehen, als bei den Thieren, die fi mehr nit 
einer gewifien Menfchenähntichkeit und Willfür zu bewegen 
und zu befllinmen jcheinen, als die Pflanzen. Wir fehen 
nur, daß die Stärke und Lebensdauer durch eine ſolche Kün- 
ftelung, die der Menſch vornimmt, geringer wird. 

Bei ven Blumen gewahren wir das Auffallende, daß 
die durch Verbaſtardung gezeugten au Yülle der Blätter und 
Kronen und an Glanz und Pracht der Farben das gewin- 
nen, wa® fie an innerem Leben und an Feinheit des Dufe 
tes vielleicht verliesen. Man mögte fagen, das Wilde Eitle 
und Geiftige tritt in ihnen vor durch die unnatürliche Paa- 
zung, und das Sanfte Stille und Innerliche, wad man, um 
den Einn zu bezeichnen, die Blumenfeele nennen mögte, 
zieht ſich zurück. 

Ich meine mit der Verbaſtardung, wovon wir ſprechen, 
nicht allein einander ganz fremde Geſchlechter, wodurch die 
menſchliche Willkür mittelſt abſichtlicher und huriſcher Paa⸗ 
sungen Neues und Wunderliches hetvorzubsingen vexrſucht 
bat, ſondern ich meine auch die Verpaarung und Veroͤchtung 





der einander nächſt fiehenden Artın. Man bat in ven Ich 
ten fünfzig Iahren in Stutereien und Züchtereien von Rin⸗ 
dern und Schaafen in. manchen Ländern, beſonders aber im 
England, mannigfaltige Verjuche angeftellt und wmancherlei 
Srfahrungen gemacht, und dad if endlich der merfwürbigfte 
Ausſprung aller viefer Verſuche geweſen unb bat fich als 
die bleibendſte Erfahrung bewährt: Daß man einen um 
eblen Stamm dur häufige Miſchung mit einem 
edleren bis zu einem gewiffen Grade wohl ge- 
ſchwind fiheinbar verbeffern kann, daß aber dieſe 
Verbeiferung auf die Dauer nicht aushält, fon 
dern daß das Unedle, was übrig blieb, immer 
wieder zurüdichlägt und dad Edle allmählig wie 
ver verfhhlingt; daß aber das andere viel mühe 
ligere und viel Iangfamere Berfahren nie fehlt, 
welches aus jedem Stamm (gleichviel, ob edel 
oder unedel) immer das Kräftigſte und Schönſte 
auslieſt und mit einander zeugen läßt. So wird 
durch die Paarung des Gleichen und Zujammen= 
gehörigen mit einander allein ein edles und vors 
zügliches Geſchlecht. Um es durch Beifpiele zu fagen: 
Ich kann durch arabifihe und andalufiſche Hengfte, womit id 
deutfche Stuten beſchellen laſſe, wohl edle Baſtarde hervor⸗ 
bringen mit manchen ſchönen Pferdeeigenſchaften; aber wenn 
ich immer die befien und von Zeugung zu Zeugung wieder 
die beften Stuten ımb Hengſte von. ächt deutſchem Stamme 
zufammenlaffe, jo wird envlich, vieleicht erft nach. fünfzig 
Zeugungen, aber gewiß endlich einmal das Fräftigfte fihönfte 
und dauerhafteſte Pferd fertig ſeyn, was der deutſche Him⸗ 
melſtrich ertragen kann; jene durch Vermiſchung mit Frem⸗ 
ben entſtandene Spielarten aber werden immer wieder zu dem 
Schlechten und Unedlen zurückſchlagen: denn nur die. Miſch⸗ 
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ung des Gleichen und Eimfachen verevelt die Urt wirklich 
und giebt eine Art, die bleibt. Eben jo, wenn wir z. ®. 
annehmen, was wir ja gemöhnlich thun, daß der Neger und 
Mongole eine ſchlechtere Menſchenatt ſey als der Celte und 
Germane, ſollte man glauben, daß der Neger- und Mongo— 
Ienftanım durch eine fortgefegte Miſchung mit ven letzteren 
beiden unenvlich veredelt ja almählig wohl..in einen ganz 
anderen und eigenthümlichen Stamm umgewandelt werben 
müßte. Nach der Erfahrung aber, vie und dad Naturgeſetz 
zeigt, wird dad mit nichten geſchehen, fondern auch ver Ne 
ger und Mongole und überhaupt jedes Volk wird nur da= 
durch das Belle und Edelfſte werden und das Belle und 
Edelſte Hervorbringen Fönnen, daß es immer das Kräftigfte 
und Schönfte feines Stammed außlieft und mit einander 
zeugen läßt. Die Baſtarde, vie durch Vermiſchung des Un⸗ 
gleichen ober gar des Ungleichflen entipringen, mögen als 
letdings manche glänzende Eigenfchaften zeigen, und fle zei⸗ 
gen fle in ver That ſehr Häufig, wie man 3. B. alle Tage 
an den Mulatten weifen kann, aber das Harmoniſche Si- 
here und Genialiſche, kurz das Tüchtige und Bleibende 
u. aus ihnen nie hervorgehen. 


Diefe Theorie, die in der Regel gewiß Stich hat, ſollte von 
den Geſetzgebern mehr ins Auge gefaßt werden und iſt von 
einigen alten Geſetzgebern, welche die natürlichen Dinge mehr 
natürlich ſahen und begriffen, als wir, gewiß ſehr ins Auge 
gefaßt worden. Sie haben mehr af ‚reines und gleiches 
Blut geſehen, als wir. Das Horaziſche Fortes creantur 
fortibus et bonis*) Hleibt gewiß ewig wahr. Dies foll man 
nun. freilich in den verfchledenen einzelnen Völkern ſelbſt 
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nicht auf einzelne Geſchlechter und Stanımbänme ausdehnen, 
fondern in einem zeinn und .ungemifchten Volke figt der 
Noel der Leiber und Gemüther oft am meiften in denen, 
die einfach und natürlich in Feldern und Wäldern leben 
und von den Lüften ver Ueppigkeit und ven Verführungen 
und Reiten ver gebilpeten Gefellichaft weniger berührt und 
erreicht werden. Auch ein reined und ungemifchtes Volk 
bat feine vielen Verſchiedenheiten und Lingleichheiten; aber 
diefe müfjen fich allerdings durch mannigfaltige Durchkreu⸗ 
zungen der Geichlechter vermifcgen und mit einander durch⸗ 
leben. Die Bemerkung ift auch wahr, daß Familien, bie 
fih durch manche Menjchenalter in drei vier andern Fami⸗ 
lien rund verheirathen, enblich zu einer gemwiffen matten Nich⸗ 
tigfelt und Geiftlofigkeit verfinfen. Es gehört. ein gewiſſer 
Neig ein gewiſſer Gegenfaß dazu bei aller Gleichartigkeit 
bed Stammes, damit die Geſchlechter durch die Zeugungen 
geiftig und frifch erhalten werden. An dem Größten fcheint 
alles am hellſten. Wie viele Herrfchergefchlechter zeigt bie 
Gefchichte, welche purch Vermählungen immer in vemfelben 
Kreiſe der Bamilien aus Starfen und Tapferen endlich nich- 
tig und dumm und an Leib und Seele jümmerlich gewor⸗ 
den oder ganz verlofihen find, wie ein Licht, das den Docht 
nicht mehr zünden kann. 

Demnach geht aud allen dieſen verfchiedenen Zeichen 
und Spielen die Wahrjcheinlichkeit hervor, daß, wenn in ei⸗ 
nem Volke dad Scharfe Spige Schlaue und Verſchmitzte 
vorbersfcht, wenn der Karakter der Mehrheit durchaus der 
ift, Hug und verfämigt zu feyn — daß dann ein folches 
Volk fehr auf der Neige fteht und daß es fidher ein un« 
glückliches Miſchlingsvolk ift, durch Verbaſtardung mit an« 
dern fremden Völkern entflanden: ich follte fagen mit 
frenpartigen Völkern entflanden; denn wenn ber 
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Schwabe eine. Schwebin over ner Weflfale eine Siebenkär- 
‚gerin oder der Böhme eine Ruſſin heirathet, jo geſchieht da 
keine Verbaſtardung, da verſchiedene Arten deſſelben Stam⸗ 
mes wieder zuſammenkommen. Warum aber die ungebühr⸗ 
liche Miſchung und Durchkreuzung des Ungleichen und Ver⸗ 
ſchiedenartigen dies in den Zeugungen hervortreibe, das kann 
auch gefragt werden und laͤßt ſich ungefähr andeuten. 

Der Menſch iſt von Natur ein ſehr ernſthaftes Weſen 
— wie wir an ſeinen edelſten und einfachſten, Arten ſehen, 
nach welchen wir nur das Recht haben ihn zu beurtheilen. 
Er iſt ſehr ernſt und ſtill, doch kann er auch ſehr fröhlich 
und wild ſeyn; indeſſen als ſein eigenthümlicher Karakter 
herrſcht das Erſte vor. Ernſt und Stille ziemte dem den⸗ 
kenden Weſen, welches als waltender und ordnender Geiſt 
die Erde im Namen Gottes und mit ver Hülfe Gottes re⸗ 
gieren fol. Das Waltende und Schaffende in dem Men« 
ſchen ift ihm ſelbſt ein tiefes Geheimniß, es liegt unten im 
Grunde feined Wefend. verborgen, als das dunkle Bett der 
@eifter, woraus fie, wann file erregt werden, ihm unbemußt 
emporquellen, wie die Wellen aus dem Grunde eines kochen⸗ 
den Bornes, und, an das Licht hervorgefommen, von ihm bes 
wundert werben, wie Sremplinge, die aus einer andern Welt 
Boiſchaft bringen. Die Menſchen und Völker, weldje Die- 
fe8 Schaffenden und Waltenden viel in ſich tragen, find 
ſtille und ernſte Menjchen und Völker. Alle aber, welche 
befjelben weniger. haben, welche gleichfam von der eigenen 
Fuͤlle nicht fo ſchwer beladen find, erfcheinen wild flatter⸗ 
haft und Yeichtfirinig, in Worten. und in Thaten rifch und 
fharf, am rifcheften und fhärfften mit der Zunge, fo. daß 
fie von denen, welche alle nur auf der leichten‘ Oberfläche 
fafien und nad) der flüchtigen und oberflächlichen Erfcheis 
nung beurtheilen, wohl häufig geiftreih und. wigig genannt 
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werben. Dies find die Kinder ver unerlaubten und unges 
bührfichen Vermiſchung, wovon wir fo viele Zeichen ha— 
ben fchimmern fehen, vie, welche von vielen reich an Geiſt 
genanus merben und die doch an Geik arm find. Ich muß 
das noch näher zeigen: 

Es Heißt in der Genefld im 6, Kapitel im 1. 2.3.4.5, 
und 6. Berfe: „Da aber nie Menſchen begannen fich zu 
„mehren auf Erden und zeugeten ihnen Töchter, da Tahen 
„nie Kinder Botted nach ven Töchtern der Men 
‚den, wie fie Ihön waren, und nahmen zu Weis 
„bern, weldhe fie wollten. Da fprah der Kar: Die 
„Menſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr firafen laſ⸗ 
„sen, denn fie find Fleiſch. Ich mil ihnen noch Frift geben 
„hundertundzwanzig Jahre Es waren auch zu den Zeiten 
„Tyrannen auf Erben; denn da bie Kinder Gottes die Töch⸗ 
„ter der Menſchen befchliefen und ihnen Kinder zeugeten, wur⸗ 
‚nen daraus Gewaltige in der Welt und berühmte Leutr. 
„Da aber der Herr ſah, daß der Menichen Bosheit groß 
„war auf Erven und alles Dichten und Trarhten ihres Her⸗ 
„zens nur böſe war immerdar; ba reuete es ihn, haf er 
„die Menfchen gemacht Hatte auf Erden, und es bekümmerte 
„ihn in feinem Herzen und ſprach: Ich will vie Menſchen, 
„die ich gemacht habe, vertilgen von ber Erbe.” — Siehe, 
wie nie alte heilige Bibel bier. für und ſpricht! Die flillen 
frommen und fhöpferifchen Menfchen, die nach dem Sün⸗ 
venfatle noch das Meifte von dem göttlichen CEbenbilde ber 
halten hatten, pie Kinder Gottes, Iafien ſich gelüften 
und miſchen ſich mit einem‘. anderen unruhigeren und ſchlech⸗ 
teren Gefchlechte, und dieſe zufammen zeugen jene Miſch⸗ 
dinge, weldye Gott nicht gefallen und die er bedwegen vom 
der Erbe vertilgen wil. — Das muß. natislich meiſtens 
erfolgen Hei der Miſchung deſſen, was ungleich ift, daß das⸗ 
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fenige was durch ihre Zengung geboren If, unbermoniidhe 
und mit einander ſtreitende Triebe babe, daß es alſo ein 
wildes unruhiges und sitled- Befchlscht werke. Diefer Streit 
der Triebe dieſe Ungleichheit der Neigimgen läßt bei ben 
Menſchen oder bei den Völkern, weldhe durch Verbaſtardung 
entflanden ſind, keinen inneren Frieden zu; ihmen wird durch 
folchen inneren Krieg daB flille Bett zerwühlt, worauf, wie 
wie oben meinten, die Beifter ſich im Der Tiefe des from⸗ 
men Bufend lagern und von wo fe zuweilen Herrifch und 
ſchöpfetiſch an das Licht des Lebens Hrrvorzuquellen fcheinen. 
Die Seifter werben auß ihrer fillen und geheimen Schöp⸗ 
ferwerkftätte aufgeinge, fle werden, mögte ich jagen, mehr ju 
der Oberfläche desd Leibes hinaufgetrieben, fie treten. ben 
Menſchen faſt in die Haut: und dieſe Menichen und biefe 
Völker, welchen folches wiederfährt, befommen nun Geift 
für vie Geifter, die fie Hatten. Sie felbft meinen und ans 
dere, Die aus den Schein fehen, meinen ihnen nur fo nad, 
fie jeyen gebildeter geiftreicher geworben, da doch in Dex 
That dad Große und Stille von ihnen gewichen iſt, damit 
ſie, immer vom Geiſt geſtachelt und gereitzt, mit dem Klei⸗ 
nm und Eitlen tändeln und ſich in ihrer Eitelkeit über das 
Berlorne, mas ihre Väter beglüdte, tröfen können. Dies 
iſt das Kluge Spige und Liftige, was wir bei den Franzo⸗ 
jen und faſt bei allen Mifchlingsvölfern, vie durch Verba⸗ 
ſtardung entſtanden find, und bei allen flaviſchen Stämmen 
fa ohne Auſsnahme vorberrfchenn . finden und mad dem 
fiden und eimfültigen Genius ver fchöpferiichen Kräfte am 
fernften liegt. Weil bei ven Mifchlingen die Ruhe fehle 
und bie Geifter mit. einander im ewigen Hader finb, weil 
alfo immer ein Spiel geiftiger Kräfte auf ver Oberfläche ih⸗ 
sed Lehens iſt, fo ſchimmern fie gleih ven Baſtardblumen 
mit allen möglichen geifligen Scheinen und Farben umd u 
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ten dem flachen. Beobachter überhaupt oft mehr Geiſt und 
Wig zu haben, ald die im flilen Gleichmaaß ihrer Kräfte 
rubig fortfchreitenden und ruhig bildenden Völker. Es iſt 
nicht® Leichter zu erwerben als die Art Wip und die Art 
Geiftreichthum, welche man Judenwitz oder Franzoſenwitz 
nennt. Gr wird durch die bloße Uebung, durch die bloße 
maufhoͤrliche Reigung des Gemüthes und Umrollung ver 
Zunge oft eben ſo erworben, wie auch ein Dummkopf das 
!’Hombre und Schachſpiel ganz leidlich lernt. Es iſt nur 
ein Wortwit, ein Tombinatorifcher und arithmetiicher, der 
mit Worten und Zahlen zufammengemwärfelt wird, und hat 
nicht8 mit jenem Witze gemein, ver aus den flilen und 
verborgenen Quellen des tieffien Gemüthes gleich Jupiters 
Dligen Hervorfchießt und durch Einen Zug ganze Simmel 
vor uns aufreißt. 

Bortrefflich fagt ein fcharffinniger Schwene*) der und 
gleichfam die Entftehung des In gewiſſen Völkern vorherr- 
ſchenden Geiftigen Spisigen und Pfiffigen mahlen will 
Der franzdfifche esprit iſt nicht eigentlich, was 
man Wit nennen kann, er ift in der Regel nichts 
Anders ald Umkehrung over Gegenfag. Die An 
lage diefes esprit entfleht im Gemüthe, wenn bie 
Triebe deffelben aus nem Gleichgewichte gebracht 

find und faft, ala Hätte der Zufall fie unter ei— 
nander gefchüttelt, vie einen oben Die andern un» 
ten liegen. Und in ver That wir irren uns nicht, 
wenn wir behaupten, daß die, Teichtfinnige.. Unruhe, die im- 
mer auf Neues ſinnende Lift, die zu geiflige Beweglichkeit 
eine urfprüngliche Zerrüttung der Triebe oder wenigftend ei⸗ 


*) Admiral Graf Ehrenfwärd in feiner — der 
eaene 
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nen Kampf ungleicher Triebe bedeute, bie nicht zufammen 
gehören, und daß die oberflächliche Beweglichkeit und pie 
fprimgenvde und fliegende Geiſtigkeit, pie immer alles faffet 
und nichts fethält und immer von einem Gegenſtande auf 
den andern fährt, weder Glück des Herzens noch Tiefe des 
Geiſtes bezeichnet, daß aber die rechte Kraft und ver rechte 
Geiſt und die rechte Klugheit meit mehr bei denen mohnen, 
deren unſcheinbares Aeußere von den Spitzkoͤpfen häufig 
für Dummheit geſcholten wird. 

Wir haben viel hin und her geſpielt, damit wir bewie⸗ 
ſen, daß eine gewiſſe geiſtige Pfiffigkeit und eine große me⸗ 
chaniſche Fertigkeit bei Volkern weder das Großte ſelbſt noch 
auch Zeichen von Größe find, ſondern daß ſich dies bei dem 
Mangeldaften und Abgelebten grade am Häufigften findet. 
Wäre dies dad Größte in einem Volke oder State, fo 
Hberträfen die Chinefen, die nun vielleicht ſchon ein paar 
Sahrtaufende ſtill flehen und alles Friſche, was fie berührt, 
fogleich in Ihren todten Mumienſtaat hineinfreffen, alle an⸗ 
deren Völker der Erde. Diefe Spiele ſeitweges Inveffen und 
diefe Sprünge aus der Bahn führten Immer wieder in ben 
rechten Weg hinein, und eben weil wir feitweges fd viele 
Sprünge und Abirrungen geniacht Haben, können wir jebt 
unfern Weg deſto grader halten und ohne viele Umſchweife 
und Spiele der Worte und Gedanken frifh auf dad Ziel 
binfteuern. 

Wir ‚Haben wenigſtens in Andeutungen und Wahrfchein- 
lichkeiten gewieſen, wie entartete und verbaftarvete Völker 
oder ſolche, die auf der Neige des Sinkens flehen, fich of⸗ 
fenbaren. Wir werden nun nach diefen Borfpielen denen, 
welchen unſre AUnflchten nicht ganz ohne Einficht und ohne 
geſchichtlichen und naturgefhichtlichen Beleg zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, leicht zeigen können, wie jung friſch und rein unfer 
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Bolt noch in der Weltgeſchichte ſteht und wie viele Hoffe 
nungen neuer und herrlicher Gntwidelungen noch in ihm 
And. Ungeachtet dieſer Jugend, die Ich Hier behaupte und 
die ich unten nachweiſen werde, iſt unſer Volk mwahrfchein- 
lich dem Urfprunge nach nicht jünger als die, welche ange 
ergangen find, die Perſer Griechen Römer, oder als bie, 
welche und dünken Chinefen gleich erflarrt zu ſeyn und Feine 
frifchen Bluͤchen mehr treiben zu Eönnen, wie 3. B. die Sran- 
zofen. Es Hat es bloß einem glüdlichen Stern zu danken, 
daß es fo lange in feiner Friſche geblieben und durch Unſtä⸗ 
tigkeit und Eitelkeit der Triebe nicht zu früh dem traurigen 
Greiſebalter des Eugen Bewußtſeyns entgegengeriffen ift, und 
diefer Glücksſtern der Germanen heißt: Die Deutfchen 
find nicht Durch fremde Völker verbaflardet, fie 
find feine Mifhlinge geworden, fie find mehr 
als viele andere Völker in ihrer angebornen 
Reinheit geblieben und haben ſich aus dieſer 
Reinheit ihrer Art und Natur⸗nach den Hätigen 
Geſetzen ner Zelt langſam und fill entwideln 
Fönnen; die glücklichen Deutfchen find ein ur« 
iprüngliches Volt. Wir haben für unfere Altvorbern 
ein großes Zeugniß von einem der größten Männer, vie 
je gelebt haben, von dem Römer Tacitus. Diefer anfer- 
ordentliche Menfch, der mit Seheraugen hie Tiefen des 
Menfchenherzend und die Tiefen der Natur, die Gegen⸗ 
wart und die Zukunft purchfchaute, bat wohl gefehen, 
was in unfern Väter war, und ihnen nach den Zeiten, 
deren unabwendliche Schickſalsnacht er hereindämmern fah, 
glänzende Looſe verkündigt; und die Geſchichte hat ihm bis 
jet nicht widerſprochen. Das aber bat er vor allen Din- 
gen am Hellften gefehen, wie viel’ darin Tag für die künftige 
Größe und Majeflät des -germanifchen Volkes, daß fle rein 
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und nur ihren ſelbet gleich, daß fie Leine. Miſchlinge waren; 
denn er fa fein Isalien, daB eimfi die Herrſcherin ver Län⸗ 
der war, ein verruchtes und verworfened Miihlingsgefinnel, 
die Erinnerungen ver. Fabricier und Kornelier entweihen, nnd 
die fiolze Mömerferle biutete und zuͤrnte, daß Feine Romer 
mehr waren. 

So fpriht er im 2. Kap. feines Büchleins über 
Germanien: „Ih muß die Germanen für urſprüng⸗ 
„Jiche Benohner (indigenas, edrozdovag) halten und gar 
„nicht durch die Ankünfte und Befreundungen mit andern 
„Bellen gemiicht, weil weiland nicht zu Lande fondern 
„auf Flotten berfuhren, welche die Site zu ändern ſuch⸗ 
„ten, und weil der weithin unermeßliche und, ich mag wohl 
„tagen, feindfelige Ocean von jeltenen Schiffen aus unferm 
„Welttheile befahren wird. Wer mögte aud) mohl, außer 
„ver Gefahr eines gräulichen und unbekannten Meeres, Alla 
„oder Afrika oder Italien verlafien und Germanien auffu« 
„Ben, ungeflalt von Landen, rauh von Himmel, traurig 
„von Anbau und Unfehen, nur nicht, wenn es Bas 
„terland If — Und fo. Heißt es im 4. Kap „I 
„trete den Meinungen derer bei, welde dafür 
„balten, Sermaniens Bölfer feyen, durch Leine 
„andere Bermälungen. mit andern Völkern an. 
„geſteckt, ein eigenthümliches und. reines und 
‚nur ihm ſelbſt gleihed Volk gewefen; daher 
„au, obgleich in einer fo großen Menſchenzahl, Bei 
„allen verjelbe Körperichlag trogige und blaue Augen 
„wöthlichgelbed Haupthaar große und nur zum Angriff 
„Erhftige Leiber.“ 

Diefed ungemifchte und reine Volk nahm nun im fio- 
benten und achten Jahrhundert das Chriſtenthum auf als 
fogenannte Barbaren, wie die Griechen und Römer: alle 


aus eine unwahre und ungefhichtlicde und wird am beſten 
fa Durch jenes Wort des Tacitus widerlegt. Davon ift 
überhaupt Feine Spur in ver Geſchichte, daß unfere Vor⸗ 
fahren je etwas dem Achnliched geweſen wären, wie und 
die Wilden der neueſten Geſchichte, die Bewohner Nord⸗ 
amesifad und der Orinokoländer und der Süpfeeinfeln be» 
ſchrieben werden; als foldye Halbe Beſtien find und Die 
Germanen nie gemeldet worden, und wären jle je men- 
ſchenfreſſende Thiere geweien, ich dächte, die Beftialität wäre 
wicht fo leicht zu verwifchen geweſen und müßte auch jekt 
noch wohl Hin und wieder in Ihnen erjcheinen; mas aber 
gottlob nicht der Ball iſt. Iſt ed denn gefchichtlich erwieſen, 
und iſt es nicht vielmehr ein dummer und unmenfchlicher 
Wahn, daß ale Völker, nachdem fie jenes Höfe Glück 
des Unſchuld und Gottähnlichkeit verloren Hatten, erſt Hät- 
ten bis zu den Thieren ja unter die Thiere erniebrigt und 
entmenfcht werden möüflen, ebe fie wieder die erflen lei⸗ 
fen Anfünge ver Menfchlichkeit ergreifen und bie -tieffte und 
elendeſte Dumpfheit des Thieres abfchütteln Fonnten? Kön- 
wie nicht eben fo gut und viel menfchliiher voraus⸗ 
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fegen, die Anfänger unfered Volkes fegen freilich rohe und 
gute Kinder geweſen, feyen dies aber immer geblieben und 
nie reißende und blutige Thiere geworben? und als gute 
und tirchtige Kinder der Natur ſeyen fie in die Länder ein⸗ 
gewandert, von welchen ein Theil jetzt Deutfchlann genannt 
wird, und Haben ſich dort, ungewußt von der Geſchichte, 
ausgebreitet: und im flilen Gange ber Jahrhunderte fi 
ſelbſt und ihr Land ausgebildet? Gewiß Hatten fie ſchon 
manche‘ Jahrhunderte in ven Ländern um ben Rhein die 
Weſer Elbe Oder und Weichſel gewohnt, als vie rö⸗ 
miſche Habfucht fie in ihren Sitzen zu flören kam und fie 
gleih dem übrigen Europa zu unterfochen meinte. Gie 
waren, wenn wir Gäfar und Tacitus und andere Römer 
über fie abbören, fchon weit hinaus über die Gränzen ber 
Rohheit, welche wir jegt unter dem Worte Barbarei verſte⸗ 
hen. Nicht mehr unftäte Jäger oder Hirten, waren fie ein 
Aderbau treibennes Bolt, faft alle mit eingethellten Feldern 
und feſten Sigen; doch war noch ein Veberfluß von Wäl- 
bern und unbebauten Lande und daher Iebten fte auch wiel 
von ber Viehzucht und dem Wilde. Sie beflanden ans 
Bürften Edlen Breien und Leibeigenen, welche bie Felder 
gegen Zins bebauten, und wurden durch einfache Geſetze und 
züchtige Sitten regiert, welche alle auf Redlichkeit Tapfer⸗ 
keit und Breiheit zielten. Ernſt in den Sitten, Unerfchroden- 
beit im Kriege, Treue des Worted, Keufchheit in der Che, 
Fröhlichkeit Gaſtlichkeit und umbezwingliche Freiheitsliebe 
zeichnete ſie aus. Was über die Gerichte die Volkboer⸗ 
ſammlungen die Rechte der verſchiedenen Stände die An⸗ 
führung im Kriege und den Heerbann verordnet war, und 
ihre Schlachtordnung und Bemaffnung, und wie fie in glei« 
cher Zahl, aft wohl In unterlegener Zahl, vie krieggeübten 
Nömer mit allen ihren Künften gu beflegen verflannen — 
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alles das bedentet Shen ein ſehr geordnetes Bolt und eis 
nesweged Barbaren in dem Sinze, wo man Halbwilde bar 
unter verficht. Sie waren roh und ungebildet, fie wußten 
noch faft nichts von jenen Küänften ver lieberbilbung und 
Usherverfeinerung, wodurch die Griechen vergangen warm 
und die Nömer damals anfingen zu vergeben, aber fie wa⸗ 
ven ein einfältiges tapferes treues gerechtes und freunb⸗ 
Nliches Bolt, dad die Menſchen liebte und die Götter ehrte; 
fie waren tüchtige und rohe Naturkinver, aber buch Sitten 
und Geſetze fchon fo gehalten, daß es weniger Jahrhunderte 
bedurfte fle zu einer jeher Hohen Stufe der Menſchlichkeit 
emporzubeben. Wer weiß aber, wie lange Jahrhunderte vie 
Wilden Nordamerikas troß aller Beifplele eines glücklicheren 
und menfchlidyeren Zuſtandes, welde ihre Nachbarn vie 
Engländer und Amerikaner ihnen täglich zeigen, in Unhuld 
und Blend al& unfläte Halbmenſchen noch umberichweifen 
werben, ehe fle von dem fchöneren Reltze ver Menſchlichkelt 
fo ergriffen werben, daß fie die traurige Wildheit zähmen 
laſſen? Ja mir ſagt es faſt ein dunkles Gefühl, als wer⸗ 
den ſolche Völker, mie die Irokeſen Karalben und Nutka- 
funder und ihres Gleichen, nie wieder zahm, fondern als 
müſſen fie allmählig ausſterben oder von enleren Völkern auch 
ausgerottet werben. 

Das Chriftenthum nahm denn, wit Befagt, die friſchen 
und tüchtigen germanifchen Naturfinner auf und unter ſei⸗ 
nen belebenden und lockenden Sonnenflrählen gediehen bie 
jungen und freuvigen Pflanzen, die auf einem auten Bo— 
ben gewurzelt ſtanden, mit einer erflaunlichen Geſchwinvig⸗ 
tet. Sie holten diejenigen Völker bald ein, welche viel ül- 
tere Bildangskeime hatten und zu welcher das . Cheiftenthum 
einige Jahrhunderte früher gekommen ivar, ja. fie flogen ih⸗ 
nen Sogar bald voraus. So gewaltig war bie ungefchmwächte 
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Triebkraft und ſo herrlich wirkte ber veine und umgemifchte 
Stamm und »ie Einnliche Einfalt der ſtaken und tapfern 
Gemäther, die durch feine fremdartige Triebe zerhadert und 
durch) Leine unreine und ungleiche Leidenſchaften gerübt wa⸗ 
ren. Die Bemohner ned Landes, das jetzt Deutſchland Heißt, 
wurden EhHriften im flebenten und achten Jahrhundert, unb 
im elften und zwölften Jahrhundert ſtand das deutfche Volk 
ſchon in einer außerorbentlichen menſchlichen chrifllichen polls 
tifhen und Eünfllerifchen Herrlichkeit da. 


Diefed letzte Wort: Die künſtleriſche Herrlid- 
feit, müflen wir uns ganz bejonder® merken. Dahin ma 
ren wir gefommen durch die gottlob jeßt auch vergangenen 
lebten mageren und nüchternen Jahrhunderte, Daß mir mit 
fehenden Augen blind waren: wir hatten den erften Schlüfs 
fel zu unferer Gefchichte verloren und Fonnten ihn nicht 
mehr finden, wiewohl er und allenthalben vor ben Füßen 
Tag. Jetzt, Die legten Jahrzehende haben uns gottlob vie 
Starre geflohen, und wir können wiever hinter und fehen 
und werden alfo im DVormwärtögehen weniger ftolpern. 


. Wir können den Männern nie genug danken, welcht 
gefrebt haben und firchen und die Kuuſt unjerd Mittelals 
ters .aufzuhellen; fle haben und ven großen Schlüffel zu um 
ſerer Geſchichte in die Hand gegeben und durch fie erft ver 
fiehen wir die Gräfe und Herrlichkeit des Volkes, welchem 
wir augehören. Ste haben durch ihre Unterfwehungen und 
Emtdediingen Lichtftreifen in jene dunklen Jahrhunderte ge- 
worfen, welche und unfre Väter in allem Großen und Schd« 
nen ald die Führer zeigen. Denn wie die Kunſt die ſchönſte 
Bluͤthe des einzelnen Lebens ift, fo iſt fie and nie ſchönfte 
Blüihe eines ganzen Volkes, und an nichts ann man. ſo 
klar ſehen als an ihr, mas ein Volk einſt war und mad 06 
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eiuſt feyn kann. Groß ift die That für den Augenblick und 
wirft zündende Blige in die Mithandelnden und Mitlebenven, 
auch ihr Klang. klingt Tugenden aus den Herzen der Enkel 
und Urenkel herauf in die zufünftigen Zeiten; aber ein gan« 
zes lichtes Bild des Zeitalterd, worin fie gethan ward, wirft 
fie nit bin, denn fie iſt mit Erde und Staub und 
Blut umringt und ihr Schein iſt trübe. Kleiner iſt das 
Merk für den Augenblick, nicht fo gewaltig wirft e8 zün⸗ 
dende Blige In die Zeitgenofien, unter welchen es entſteht, 
aber dem Enkel und Urenkel ſteht es wohl hehrer und begei= 
fternder da, als die That, von der nur noch der Ton durch 
die Seele klingt; dad Werk wird erft groß, wann Die ge= 
ftorben find, unter melchen es entftand, fein Schatten wird 
immer ätberifcher fein Bild immer Tichter feine prophetis 
fhen Seichen werden immer fprechenver, je meiter die Jahr⸗ 
hunderte abwärts wandeln; denn mit dem Irdiſchen Hatte 
es von Anbeginn nichtd gemein und war als ein göttliches 
Kind, ald ein Gefpiele der Himmlifchen, aus ver reinen 
Idee gezeugt, und zeigt den Spiegel diefer Idee Immer reis 
ner, jemehr das Trübe der Gegenwart in die Ferne zurüde 
tritt. Aus Homerus und Sophofles erkennft du die grie- 
chiſche Geſchichte (die große Geſchichte meine ich, den Grund 
wad Boden der griechifchen Gefchichte) beſſer, ald aus Hero» 
dotus und Thucydides, und Dante und Cervantes beſchrei⸗ 
ben die‘ Italläner und Spanier befier, als Machiavelli und 
Mendoza; und du Lieblichfter Klang aus alter Zeit, du an« 
muthiges Nibelungenlied, und du heillger Dom in Köln und 
du Münfter in Strasburg, ſeyd Ihr. nicht tauſendmal beffere 
Geſchichtſchreiber der Deutſchen, ald Schmidt und Möfer und 
Johann Müller waren? Denn ihr Habt dad vergangene Le⸗ 
ben in der Geftalt feflgehalten; und die angefchaute Ruine 
eines grischiichen Tempels mit ſeinen Verzierungen Scherzen 
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und Mrabeöfen Ichrt mir mehr von dem grieäjfihen Götter» 
leben, ald der ganze Paufanias. 

In der Ihat erft vie letzten Jahrzehende gaben uns über 
und Deutfche und über unfere Gefchichte die Augen ein we⸗ 
nig geöffnet. Dod fliehen wir nur erſt in ven Vorhallen 
und ſchauen jhüchtern in den Tempel hinein; wie wirb uns 
aber zu Muthe feyn, wann wir den ganzen Bau überfehen 
können? Wir Hatten wohl fo viel gelernt aus unferer Kais 
fer= und NReichögefchichte, aud ven Zügen nach Italien aus 
den Unternehmungen auf Dänemark Ungern und Polen 
aus der Größe und dem Reichthum unferer Städte und 
envlich aus ven Sagen und Fabeln ver fremden Völker von 
unfern Kriegdabentheuern von unferer unerfchöpflichen Mens 
fhenzahl und unferer unbezwinglichen Iapferfeit, daß wir 
ein großes und mächtiged Volk gewefen waren; auch ein« 
zelne Werke, wenn fie auch nur ald Maſſe auf und wirk⸗ 
ten, erinnerten und daran. Das aud) hatten wir aus Bü⸗ 
ern gelernt, daß wir durch Freiheit Gerechtigkeit und ge» 
fegliche Zucht und Ordnung gepriefen gewefen waren. Ends 
lich hatte man und auch gejagt, daß, wenn in andern Län 
dern etwas Vorzügliches gemacht war, ver Deutfche immer 
mit dabei gemweien ſey. Uber das wußten wir vorher nicht 
fo wie jeßt, das fonnten. wir and ber Geſchichte fo nicht 
dartbun, daß wir Deutfche durchaus der Mittelpunft ver 
neuen Gefchichte ‚find, daß, wir das abendländiſche Chrifiene 
thum entwidelt, daß wir die fchönften und Tieblichfien Blü⸗ 
then der Sitte und Kunft daraus getrieben haben. Sept 
hat es einen gewaltigen Sinn für. uns, wovon wir und 
beſcheiden fonft nur einen Theil nahmen, wenn es in ber 
dunfeln Sage ver Völker klingt, mo in. England ober 
Frankreich oder. Itallen ein altes Kunſtwerk gegeigt wird, 
deſſen ‚Schöpfer. man nicht weiß, daß bee Künſtler und Mei⸗ 
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ſter ein Deutſcher war; daß, wo etwas Freies und Geirtli- 
bed in Städten und auf Iufeln der fernften Küften fich ge 
bildet hatte, wie Freiheit eine deutſche eine Hanfljche Frei⸗ 
heit war. 

Die fügen Nachtigallen der Kunft haben nad) den hiſto⸗ 
riſchen Ueberlieferungen zuerſt zu zwitjchern und zw Flingen 
angefangen in einzelwen anmuthigen Thälern Süpfranfreiche 
Italiens und Hifpaniend, man nennt da eine romaniſche 
provenzalifche limoſiniſche und katalaniſche Dichtkunſt. Diele 
Dichtkunſt hat wie ver erſte Frühling, ver nach dem ftarren 
und traurigen Winter mit feinen warmen Lüften und mil 
veren Sonnenſtrahlen fo lieb ift, einzeln liebliche Veilchen 
und Maimblünschen getrieben, die fich nachher in der Kunfl 
der fholichen Völker verzweigt und zu einem vollen blühen: 
den Strauß zufammengeflochten haben. Gewiß Hatten un 
ſere Vorfahren zu jener Zeit auch ihre Lieder und Sagen, 
die in der Freude ver Feſte und Gafimäler rundflangen 
oder von einzelnen liebenden und jchmärmenden Seelen in 
der Einſamkeit gefungen wurven, Died können mir mohl 
willen. nach ven Sagen unferes Ribelungenlieves und bee nor⸗ 
diſchen Edda, deren Geiſt unſerm Alterthume Doch verwandt 
war. Gewiß find aber dieſe germanifchen Lieder und Sagen 
frühe mit. dem chriſtlichen Geiſte, Ich mögte fagen, mit ver 
chriſtlichen Seele, durchfirämt worden, d. 5. fie haben chrif- 
liches Gemüth und chrifkliches. Kleid angenommen. Denn 
eben weil das germanifche Gefaͤß fo rein war, darum iſt 
vas Chriſtenthum gar früh in alle feine Boren eingedrungen 
und haucht und Elingt aus ihm nichts als Liebe umd Yrewes 
u Mufll. Es gab allerdings durch das Kaiſerthum Ind 
vas Hohepsieftertfum von ‚Rom einen Cyllus ver dama⸗ 
gen Chriſtenwelt, der auch das Entfernte zuſammenbrachte, 
mb was die romaniſchen und provonzaliſchen Trovadores er- 
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fimben und gefungen hatten, konnte auch zu unſern germa⸗ 
niſchen Wäldern durchklingen; aber ich glaube nicht, daß 
unfere fogenannten deutichen Deinnelieber durchaus einen nach⸗ 
abmenden und nachfingenden Zuſammenhang mit ver füd- 
lichen Kunft haben. Ein Klang eine Sage auch eine 
Weiſe Eonnte vom Süden herkommen — das war genug, 
das Uebrige machten die kindlichen und begeifterten Herzen 
von ſelbſt, da waren fie ſelbſt die Erfinder und Macher. 
Und In unfern alten Lievern und Volksgeſängen, bie reich und 
mannigfaltig wie die tanfend Bögel des Frühlings in alle 
Welt hinausklingen, unbefümmert, ob jemand fle hört, fpie- 
gelt jich in Ihnen nicht das eigenthümlichſte germanifche Le 
ben und die fromme germaniſche Art auf vie wunberbarfie 
Weifſe, daß wohl feiner fagen mag, dies fey..und von den 
MWälfchen gefommen? Denn in den wälfchen Lievern, jo füße 
Liebes⸗ und Freudenfeufzer ſie meiſt auch. find, ift doch bei 
aller Liebe Froͤmmigkeit und Hulb immer das ‚Sinnliche 
durchfcheinenn, aber die unfrigen fangen meiſtens mit fine 
lichen Spielen und Unfpielen, auch mit Hinfpielen auf. ein⸗ 
zelne Sagen und wirkliche Geſchichten an, aber eudlich flie- 
gen fie mie bunte himmliſche Vögel hoch über. alles irische 
Leben hinaus und fpielen und aus den Lüften überirbifche 
Schätze und Träume himmliſcher Wehmuth und Wonne auf 
die muͤhevolle und trübe Erde herab. 

Muſikaliſch und lyriſch ift das Chriſtenthum, das Lied 
und das Saitenſpiel find fein Grundton, fein ewiger Athem 
und Klang iſt die Liebe. Deswegen mußte die neuere Kunſt 
wann fie eine wahre. neuere Kunft, wann. fle eine chrift- 
liche Kunft ward, in ber. Muſik und Lyrik ihre Auflbſung 
und Erklärung haben. Und fo bat die Kunft fich bei den 
Deutſchen auch bewährt und verflärt, Wie große und from: 
me Kinder, vie reines und unſchuldiges — find “und 
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weiter nichtd wiſſen, als was Einfalt Glaube und Liebe ie 
nen lehren, wurden unfre Väter vow dem Chriftenthbum in 
die geiflige Welt eingeführt und in Ginfalt und Linfchulb 
bildeten fie nach und erzählten wieder, was fie proben bei 
den Himmlifhen und Helligen gefehen Hatten. Ale vie um 
‚endlichen und unfterblicden Spiele ber himmlischen Liebe und 
Breude, alle die innigften Anfchauungen und Dümmerungen 
des Glaubens, alled auch, was aus den Tiefen des feit dem 
Sündenfalle verhüllten irdiſchen und elementarifchen Lebens 
in Burchtbarfelt und Lieblichkeit oft fo bedeutend warnend 
und ahnungsreich an die heitere Oberfläche des Lebens her 
vorſpielt, haben fie in ver reichften und fchönften Mannig- 
faltigfeit vargeftelt und in. irdiſchen Bildern feftgehalten, 
daß die Urenkel noch werden ſehen Tönnen, wie jene weid⸗ 
liche freubige und einfältige Wenjchen Gott und die Natur 
befſer verſtanden, als fie dur Klauberei und Klügelei Je 
verftanden werven Tönnen. Die Baukunft iſt der Triumph 
des deutſchen Wirkens und Schaffens, man kann fagen die 
Deutich.en haben das Chriſtenthum -audgebaut, 
wenigftens bingebaut auf die Erde, daß auch, wenn dad 
Chriſtenthum felbft von ver Erbe verſchwinden Eönnte, Men 
fchen, die nad) langen Jahrhunderten kämen und die Reſte 
der fogenannten gothifchen Baufunft fühen, ungefähr begrel- 
fen könnten, welch eine Lehre das geweſen ſeyn müſſe, aus 
welcher foldyes hervorgeſproßt fey; wie der Wanperer in 
den durch den muhamedaniſchen Fanatismus entweiheten 
und verödeten Gefilden Indiens finnig an den Trümmern 
ver heiligen Tempel Höhlen und. Bäume vorübergeht und 
mir Wehmuth empfindet, welch ein blüßenves liebendes und 
beichauendes Geſchlecht das ſeyn mußte,. welches ſolche zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, ſchwebende und lebende Herrlich⸗ 
keiten hervorbringen konnte. Die deutſche heilige Baukunſt 
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des Mittelalters unifaßt die ganze euzopätfthe Welt der ger 
manifchen und Halbgermanifchen Völker; was in "Deutfch« 
land Italien Frankreich England ja was in Schweden und 
Norwegen darin Großes gemacht werben, es iſt das Wear 
und immer wentgftend das Bild des deutſchen Urbildes (der 
Idee). Wie das Chriſtenthum, ohne Zweifel. äußerlich und 
innerlich die. weiteſte und geiſtigfte Religion, die ihrem We⸗ 
fen nach. mit unendlichen Liebesarmen das Verſchiedenſte unı 
faffen und erwärmen Tann, alles Leben in ſich zuſammen⸗ 
band und feines ausſchloß, wie Himmel und Erde Geiftig- 
keit und Sinnlichkeit Leib und Seele in ihm in fchimer Ein: 
tracht und frommem Frieden verbunden wurden, jo daß je- 
dem feine Rechte gefichert wurden, fo hat es in' der Ban- 
Zunft alle übrigen Künfte verbunden. In dem. Karakter ver 
gotbifchen Kirchen und Tempel fließen die Bildhauerei und 
Malerei fanft im einander, ohne daß fie durch eine unges 
bührliche wirkliche Vermiſchung jene widerliche Zwitterart 
bilden, die man meint, wenn man 3. B. von ber Bernini» 
ſchen Art in ver Bildnerei fpricht; nein fie find: wie Mann 
und Weib fo in Liebe verbunden, daß die Heiden Leiber als 
Leiber außer einander ſtehen, die Hiebeglühenden Seelen aber 
nur Eine flammende Seele find. Die Muſik aber. und vie 
Dichtkunſt tanken und fpielen in Klängen und Blumen an 
ihnen und zmifchen ihnen empor, und um vie fchönen an» 
bunten Brühlingsauen, die fie hoch in den Lüften zuſam⸗ 
menweben und amphioniſch zufammenklingen, zwitſchern bie 
Minnelleverchen wie Schwalben und Lerchen und” fchleßen 
fröhlich über dem bunten: Schimmer durch" die Lüfte Dies 
ſes Bild der großen Bilder, was ich hier hinwerfe, diefe 
duͤnne Anſicht unnennbarer Gefühle Fünnen auch nur als 
ein einzelner Anklang klingen der unennlichen Welt, die ein 
großes Kunſtwerk in der Menſchenbruſt entwickelt, ‘oder viel⸗ 
25 * 
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mehr ‚der nerhällten unendlichen Welt, Die der Menſch einft 
in Klarheit, gefehen hat und von deren Wefen ihm jest nur 
noch durch Die Kunft zumellen eine Dämmerung voll Wahne 
und Ahnungen gezeigt wird. Wie der Künftler die Bilder 
nicht begreift, die in der Heiligen Gemalt ber Begeifterung 
unwillfürlich und unaufbaltfam aus ihm hervorſprudeln und 
ihn zum Bilden und Schaffen zwingen, fo wenig mag ber 
Anfchauer und Betrachter felned Werkes mit Worten vie 
Geiſter ſchildern, hie darin leben und walten. Man bat vie 
Baufunft des Mittelalterd eine verfteinerte Muſik ge 
nannt, ganz recht dem Gindrude nah, völlig unrecht ber 
Entſtehung nah; man follte fie lieber (man verzeihe das 
Wort) eine muficirende Steinerei nennen. Nah 
oben, nad) oben, zu hen. Sternen mollten jene fröhlichen 
und frommen Menfchen, mit den Geiftern mit den Engeln 
mit den Heiligen mit der reinen Iungfrau mit den Chriſt⸗ 
finplein wollten fie ſpielen und fchergen, dahin teachtete und 
richtete all. ihr Leben alle ihre Sehnſucht alle ihre Kunſt, und 
diefe Geftalt nahmen fie an. Sinnlih und klar fieht um 
faßt man ed, wenn man im Mondſchein um vie alten heilt 
gen Dome wandelt und wenn die. milderen Mondesſtrahlen 
und nie flideren Sterne in nen Halblichtern mit ihren Spi⸗ 
gen. und Gipfeln zu Einer Geſtalt zufammenzufließen ſchei⸗ 
nen. Da flieht. man in den ſchlanken Säulen die Bäume 
gleihfam zum Himmel ewporſchweben, va flieht man bit 
hunderttauſend Schnörfel und Zierrathen wie muflfalifch bes 
wegte und gefräufelte Luftwellen binftrömen, da flieht man 
die Blumen. und Bögel fich regen und fliegen zur Höhe, una 
28. lebt und fingt.und Flingt alles In ver Heiligen Stide. 
Weil diefes Streben nach’ oben dieſes Fliegen Blühen und 
Klingen zum Simmel die unbemußte Ider de& cheiftlichen 
Meifters wer, fo iſt das Spige und Eckige in ben Bau⸗ 
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werfen und ihren Blüthen Verzierungen und Arabeslen der 
nothiwendige Karafter; wenn man diejenigen helle aus⸗— 
nimmt, welche mit Dächern zugedeckt werden mußten, Damit 
die Elemente nicht fogleich alles Schönfte wieder zerfldrten, 
fo gehen alle anderen Außentheile Säulen Bögen und Ber 
zlerungen durchaus immer wie mit unendlichen Sttehen und 
Sehnen nach oben. Dies ift durchaus ver Sinn aller hei⸗ 
ligen Gebäude, welche die chriftiiche Andacht errichtet Hat, 
in fo weit fie nicht durch bie nothwendige Zweckmäßigkeit 
und Bebürftigkeit aller irdiſchen Werke gebunven find, wel⸗ 
hen in gewiſſem Maaße der Sinn und die Schönheit: die 
nen muß; denn riffe man die Dächer weg, fo würde fogleich 
durch den bloßen Anblick erfcheinen, wie alles ohne Aus⸗ 
nahme nach oben geht und firest. Es iſt keln Zufall vie⸗ 
fes Spitze, es Täßt den umenvlichen Raum zwifchen Himmel 
und Erde offen, e8 bietet In feinen Säulen Baden Blumen 
Ranken und Sproffen dem Himmel taufend Hände und 
Bingerlein, woran er faffen und das Tiebende und fehnfüch- 
tige Gefchlecht zu fich emporzieben Tann. Ueberhaupt Hat 
alles, was der Menſch aus Lichendem Gemüthe und maͤchti⸗ 
gem Triebe wirft und bildet, die allerinnerfte Bedeutſamkeit 
und nicht bloß in den Sinne und der Meinung, woraus 
ed entftand, fondern auch in feiner Geſtalt uns In feinem 
Gebilde ſelbſt. Bei allem, mas nicht aus eitlet Buhlerei 
und kindiſcher Aefferei mit etwas Vergangenem oder’ Frem⸗ 
dem geboren iſt, müſſen fich wurd) eine höhere und unwill⸗ 
Thrliche Nothwendigkeit immer auch die Seelen der Men⸗ 
fhen und Zeiten abdrücken, unter welchen es entfland. Go 
ift e8 auch Fein Zufall, daß In ven Tempeln und Heiligen 
Gebäuden der altm heidniſchen Griechen und Roͤmer das 
Runde und Gefchloffene vorherrſcht, ſondern es iſt darin der 
Aboruik des innerſten Lebens und Glaubens. viefer Bölker. 
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In finnlicher und üpyiger Jugendfülle und im vollen finn- 
lichen Genuſſe und in voller finnlicher Entfaltung dieſes ir⸗ 
pifchen Lebens hatten fie ſich den Himmel auf die Erde her⸗ 
untergebaut und den Kreis des Lebens hier unten geſchloſ⸗ 
ſen. Darum machten ſie auch ihre Tempel ganz rund fer⸗ 
tig, wie ihr irdiſches Leben hier unten in Stärke und Schön⸗ 
heit und Genuß der Daſeynsfuͤlle ihnen fertig erſchien, fie 
ſchloſſen ſie zu mit den runden Gewölben als: mit ihrem 
Himmel, was dad Himmelsgewölbe da droben beveutete und 
unschloß,. Dad Fümmerte fie nicht, fie wollten mit Feiner 
Sehnſucht dahin, fie Hatten Hier unten die Genuge und bem 
gehrten nichts weiter. 

Ja ſo allmächtig hatten die neue Zeit Ole chriſtliche 
Zeit mu; die unauslöſchlichen Flammen der glühenden chriſt⸗ 
lichen Liebe das reine und einfältige Geſchlecht der Germa⸗ 
nen ergriffen, daß ſie dieſelbe in allen, was ſie wirkten 
bildeten und ſchufen, abdrückten abbildeten und widerſpiegel⸗ 
ten. Die Reſte ver alten Völker und die unreinen Miſch⸗ 
lingsvölker, welthe von ihnen ergriffen nna auf mannigfaltige 
Weile berührt gewandch und umgebildet wurden, Fonnten 
das Heipnifche wid fo rein ausſtoßen, wie die Deutfchen, 
und haben es ale mehr oder weniger in ihr neues chriſtli⸗ 
ches Leben eingemiſcht. Wir wollen auch nicht in Abrede 
ſeyn und Fönnen nicht in Abrede fehn, weil vie Geſchichte 
gegen und ſpricht, daß und von den Helden und Heidenge⸗ 
npfien ‚nicht. viele Vertigkeiten Kunftgriffe und überhaupt 
nicht die meiſten erſten GOexäthe Formen und Mufter au 
der Künſte überliefert und gewiefen find; Einiges. davon Hat 
ſich trotz Der. Verheerungen der Hunnen und ver fpäteren 
Normaunnen mitten im Sturme der Zeiten auch wahl von 
den Romern her in einigen Städten unſeres Rheins und ver 
Rheingegend gerettet, z. B. in Köln und Trier — aber das 


Bnunen wir fühn fügen, daß wir dieſes vom ben Fremden 
Empfangene. balb in das Unfrige verwandelt haben. Es 
Sat und nicht gefeffelt und unfte Geifter nicht in nachah⸗ 
mender Sklaverei gebunden, wir haben es als das angenom« 
wien, was ed war, als mechanifche Wertigkeit, pie immer von 
ven einen dem andern überliefert werden muß, als mechani⸗ 
fühes Mufter, wir haben es Telbfimächtig als bloßes Gerät 
and Zorn behandelt, und In fehr kurzer Zeit haben wir uns 
fret aus und heraus unfre eigenen SKunftgeftalten - Diufter 
und .Geräthe gedilvet und es mit unirer Eigenthümlichkelt 
mit unferm lebenvigen Zeben durchhaucht: wir haben ihm 
die deutſche und die chriftliche Seele eingehaucht und fo if 
alles von andern Völkern Angenommene und Empfangene 
wirflih unfer geworden. 

Wir Haben von ven höchſten und verborgenften Din⸗ 
gen und Schöpfungen, die. den Dienfchen Immer wur ale 
aufbligende und oft zu geſchwinde wieder dahinfahrende Bil⸗ 
ver ımd Schimmer eines Tchönen früheren und nun für uns 
verloren -gegangenen Seyns erfcheinen können, faft in räth« 
felhaften Bildern und Andeutungen mehr fantaflert als ges 
forochen. Wir rollen nach ein wenig fantafleren und fehen;: 
ob wir Durch den Gegenſatz' mehr Licht. werfen können auf 
eine Sache, die im Gemüthe oft fo Heil ſteht, In Worten 
aber und Gleichniſſen doch fo ſchwer ausſprechlich iſt. Wir 
haben durch die geiſtige Anſchauung nicht bloß ſymboliſch 
ſondern innerlich in der Bauknuſt dad Runde als das Heid⸗ 
niſche, das Spitze als das Ehriſtliche gefunden; wir wollen‘ 
dieſe äußeren Zeichen ein wenig feſthalten. Vielleicht ent⸗ 
decken wir, daß ſie kief in das innere Leben und Anſchauen 
dieſer ganz entgegengefetzten Zeiten und Menſchen hineinfüh—⸗ 
ren. Wir ſagten, der Chriſt mache und bilde alles ſpitz, 
laſſe alles offen, er wolle dem Himmel gern Millionen 


Hände und Finger reihen, er wolle auch gern noch durch 
die Dücher felbft zu ihm Hineinfleigen; ber Heide mache und 
bilde alled rund, er babe fich feinen Himmel bier auf ver 
Erde ſchon zugewölbt, mad jenfeits jenes. höheren Himmels⸗ 
gewölbes vorgehe, darnach frage er nicht, bier unten wolle 
er ganz ſeyn, hier wolle er des Daſeyns in ganzer irpijcher 
Fülle genichen und ven Kreis feines Lebens vollenden und 
deöwegen habe er der Sehnſucht alle Ihüren und Fenſter 
zugefchloffen. Und wahrlich dieſe Anficht oder vielmehr vie: 
fes Gefühl, was bei der Vergleichung ver heidniſchen Tem⸗ 
pel und der chriftlichen Kirchen ſich und von ſelbſt aufprang, 
iſt in viel weiterem Umfange anwendbar. Der Heide firebt 
in fih hinein, er will ale Dinge In fi bineinzicehen, ner 
Chriſt firebt aus fich heraus, er will alle Dinge nur zu 
Einem Weſen Hinziehen, zu Gott; der Keine verlangt ein 
uollfommened und ganzed Leben auf Erben, ver Chriſt Hofft 
bad volllommene und ganze Leben nur im Himmel. Wir 
wollen uns, was wir anfchauen, einmal unter einem großen 
und dicken Bilde denken; vielleicht daß es dadurch Flarer 
und verftänplicher wird. Wir nehmen an, dad Heiventhum 
und Chriſtenthum“) fegen zwei große und vice Körper, nicht 
eben fo ungeflalt aber noch nach nicht geftaltet,, und biefe 
Körper liegen in dem Kreiſe des Himmels und werben von 
dieſem Simmel In Liebe angezogen. Der Heidenkörper wird 
füh dieſer Anziehung weigern, er wird fireben fid) aus dem 
Himmelskreiſe beraudjufchnellen, er wird in feiner eigenen 
Bahn rollen wollen, darum mird er fich in ſich ſelbſt zuſam⸗ 


.) Daß wir nicht von todten Ueberſchriften und Namen ſon⸗ 
dern von dem Lebendigen in denſelben ſprechen, von den da⸗ 
tin empfindenden und glanbenden Heiden und Chriſten, fühlt 
wohl jeder Leſer von ſelbſt. 
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menziehen und: In ihm ſelbſt zu verdichten. fuchen und alle 
die Spihen und Ecken und Zaden abflofen und abrunnen, 
woran die Kraft ned Himmels mit mächtigerem Zuge faflen 
und ihn aljo endlich zu fich Hinaufziehen Lönnte;, er wire, 
weil er feiner felbf allein Herr und Meifter ſeyn void, in 
der möglich größten Rundheit und Dichtigkeit fein eigene 
abgeichloffenes Leben fuchen. Der Chriſtenkörper, fröhlich der 
Anziehung ded Himmels, fehnfühtig von ihm ganz und gar 
binaufgezogen ja in ihn Hineingegogen und von ihm ver 
fchlungen zu werden, wird die Spigen Ecken und Baden, 
die an ihm find und wodurch er dem Himmel mehr Un 
ziehungspunkte giebt, nicht nur nicht abfloßen und abrunden 
wollen, nein er wird wünfchen, daß alles Runde und Feſte 
in ihm zu lauter fpigen und weichen Häckchen Sprofien und 
Ranken würde, woran der Himmel faſſen und ihn fo in fich 
hineinziehen Zönnte: er wird wünfchen, daß feine ganze Maſſe 
anfgelöft und. weich und flüffig würde, daß er, In Bunfen 
und Wellen und Blüthenflaub zerfprengt, mit Cinem Athem⸗ 
zuge mit. Einem brünfligen Liebesfuffe von dem fehnenven 
Himmel eingefhlürft würde. 

Wir fplelen weiter, weil bie. Saiten noch klingen. Der 
Heide will eine runde dichte feſte Kugel werden, die, unbe⸗ 
kümmert um Sonne Mond und Sterne und um vie Götter, 
welche darauf wohnen, in ihrer eigenen Bahn und mit eigen 
ner Anziehung und Abſtoßung zolen will. Der Chrift win 
alle Runde feiner Kugel Eraud und alles Harte. weich ma- 
chen; er mögte die ganze Kugel mit ihrer ungehruren Mafie 
durch die Liebe aus ver alten Dichtigkeit reißen und fie in 
eine einzige duftende und fehnfüchtige Blume verwandeln, 
bie mit ihren Millionen Blättern ben reitzenden Himmel 
küßte und fo in ihn Hineln ſchwölle. Der Gelbe will er 

jelbft ſeyn und Fein anderer, ex will daB Einzelne ſeyn, das 
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Ginzelne ausbilden, die Einzeln heit hält er feſt; im &inzel- 
nen iſt ex groß, Vollendung bed Ichs, Abgeſchloſſenheit und 
Stärke des Karakters, Stolz und. Trotz auf die Perſoönlich⸗ 
keit — das iſt ſein Weſen. Des Chriſten Leben iſt in der 
Liebe und in der Hoffnung, ſein feſter Boden iſt nicht hier 
unten, ſondern des Himmels wartet er, fein Ich und alle 
Perſönlichkeit giebt er Hin an Gott, er ‚fließt über zu. ven 
Wefen und zu den Wefen der Wefen, zu Gott, und aud) 
fein Karakter, wenn er einen zeigt, If} mehr vie Stärke des 
allgemeinen chriftlichen Geiſtes, als ein beſonderes in ihm 
ſelbſt geſchloſſenes Gemüth. So ſteht ed denn fafl: das 
Heidenthum iſt in allen Beziehungen rund und vollgeſtaltet, 
es iſt plaſtiſch, das Chriſtenthum kraus und zu allen Ge⸗ 
ſtalten hinfließend und hinſpielend, es iſt romantiſch; wie 
Blumen mögte es fich entfalten, wie Wellen in Muſik ver⸗ 
rieſeln, wie Sonnen in Funken zerſtäuben und ſelig unterge⸗ 
hen in Einer Geſtalt, in Gott. Und wenn auch die Klage 
ſo alt iſt als das Chriſtenthum ſelbſt, daß viele mit dem 
Ramen Chriſten find aber mit der That Heiden, daß dieſe 
alſo auch mehr das Heidniſche und Abgeſchloſſene im Leben 
und im Karakter offenbaren müſſen, ſo gilt das doch nur bis 
zu einem gewiſſen Punkt hin. Wie wenig chriſtlich auch 
Manche, die Chriſten genannt werden, im Innern ſeyn mö⸗ 
gen, Heiden können fie wohl ſcheinen, aber das Finnen fie 
doch nicht mehr ſeyn. Es giebt eine Lebensluft der Zeiten, 
wovon alles auch wider Wiſſen und Willen durchwehet und 
genaͤhrt wird; die Lebensluft ver: letzten Jahrhunderte iſt bie 
chriſtliche geweſen, deren Gewalt alle Lebendigen Haben füh- 
len maſſen. Noch nie bat ein Sterblicher ſich dem allge⸗ 
meinen Geiſte der Zeit entziehen können, worin er lebt; 
ee mu nothwendig eine Aehnlichkeit deſſelben darſtellen. Lind 
auf dieſe Welfe müflen auch die am wenigſten chriſtlichen 


Ehriſten doch in ihrer Urt ihrem Leber und Kartakter Hn8 
Ganze mit abfpiegeln, worin fie eingeflachten ſtehen. ever 
Menfh muß In gewiſſem Sinne ein Abdruck feiner - Zelt 
fegn, er wird nothwendig geftempelt und geprägt won dernr 
Geifte, der In Ihe der waltende und hereichende ift, und muß 
von dem, was die Menge eınpfindet venfet und ift, ein Bin 
drrftellen.. Der Gegenſatz des chriftlichen Weſens und chrifte 
lichen Karakters gegen dad Weſen und ben Karakter be 
Heidenthums muß die neue Geſchichte in allen ihren Bezie⸗ 
Hungen : gegen bie on der Ulten zeigen, und fie 
zeigt ihn. 

Eben fo reich umd mannigfaltig, wie die germaniſche 
Natur unter den warmen Somenſtrahlen des Chriſtenthums 
ſich gleich Blumen in ver Kunſt entfalset. und ausgebreitet 
hatte, entwidelte fie ſich in dem Reben und in dem Stante. 
Diefed Allgemeinbefannte darf Hier nur mis einigen leichten 
Strichen angebeutet werden, 

Wie den Germanen (lied nur die Römer — und merke!) 
von jeher die unficgtbaren Götter mehr gezogen haben, ala 
die fihtbaren, wie er über alle Bilder und Scheine hinaus 
immer zu dem Bilde der Büder und zu. dem Scheine ber 
Scheine emporgeflogen ift, wie vie Idee fein. rechtes Gebiet 
war von Anfang, fo bat er auf Erben Immer nach ber 
Höchften Freihelt geſtrebt und thut dies bis dieſen Tag; fo 
daß er mehr ald einmal auf dem Punkte gemeien ift über 
dieſem Streben nach der höchſten Freiheit die Eleinere gar zu 
verlieren. Die Höchfte ift nämlich die menſchliche Freiheit, 
die Fleinere iſt die politifche Freiheit. Unfelig iſt das Bolt, 
welches der politifchen. Freiheit mangelt, weil. es dann: auch 
die mienfchliche nicht behaupten: mung; aber .unfeliger iſt das 
Volk, welches Fein Streben ver menfchlichen Breihelt Kat, 
weil: 48. nimmer eine graße yolitifche Zreigeit- haben Tann. 


Ale Biker ohne Ausnahme werben mehr durch Sitten und 
Gebräuche, als durch Gefchichte und Gebote regiert. Jemehr 
ein Volk lebendige Sitten und Gebräuche hat, deſto weniger 
bedarf es ner Geſetze. In Hinficht. der Mannigfaltigkeit ver 
Sitten und Gebräuche iſt wohl kein Volk reicher geweien, 
als eben die Deutfchen. Diefer Theil unjerer Geſchichte, der 
für die Kun ja der für unfer ganzes welthiforifches Le⸗ 
ben von der größten Wichtigkeit wäre, iſt noch faft wenig 
bearbeitet und doch droht er vom Jahrzehend zu Jahrzehend 
Immer mehr aus dem Gedächtniſſe ver Dienfchen und ende 
lich aus der Wirklichkeit zu verfchwinden. Zwar zeigen wir 
bier von allen Europäern noch Heute den größten Reichthum 
und die größte. Mannigfaltigkeit, aber von dem, was jebt 
meiftend vergangen und geweſen ift, Eönnen wir und kaum 
noch ein. dunkles Bild entwerfen. Bur Belt jener großen 
germanifchen Lebenpigkeit, bie von dem zwölften bis zum 
ſechszehnten Jahrhundert herrſchte und wo unfere fröhliche 
Kindheit von Millionen Tieblicher Lenzesblumen vuftete und 
blühete, war vielleicht Im. einzelnen Stänten, wie z. 3. in 
Nürnberg Strasburg Köln, eine fo große Mannigfaltigkeit 
des Lebens, als jegt in ganzen veuifchen Staaten, vie fich 
wohl groß dünken, nicht if. Zuerſt ſtanden vie Stände 
gefchieden, die Fürſten der hohe Adel der Eleine Adel die 
Geſchlechter vie Geiſtlichkeit mit allen ihren Stufen die Bürs 
ger vie Bauern. Dieſe bildeten jeve ihre beſondere Art umd 
Sitte, obgleich fie viele Einigungs⸗ und Zufammenfließungs- 
punkte Hatten. Die Bürger außer dem, was fle gemeinjam 
als einen. großen und ehrenwerthen Stand unterfchien, waren 
wieder in sine Menge, beſonderer Geſellſchaften Zünfte und Ins 
nungen zerfpalte, deren jene wieder ihre - Befonderheiten und 
Bigenthümlichkeiten Hatte und fie mit der größten Strenge 
behauptete und. fefthlelt, weil fie ſich ſelbſt allein fo behaup⸗ 
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ten und fefhalten gu Tönten meinte. Wenn man fich nies 
alles, mie es im Staate und 2iben in einander und bo 
wieder in taufend Gegenſtoͤßen und Widerſtreiten außer ein« 
ander imd neben einander ſtand, "recht lebendig vorftellen 
koͤnnte in feinem lebendigen Wirken Schaffen und Seyn, fo 
würde unfer jepiges Leben uns faft arm und jämmterlich 
pünfen in ver Vergleihung mit jener Vergangenheit. Außer 
diefer unendlichen Verſchiedenheit und Daunigfeltigkeit ver 
verſchiedenen Klafien und Geſellſchaften, pie damals in einer 
einzelnen deutſchen Stadt gefehen werben Tonnten, war aber 
noch eine ſehr zahlreiche Freiſchaar des Lebens, die Feiner 
befonvdern Klafie und Geſellſchaft angehörte, fondern wie bie 
leichten Truppen und Springer und Plaͤnkler eines Heeres bin 
und her hüpfte und- flatterte und von dem Ganzen ein-ungemein 
Infliges und buntes Vorbild gab. Ich ſpreche bier von den 
Ruftipringern Gauklern und Spielern aller Art, wovon, mie 
wir anf jeder Seite feiner Geſchichte leſen können, dad: Mite 
telalter gewinmelt bat. Es mar damals eine fehr' reiche 
Beit: angeftrengte Regierung. mar nirgends, ſtehende Hrere 
fannte man nicht, das Reich ‚war fo mächtig oder vielmehr 
die Nachbarn waren fo ſchwach, daß keiner es von außen 
antaftete, Handel und Gewerbe blüheten überal. Da war 
Raum für eine Menge Singer und Spieler und anmuthiger 
Baullenzer, die man. in fpäseren Jahrhunderten überfläßige 
pder gar verderbliche Manfcgen bat nennen muüſſen; fie mux- 
den von dem Ganzen mit getragen und :ernäßrt,. wie Der 
zeiche Frühling eine Menge Lerchen und: Nachugallen und 
Zeifige und Birnen und - ‚Schmetterlinge ja auch. Spaten 
ung Mücken und Bliegen trägt und nähst.ala,Teichte Spieler 
feiner unendlichen. Luft - und, Liebe. "Diefe Irichte Freifchaar 
bat, wie man aus allen Kroniken - Bilspen. und Liedern der 
pergangenen Zeiten flieht, das Reben -nerfelben auf die luſtigſte 
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und mannigfaltigfie Weife geſchmückt umd verziert und der 
Zucht und nem Ernſt der Sitten nicht geſchadet. Später iſt 
weit: der Armuth die Grämlichfeit gefommen und eine forg« 
fame Polizei hat dieſen bunten Harlekinsrock ver Geſelligkeit 
zerſchnitten und die Fetzen davon in alle Winde geſtreut: 
dad Volk hat feitdem lernen müflen fi) mit Methede freuen 
und mit Orbnung fpielen. 

So fland das deutſche Leben in reicher Fülle ausge» 
fpreitet und. mit taufend Blüthen Blättern und Zweigen ent« 
fallet und ineinander verwachlen; aber jever Bau jede Stadt 
jenes Land jeder Volksſtamm hatten wieder ihre befonperen 
Dronungen Arten und Welfen, obgleich Einiges dem ganzen 
Großen gemeinfam war, als daß, was. dad deutſche Volk 
und feine allgemeinfte Eigenthümlichkeit ausmachte. Aber 
außer biefem Ebenberührten, was in Sitten und Gebräuchen 
zum Shell aus der großen Gejellfchaft hervorging, die man 
Stadt oder Staat nennt, haben die Deutichen von jeher je= 
ber fein Verſchiedenes und Beſonderes behauptet und darge⸗ 
ftellt,, wodurch der Menfch Immer über den Bürger hinaus⸗ 
geht: d. h. fie haben: das Menſchliche vor dem Bolitifchen 
geſchätzt, fie haben Immer nach der Höchflen Freiheit getrach⸗ 
tet. Died war gewiß in ver Vergangenheit viel Eräftiger 
und lebendiger als in der Gegenwart, aber auch jegt bleibt 
diefes Löhliche Streben, das und einſt ver politifchen Freiheit 
im fchönften Sinne würdig und empfänglic” machen wird. 
Jedes. Deutſche, der nicht ganz das Gepräge feiner edlen 
Abkunft verloren Bat, mil auch noch für ſich ein Menſch 
ſeyn, für fich ein Leben leben, er will als Menſch Höher 
und freier leben, alt er in dem in fo vielen Hinfichten Bin: 
denden Staate kann. Dies. iſt e8, mas fie meinen, wann 
fie fügen, das deutſche Streben gebe vorzägfich dahin feine 
Einzelheit (Inbivinnallsät) auszubllden. Dies Streben iſt an 
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ch edel; aber. es kann Äbertrieben werden und ver Menſch 
fann darüber den Sinn und. dad Streben für das Ganze 
verlieren, er .fann zu wehig ein. politischer Menſch werden. 
Penn aber das „große Pelitifche folche Menſchen faßt, fo 
werden fie defto Eräftiger und tüchtiger ſeyn im bürgerlichen 
und politifchen Leben, jemehr fie haben, mas über alles 
Gefegte und Gebundene in ſtolzer Freiheit hinausfliegen mil. 
Durch dieſen Sinn für die höchſte Freude des Daſeyns, fir‘ 
das Leben, was über alles bürgerlihe und politifche Leben 
hinausſchwebt, ift das Leben deutſcher Menſchen auch Heute 
noch reich und mannigfaltig, fo ſehr es dad bei dem armen 
und geſpannten Zuftande der Gegenwart feyn kann; es ſteht 
in: dem Volke noch weit von allem einförmigen Chineſen⸗ 
sbum, worin fich der lebendige Tod ver Völfer offenbart. 

Die Mannigfaltigkeit des deutſchen Staatolebens bevarf 
man wohl keinem zu bemeifen, fte Tiegt ja, mie vielen Däucht, 
noch heute vor aller Augen ta als das Herrlichfte, was ver 
freie germanifihe Sinn aus ſich heraus gebildet und gefchafs 
fen bat. Wer inpeffen nur obenhin die deutſche Geſchichte 
flupiert Hat, wird nicht mwinen, daß das Gegenwärtige dem 
Bergangenen noch gleich jey; nein es tft ihm kaum ähnlich. 
Jene unendliche Mannigfaltigfeit bürgerlicher Orbnungen und 
Gefelfchaften, die im Mittelalter beſonders in den Städten 
mar, iſt größtentheild von felbft verfchmunben oder zerflört; 
mehr. nochziſt Die reihe Verſchiedenheit ver weltlichen und 
geiſtlichen Sierarchie jener Zeit verfchmunten. Was vamald 
vom Kalfer bis zum Dorfichulcheif und ‚vom Bapft bie zum 
Buchſtabierlehrer, jeded auf feiner Stufe und in feiner Ehre, 
unter einander und auf einanver fland und das ganze große 
Meich trug, hat fich. in ſpäterer Zeit. immer mehr neben ein⸗ 
ander, in jüngfier Zeit inımer mehr gegen einander geflellt; 
was damals Elück war iſt Unglück, was damals Friede 
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war tft Bmwietracht geworben. Das kann man nicht mehr 
zeihe Mannigfaltigfeit nennen, was zu einzelnen topten 
Stüden aus einander gerifien da Tiegt, fondern was in ein⸗ 
zelnen lebendigen Leben neben einander blühet und gebeihet 
und boch durch ein gemeinfames höheres faſt unfichtbares 
Leben gehalten wird. Unfer Vaterland hatte fi in dieſer 
Hinſicht entwidelt, wie alle Völker, vie mit Keimen ber 
Tugend und Freiheit begabt find, fich in ihrer Kindheit ent⸗ 
wickelt Haben; und man kann viefe Entwidelungsart als eine 
natürliche Art an fich weder Toben noch tabeln, fonvdern bloß 
das fagen, daß diejenigen Völker, welchen in früherer Zeit 
dieſe mannigfaltige Entwidelung fehlt, ſehr elendigeund arme 
Völker find. Denn wo die Kinpheit nicht in mannigfaltigen 
Geſtalten fpielt, da wird das fpätere Alter durchaus Feine 
fefte und herrliche Geftalt des Volkes zeigen. 

Diefe bunte und taufendfaltige Entwickelung des deut⸗ 
ſchen politiſchen Lebens in ver weltlichen und geifligen 
Hierarchie unter nem Kalfer und Pabfle, dieſen Reichtum 
ber mancherlei Stufen und Ordnungen im Reiche von ven 
größeren und Eleineren Bürften. bis auf den unterflen Freien 
haben vie Leute der jeßigen Zeit, die ihre Begriffe und ihr 
Elend immer auf die längftvergangenen Zelten zurüdtragen, 
häufig den alten deutfchen Staatenbund, die alte 
deutfhe Vielherrſchaft genannt; ganz mit. Unricht 
Es war damals kein Bund von Staaten, «8 war Er zu⸗ 
fammengebundener Staat; es war keine Vielherrſchaft, es 
war Bin Herr In jener Zeit. Damals war die Lehre noch 
allgemein, die bis in das ſechszehnte Jahrhundert währte, 
daß die Fürſten Die Lande von Kaiſer und Reich Hatten, 
daß He ihre Würden vom Reiche geliehen. trugen, daß fie 
Beamte des Reiches und Kaiſerlicher Majekät zu Dienft und 
Huld verpflichtet waren; und. fo groß war vie Majeflät bes 


kalſerlichen Namens, daß fie die wunderſame Vielheit und 
Mannigfaltigkeit Ieivlich genug zuſammenhielt und pad Ganze 
In Ehre und Freiheit ſchirmte und ſchützte. 

Doch nicht Uber die verfänglichen. Kapitel ber ss: 
jenen Vielherrſchaft und der Hoffnungen. ober Sorgen, welche 
ver gegenwärtig beliebte veutiche Bundesfiaat macht, jonvern 
über die Kunſt des Mittelalters mögen bier ein paar Worte 
ſtehen, wie. vie Gelegenheit fie mir ablodt. 

Ich behaupte, nicht die vielen fogenannten Mittelpumdte 
bee: mit mannigfaltigen Strebungen in Deutschland entwickel⸗ 
ten. Vielhereſchaft Haben vie Kunft im Mittelalter fo groß uns 
Berrlich gemacht, ſondern daß in dem Kaiſerthum doch noch 
gewaltiges Gefühl eines über allen ſtehenden deutſchen Kö⸗ 
nigthums war, wobei von den Deuſſchen noch ein großer 
Mittelpunkt des ganzen Volks nicht allein gedacht ſondern 
no. empfunden ward, Die wenigſten deutſchen Fürſten wa⸗ 
sen damals. mächtig, wenige fo reich, daß fie glänzenden 
of halten und die KHunft hätten fördern können, ſondern 
bet den Städten mar damals Reichthum Glanz und Pflege 
der Kunſt In jeglichen Art. 

In ſpäterer Zeit des flebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hat die Pflege ver Kunft. an ven Fürſtenhöſen noch 
weniger gedeihrn können. Da war Das Gefühl und ver Ge⸗— 
danke veutfiägen Volks und deutſcher Kunſt fait erloſchen und 
verloren, -und man lebte unten und oben, am meiſten aber 
in der oberen. Region, in kümmerlichſter und jämmerlichfler 
Framzoſennachaͤfferei. Die. Macht und Pracht der freien 
dentſchen Suänte war da lange dahin, uns ach faß. alla 
JFuͤrſten und ihre Hofbahtungen wuren an dem magern 
Ftunzoſenthum an Soldatenſpieltrei und Schuldenmacherei 
zw. kranuk, als va an Foͤrderung deutſcher Auf und 


Wiſſenſchaft im hohen Sell ‚hätte. gevacht werden koͤnnen. 
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Einzelne kümmerliche und zierliche Hofakademien nia⸗ 
chen keine Kunſt und Haben ſie nie gemacht. Wir mollen 
‚ annehmen, ja wir glauben, in den deutſchen Menſchen ſey 
piefelbe Kunftanlage, pie fie. vor vreihundert und. fünfhun- 
dert Jahren offenbart Haben; wir. wollen auch annehmen, 
die Kunftrelden unter ihnen würden aus dem. ganzen Volke 
zufammengefucht und mit recht königlicher Freigebigkeit un- 
terhalten und ermuntert, ja auch die Bollendung großer 
Werke mit allem Geräthe und Stoff dazu würde ihnen in 
die Hände gethan — ſie würden doch nicht wirken und 
fihaffen können, wie diejenigen wirkten und fchufen,. welche 
laͤngſt geſtorben find; höchſtens anmuthige Bruchflüde wür« 
den fie llefern, Hindeutungen und Hinſpielungen auf ver 
gangene: ober zukünftige: Zeiten. Denn ver Menſch ift Fein 
folcher Gott, daß er eine ganze Welt.ver Schönheit und 
Breude aus fich machen Fönnte, wann anf Erben nichts 
fchön und wonnig ift; auch der edelſte und reichſtbegabte 
Sterbliche muß, wie er feine Zeit in Leinen und Ihaten 
fühlt, fie. auch’ in feinen Werfen abdrücken. Damit große 
Künftler ſeyen, dazu muß ein lebenfrohes und. thatenfrohes 
und auch An finnlicher Wonne und Weide wimmelndes Men⸗ 
ſchengeſchlecht ſeyn. Diefes frifche und Fräftige Leben war 
im Mittelalter, und darum war die Kunft Fräftig und friſch 
und fpiegelte die äußeren ‚Scheine in den Inneren Scheinen 
mit wieder, die freilich nicht aus dem Irdiſchen Gernorbligen 
fondern ‚Lichter einer ſchöneren Welt find. Macht uns nur 
einmal wieder ein freied Entegerifches wohllebendes und froͤh⸗ 
Ha aihmendes und genießendes Volk; fchafft. ung nur ein- 
mal alle. vie Erbärmlichkeiten und Kleinigkeiten weg, wo⸗ 
Buch unfer Großes und Mächtiges. mit taufend lilliputti⸗ 
ſchen Fäden beſtrickt und gefefielt wird; erlöfet und nur ein⸗ 
mal. son äußerem Drus und innerem Unfrieven und ge 


und das hehre Gefühl eines großen und ganzen und glück⸗ 
chen Volkes — kurz macht unfer finnliches Leben freudi⸗ 
ger unfer finliches Leben ſtolzer und unfer politisches Reben 
majeftätifcheer — fo wird auch wieder Die große Kunft in 
Serslichkeit blühen; aber anderd gewiß nicht. Die große ges 
ſchichtliche Anficht kann und überhaupt nur reiten bei ber 
Erziehung des Menfchengefchlechtd und bei der Erziehung der 
Staeten, daß alles Große allein aus ven Volke ausgehen 
fanıt, und maß alſo dahin gearbeitet werben — Su e8 
von dem Bolfe ausgehe. 

Mannigfaltig bunt reich war ai: Reben und . Staat 
weiland bei tem veuifchen Bolfe und ift e8 zum Theil noch 
“ mehr, ald bei den meiften andern Europäern, obgleich viele 
Blüthen deſſelben Fange verwelft find. Doch diefes Leben, 
beſonders das politifche Leben, befähreiben wollen, mie es 
einft ſtand mit allen feinen verfchiebenen Stufen und mit 
fo vielen Einrichtungen und Verfaffungen, die zwiſchen Sit⸗ 
ten und Gefegen in der Mitte ſchwebten, wäre ein thörich- 
te8 Unterfangen, das weit üßer unfere Kräfte reicht. Wir 
haben gefagt, es war died gewiffermaßen Deutſchlands Kinds 
heit und in Eimblicher Unſchuld und Unbewußtheit habe das 
herrliche Volk damals gelebt und gewirkt und Großes ge= 
than und- gefchaffen, ohne Daß es damit etwas meinte Wir 
müffen dies aber näher erklären, damit wir und und andere 
nicht auf einen falſchen Standpunkt ſetzen. Wir meinten 
jene Kindheit keinesweges als Kinpheit des deutſchen Volkes 
überhaupt, ſondern als die Kindheit des chriſtlichen deutſchen 
Volkes. Diele Stufen ver geſellſchaftlichen Entwickelungen 
waren unſere Vorfahren ſchon durchgegangen, nld fie das 
Chriſtenthum empfingen. Dieſes Chriſtenthum — das dür⸗ 
fen wir ohne Uebermuih ſagen — hat wohl kein reineres 
treueres und bildbareres Volk empfangen, als vie Deutſchen. 

26 * 


Sie haben fi Ihm in voller Treue und Liebe hingegeben, 
und fo find fie in ihm wieder volllommene Kinder geworden, 
und aus Iauterer Kindlichkeit aflein läßt fich das Leben und 
Wirken unferes Volkes vom neunten bis fechözehnten Jahr 
hundert erflären. So war im Banzen auch dad Regiment 
beſtellt, beides daß wehtliche und das geiflliche, wie man 
ih etwa ein Kinvesichen im hoheren Sinn denken müßte, 
pad gleichham fchom von Geſetzen gehalten und zegiert würde. 
Es war feine Regierung wie die eines feſt beſtimmten Staa: 
tes, fondern mehr wie eine liebende Leitung und milde Vor⸗ 
mundfchaft, vie man über Kinder fährt. Was Hier von ven 
Deutfihen gefagt ift, gilt von ven meiften neuesen burch das 
EHriftentfum befeligten Bölkern, doch von allen am meiften 
von den Dentfchen. Man fommt Hieei auf ganz eigene 
Gedanken von dem EChriſtenthum und dem in ihm walten 
den Geifte, wie diefes und viefer auf dad gewirkt Haben, 
was man die Regierung nennt ober das Gwoßpolitifche in 
den Völkern. Oft Teuchten mir dieſe Gevanken fo Hell durch 
Die Seele, daß mir daͤucht, Ich könne ihren. rechten ſchwe⸗ 
ren Jahalt, mit vielen Erfahrungen belegt und beſtätigt, 
fogleich einem jeden auch Klar wievergeben; dann aber, want 
ich fie eben zu fafſen und barzufteflen meine, hüllen fie ſich 
wieder in Nacht und laſſen kaum noch Schatten und. Däm- 
merungen zurück. So geht es dem Menſchen inner, wann 
er das feinſte und verhüllteſte Leben erklüren will. Was als 
Blitz hell aufleuchtet und einen ganzen Kimmel voll Ans 
ſchauungen vor den flaunenden Blitken aufreißt, kann eben 
als Blitz nicht feſtgehalten mad gezeigt werden. Doch will 
ich fuchen anzudenten, was mir in politiſcher Hinficht von 
dem Chriſtenthume und feinem Geiſte erſchtenen iſt. Die 
Geſchichte will ja geglaubt werden wis: alleß höhere Leben 
und laͤßt ſich fo grob weder zeigen noch ſaffen, als diejenigen 
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fteund geben, welche fie allein aus Urkunden graben und ven 
Münzen und Tafeln ableſen. Wir erzählen erſt ein wenig 
und dann ſuchen wie Die Schatten aus unferer magifchen 
Laterne zu melfen, ımb- müflen ed Billig einen jeden dıker« 
laſſen, wie er fle. auf feine Weite: mir Fleifch und Gebeina 
ausſtatten will. 

Wir ſprechen zuerſt non einem Theile bes worperlich 
gewordenen Chriſtenthums, von der Kirche. Vor fünfund⸗ 
zwanzig Jahren war es Mode, nicht allein bei Proteſtan⸗ 
ten, ſondern auch bei allen aufgeflätt und von elenden 
Wahnen erlöft ſeyn wollenden Katholiken, die Herrſchaft, 
welche bie Kirche einſt nicht bloß über die Völker, ſondern 
auch über vie’ Kaiſer und, Könige ausgeübt Hat, faft durch⸗ 
aus als ein Werk ned Truges und der Gewalt darzuſtellen 
und eitel Knechtſchaft Uebermuth und Aberglauben zu wei⸗ 
fon, worunter jonft viele doch eine göttliche Kraft, die: ges 
waltiger {ey als Paͤbſte Bischöfe uno Karbinäle, misfpielenn 
und mirwirdend geglaubt Hatten; man: erklärte fich vie Gem 
ſchichte loß als ein Menfcdienwert, ala ein Merk des Zu⸗ 
falls und ver Willkür, und da mußte es denn gang Nas 
tärlich. gefchehen, duß das Böfe nor dem Omen das 
Kleine vor dem Großen unb die Liſt vor ver Weisheit er. 
jchien. Kein Verftänviger, mes Glaubens er auch feyn mag, 
wird mit mir hadern, wenn ich fage, daß viele Hierarchen 
und Erzprieſter weife fromme und treffliche Beute geweſen 
ſiud, daß andere aber auch vie Geſchichte and: ihr helliges 
Amt entehrt haben. So mu: es ja bri allem Menſchli⸗ 
dyen ſeyn, DaB dad Schlechte und Gute immer gemifcht 
find. Wär wiffen alle, ‚naß: die alte Hersfiherin ver Volber 
Roma ſich in der chriflichen Hierarchie faft noch größer und 
gewaltiger gezeigt. bat, als einſt in der Ahrofentie ver Pa⸗ 
tricier. So konme der weiland romiſche Senat mit aller 
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feiner uralten Klugheit und Weisheit nie bie Welt umfaf- 
fen und Halten, wie der Pabſt und vie Karvinäle und rz- 
bifhöfe und Bifchöfe fie umfaßt und gehalten Gaben. Und 
das ift bei der Unleugbarkeit, daß es wirflich.fo mar, daß 
Sonderbare diefer Erfcheimng, daß die. großen Gerüfte und 
Geräthe der geiftlichen Herrſchaft, wodurch fie - geftifiet und 
ſechs bis fieben Jahrhunderte erhalten warb, in dem’ Außer 
Ikchen und fihtbaren Zufammenhange. felten erſcheinen, ven 
man doch erwarten follte bei einer Gewalt, weiche beinahe 
einen ganzen Welttheil umfapte Wir. värfen alfo, wenn 
wir und dieſe außerorbentliche Erfcheinung der Gefchichte 
erflären wollen, nicht bloß bei dem Aenferlichen fichen blei« 
ben, bei den Berfonen und bei allem dem, was man per» 
ſoͤnliches Geraͤth und flhtbare Stüben und Hülfen der Herr⸗ 
ſchaft nennen kann, ſondern in dem Imnerlichen in vem 
Unſichtbaren und Geiſtigen müſſen wir die Erklärung ſuchen. 

Es iſt das ſchwerſte Unternehmen die großen Uebergänge 
in der Geſchichte, die man neue oder andere Jeitalter neunt, 
zu erfaſſen und darzuſtellen. Dieſe Uebergänge, bie Außer 
lich meiſtens als wilde und vulkaniſche Ausbrüche und Um⸗ 
mwälzungen ſich offenbaren, werben doch allein innerlich ge⸗ 
macht, und tief verborgen Bat fih ver große Geiſt, durch 
den die waltenden und fchaffenvden Beifler ver Zeiten in Bes 
wegung und Thäatigkeit gefeßt werden, fo tief hat er ſich 
verborgen, Daß wir fein geheimes Wollen und. Wirken kaum 
andeuten koͤnnen, gefühmelge denn zeigen. Denm was wiſſen 
wir denn von dem ungebeusen Uebergange der Zeiten, als 
dad Chriſtenihum das Heidenthum abloſte? Kinzelne Ueber⸗ 
gangspunkte, däucht es und zuweilen, konnen wir zeigen; 
aber fo wie das Ganze mit ſeiner unendlichen WVerſchleden⸗ 
beit vor uns tritt, ſchwindelt unſern Bliden, wir können 
die weiten Klüfte, pie dazwiſchen fliegen, nirgends ausfüllen, 
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und wir werfen und endlich demüthig im Staube nieder 
und:rufen aus; Kerr, deine Weisheit iſt mir zu tief. und 
Dein Geiſt iſt: min zu mächtig, und ich kann fie nicht bes 
greifen noch ergründen. . Denn mer fagt und, was ed war, 
das fo mit Einem Male,. das fo ploͤtzlich, das: in drei vie 
Sahrhunerten,, die in der Gefchichte einer Nachtwache gleich 
zu achten find, das Menfchengefchlecht mit allen feinen irdi⸗ 
fihen Freuden in ven Himmel -hinauf hob, ver woit jen⸗ 
feitö Tags das den Gefühlen und Gedanken dort über ven 
Sternen ein Dafeyn befefligte, deſſen Herrlichkeit per Glaube 
fo ſicher und gewiß machte, als hätten fie es ſchon wirklich 
befeffen? was war «8, dad den Glauben fo’ pläglich über das 
Schauen, dad unfichtbare Ueberſchwängliche über das ſicht⸗ 
bare und fo ſüße Vergängliche mit der Gewalt der Herzen 
erhob, daß, wie von einem himmliſchen Zauber getroffen, 
Millionen Sterblicher alles: aufgaben, was ſie Hatten, um 
für das zu ringen, was fie einft haben follten? Dieſe plötz⸗ 
che und gewaltige Herrſchaft ver Idee über die Wirklichkeit 
und‘ des Himmels über die Erde flieht man. wohl und be⸗ 
wundert man wohl, wann mun fie ba ift, aber man — 
fie nicht erklaren. 

. Wr, die nach Innigerer — und Wägung * 
Geſchichte glauben, daß menſchliche Willkür In ihr unge⸗ 
fähr jo viel arbeitet und beſtimmt, als das Graben des 
Manlwurfs und Kaninchens :zur Bildung over Zerſtdrumg 
von Gebirgen oder zur Hervorbringung von Vulkanen thutt, 
müſſen glauben, daß, waun in Gott die Zeiten reif find 
und keine große Verwandlung vorgehen fol, ver neue Geiſt, 
der hinfort der waltende und beſtimmende: Geiſt des Lebens 
und der Geſchichte ſeyn ſoll, in die Welt vritt und mit ſel⸗ 
nem mächtigen Athem alles jo: durchhaucht und durchſtrömt, 
daß das ganze Geſchlecht dann anders anſchauet empfinvet 


une "begehrt, kurz, dab es durch einen Höheren und unbe» 
gneiflichen Einfiuß, durch eine Begeiſterung Gottes, jenen 
Geiſt empfindet und glaubt, der es künftig leiten und re 
gieren fol. So iſt das Chriſtenthum in vie Welt getreten, 
als die Erfüllung ver Zeiten da wear, hat die erſten Jahr⸗ 
zehende mie ein ſtilles verborgenes Büchlein durch vie Bölker 
Bingeriefelt und iſt dann ein gewaltiger Strom geworben, 
der den Schutt der alten Welt und Ihre Staaten und ihr 
Leben und ihre Empfindungen und Gedanken fo hinwegge⸗ 
fpült hat, daß den Enfeln das, wornach Ihre Väter gelebt 
und geglaubt Katien, kaum nor zuweilm in bunflen Bil- 
dern aufdämmerte. Weil pelitiſche Betrachtungen und auf 
Diele Anficht geführt haben, fo Halten wir das Heidenthum 
und Chriſtenthum einmal geyen einander in ihren größten 
politiichen Begenfägen. 

Dad Reich des Heidenthums als ein: poltiiichen Meich 
war auf Stärke und Blu gegründet. Das Reich Yes 
Chriſtenthums als ein politisches Reich ſollte anf Milde ums 
Gefinnung gegründet ſeyn. Wie ber Seite nad Leben in 
ganzer Friſche und Tülle nahm umb genoß und zu feiner 
größten irdiſchen Vollendung beide des Genuſſes und ber 
Bildung gebrauchte, wie er ſelbſt fein Mitielpuntt war, wie 
um ihn fich alles ſchloß und mit ihm fich alles abſchloß, fo 
brauchte er ohne Mitlein und Erbarmen alles Andere, was 
naͤchſt um ihn ober unter ihm dag, gleichviel ob Merſchen 
ober Sachen, nur ala Geraͤth, nur als Mittel zu viefer 
Vollendung. Der Chrift hingegen nach feiner Anſicht und 
nach feinem Glauben durfte fo nicht in die Natur hinein⸗ 
greifen, am menigften in vie Iebendige Natur: er fab und 
ahnete allenthalben vie Geiſter, ex mußte dieſe Gelfter chem, 
jenes Menſch mar ihm’ ein Ebenbiln‘ Gottes ein Mithurger 
und Theilhaber des Himmlichen Reiches wie erz er mußte 


vor der Styafe Zilk, wann er ihn mißhrauchte, und als 
eine bᷣlnßes Berdth: und Mütel zu ſeinen Zwecken behandelte. 
Man .wird:mir hier die graße politiſche Tugend her Heiden 
einwerfen, die Hingehung der Roͤmen und Gricchen an das 
Ganze, wen hexrlichen Gehorſam gegen Dad Materlan und 
gegen. don Staat; aber Ried ift nur ein. fheinbarer Einwurf. 
Auch ich bewundere, weil ih bemundern muß, vie Großheit 
der alten Karaktere, auch mir werden die Arifliden und Ile 
moleane und Quinctier und Manlier ewiger 2ohe mürbig 
vünfen ‚und folge, die wir unſern Sünglingen noch als 
Bürger zu Muſtern aufſtellen koͤnuen; naher dieſe Großheit, 
dieſe politiſche Tugend, die auf der einen Seite ſo edel und 
haurrlich wer, ſtand auf der andern Sekte. dach auf Ungerech⸗ 
ttgfeit und Schande, weil ſie nur einen kleinen Theil der 
Mexnſchen umfaßte und die übrigen wie verachtliches Gewürm 
in den taub: trat, Dieſe großartigen Staaten, mie Sparta 
Rom: und Achen, waren ihrem Wehen nah doch uur wie 
ein einzelner eigenfüchtiger und fich. als den. Mittelnunft der 
Melt betrachtender Menſch anzuſehen; fie .-Eonnten fich : im 
ber größten Fülle ned Daſeyns Der Kraft und der großen 
palitiſchen Tugenp- auählipen,. weil nie Mehrheit der übel 
gen Merichen um fie zu Thieren exniedrigt. maren, welche 
»a8-: &emeine für fie thun un» die gemeinen Stoffe wand 
Bedürfnifſe der Lebens für fie wirken und hberkeiichaffen 
mußten Mas iſt es, was Ich oben ſagte: Das Raich 
des Heidenthumg war auf Stärke und Gfüück ge» 
gründet, Die. große Freiheit ver. Heiden ſtand auf der 
ſcheußlichſſen und greufamfien Sklaverei. Es hat in unſern 
Besten nicht an folchen gefehlt, welche Rams und Griecher⸗ 
lauds Untergang mt den rührendfre Klagen gefeiert hahen, 
— ſo fehs konnte Die irpifche Vollendung und Schönheit Des 
Kehens. fie beſtechen und beſticht ſo zuweilen auch umk, — 
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welchen das Chriſtenthum und die cheifllichen Staaten nur 
als eine Albernheit und als alberne und kindiſche Proben 
ericheinen, die nun bald fünfzehnhundert Jahre gepfufcht 
baben ewwas der Ordnung eines Staated un» einer Ver⸗ 
faffung Aehnliches zu machen, venen es aber nimmer ge= 
Iingen wid. Gibbon in feiner vömifchen Geſchichte und 
Baum in feinen wunderlichen hiſtoriſchen Betrachtungen über 
die alten und neuen Völker ſuchen das Heidenthum allente 
Balben groß edel frei und welfe und dag Chriſtenthum 
Hein kriechend ſtlaviſch und in allen feinen Thellen unzu⸗ 
ſammenhangend und verworren zu zeigen. Ste behalten durch⸗ 
aus Mecht bei denen, welche nur den Schein fehen und 
nicht in das Weſen eindringen wollen. Einmal das Heiden» 
thum Hatte. feinen Kreisluuf durchgelaufen; es war fertig, 
ald Perikles Epaminondas Sophokles Platon Alexander 
und Phidias in Griechenland und als die Seipionen und 
Fabier in SItalten blüheten? das Chriſtenthum iſt gottlob 
noch immer in ber ſtillen und langſamen Foribildung begrif⸗ 
fen. Zweitens das Heidenthum, feſt und irdliſch in ſich 
abgeſchloſſen und durch keine Triebe, die nach jenſelts gin⸗ 
gen, aus einander gezogen, zeigte faͤußerlich mehr Einſtim⸗ 
mung und Zufammenhang, ald das Chriflenthum, das reis 
here und geiftigere, .je zeigen wird. Drittens es hatte mehr 
Glanz, weil ed alles auf Einen Punkt zufammenzog; es 
Hatte mehr Stolz und Kühnheit, weil es nur ſich und ber 
Erde diente und das Berne und Ienfeitige mehr ahnete ale 
fürchtete; und das Große und Mächtige ſowohl in der äu⸗ 
Brren Darftellung ald in der inneren Feſtigkeit und Majeflät 
238 Willens konnten die Fürſten nes Volkes (die Helden 
Weiſen und Künftler) mehr behaupten und beweiſen, weil 
Die zarteren und milvexen Triebe, die das Chriſftenthum auch 
den trogigften und flolzeften Seelen eingehaurht Bat, den 
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harten Stahl ihrer Brüſte fekten zerſchmelzten. So elwa 
beſtand die Freiheit. und Herrlichkeit der alten Welt und ber 
alten Völker, wie wir ed hie und da, freilich doch viel an⸗ 
verd, auch unter ven neuen Bölkern gefehen haben; folche 
Bolker ‚waren: die freien Bürger von Sparta und Kroton, 
wie wir etwa die herrſchenden Gefchlechter ver Hochmoͤgenden 
in Venedig und Bern geſehen haben: fünf ja zumellen 
schen Sklaven :auf jeded einzelne freie Haupt. Damm 
wollen wir nicht trauern, daß dieſer Trotz vergangen und 
vieſer Glanz verblichen ift, ‚melche vie Menſchheit entwlrs 
digten und Dreistertel des Mienfchengefchlechtö: zu Thieren 
machten, damit das übrige Viertel im ſtolzen Uebermuth 
und im irdiſcher Vollendung. fich den Goͤttern gleich träumen 
bonnte, die doch auch nur irdiſche und den vergänglichen 
Trieben und Bedürfniſſen hingegebene Götter waren. 

Das Chriſtenthum zerbrach die Herrſchaft, die ſich allein 
auf Stärke und Glück gründete, und brachte das Geſetz der 
Liebe und Menſchlichkeit auf die Erde; ed. war die Religion 
.. er Meufchen ohne Unterſchied und erhob vie Unterdrückten 
Sülflofen und Unmündigen mit zu Bürgerrecht auf Erden. 
Der Olympus und Pindus, den’ die heidniſchen Bdtter ihnen 
auf Erden gebant Hatten, ftanben hinfort öpe, ver Glanz und 
Trotz der berrifchen und füft göttergleichen Männer und Bür- 
ger mußte: verſchwinden, und weil auch. die Armen und Elen⸗ 
digen unter den Völkern zu Menfchen geadelt waren , mußte 
die. äußere Herrlichkeit Der Staaten und der äußere. ſchöne 
Schein des Lebens fich verkleiwern, pa die Würde mehr nach 
den Innern geſchaͤtzt werben follte. Dies Tag ganz in dem 
nothwendigen Geiſte des Chriſtenthums, und wenn gleich va. 
Chrifienthum auch in feiner Art einmal hoch vollendete und 
trefflich geftaltete Staaten: zeigen‘ Tonnte, fo Tonnte man doch 
vorberfagen, daß fie ſelbſt nie den äußeren Glanz ber Dar⸗ 
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ſtelung und daß ihre Menſchen nie die folge Abgeſchloſſen⸗ 
heit des Karakters haben würden, wodurch bie Heiden ſich 
aus zeichneten. Ihre Stärke und Größe mußte durchaus an⸗ 
derer Art ſeyn. Das Chriſtenthum Bat ſeinen ſiegenden 
Cinfluß früh offenbart. Es dat das Weib in feine echte 
eingefeßt, als die fehönere und blaͤhende Hälfte des Menſchen: 
vorher ſchien es dem Manne nur als nothwendiges Geräth, 
nicht als Galbtheil des Daſeyns zugegeben zu ſeyn. Bei 
den meiſten Völkern warb es in ſtrenger Abhängigkeit ges 
Balten, bei vielen in Sflaverd, und mo ed frei war, wie 
bei den Rönern, wollte der heinnifhe Mann doch michts 
meiter von ihn, als baß es feine Beiſchläferin, pie Mutter 
ves künftigen römischen Bürgers, höchften? jein tapferer uud 
mit ihm für jedes Befährliche und Stolge gerüfteter Freund 
feyn ſollte. Das Muſikaliſche und Blumige der weiblichen 
Natur das Zarifpielenne und Ahnungsreiche bat Dad Hei⸗ 
denthum meiſtens vergraben als einen Schatz, den es nicht 
gebrauchen konnte; erſt dad Chriſtenthum hat dem Weibe 
feine Beſtimmung gebffnet und feine Würde gegeben, und 
wie es den Kreis des Daſeyns weit über dieſe Erde hinaus 
erweiterte, fo bat es auch ven Kreis dieſes irdiſchen Lebens 
unendlich erweitert, weil es mit den entfalteten Blüthen ber 
weiblichen Natur dad Reich der Empfindung und Liebe in 
die Unendlichkeit ausgedehnt Hat. Auf eben dieſe Weiſe 
ſtellte das Chriſtenthum alles, welchem himmliſche Seelen 
inwohnend gedacht wurden, unter feinen unmittelbaren Schuß; 
ihm war in der geiftigen Unficht und Würdigung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts der Krüppel fo viel werth als der ‚Geld und 
der Bettler nicht geringer als ver Kaiſer. Dab Heidenthum 
war durchaus nur eine irdiſche Ariſtokratie ver Stärfe und 
Sewalt geweien, das Chriſtenthum ſollte eine Art himmli⸗ 
ſcher Demokratie auf Erden ſeyn, die Gleichheit ver Seelen 
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ſollte auch eine groͤßere politifche und leibliche Gleichheit zur 
Felge haben. Dies iſt freilich langſam geſchehen, weil ber 
irdiſche Tro und pie politifche Ungerechtigkeit dieſes erhabene 
Geſetz des Chriſtemhums nie ganz ausführen laſſen wird; 
aber wenn wir ohne Vorurtheile um uns ſehen in ver Ge⸗ 
ſchichte, wenn und ber einzelne Glanz bei ungeheurem Elende 
und Giurmelfchreiender Lingerechtigkeit nicht herrlicher daͤucht, 
als die darauf folgende unfcheinbare chriſtliche Mittelmäßige 
feit, fo müſſen wie geftehen, daß das Chriftenthum ſchon in 
den erflen chriflicden Jahrhunderten für pie Blenden und 
Sklaven ein Segen geworden iſt. Wir Fünnen ed aus fo 
vielen Gefegen der erften chrifllichen Kalfer, wie können -ed 
aus den Schriften der Kirchemwdter und den Kanonen der 
Koncilin, wir Tönnen ed and ven älteſten Urkunden und 
Kroniken. ver neuen Völkfer beweiten, wie vie neue Lehre der 
Liebe und Barmherzigkeit frühe ſchon der Schirm und Schug 
der Hülfloſen und Beslaffenen geworben If. 

Pac) viefer Abfchweifung, pie aber. nicht fern von une 
fern Pfade ging, komme ich auf das zurück, wovon fie 
ausging, nämlich auf das mundajame Geheimniß und bie 
wunderfanse Gewalt, vie in tem fogenammten. Geiſt der Zeis 
liegt, in dem, was die großen Abſchnitte und Lebergänge, 
ja ich möchte. Tagen Durchſchnitte der Geſchichte beherrſcht 
und bezeichnet. Ich meine dasjenige, was fich bei den Gin« 
trött. folcher bebeutendem- Epochen unſichtbar und von wenigen 
vernommen nud begriffen plöglich einſtellt und bie Herzen 
ung Köpfs ver Menfchen zegiert, ohne daß ſie wiſſen, woher 
ed gekommen und was ihnen gefcheben if. So ift es auch 
geweſen, als das Chriſtenthum in die Welt. kam und In 
wenigen Jahrhunderten ven Xhron »er Herrſchaft beſtieg. Che 
es noch allherrſchend und vorherrfchend war unter ben Völ⸗ 
tern, wehrte fchen fein Geiſt über vie Erde Hin, ein ganz 
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auserir Geiſt ald der heidniſche. Der heidniſche Bei mar 
eis bindender zuſammenſchließender und zuſammenziehender 
Geiſt; der chriſtliche Geiſt mar ein loͤſender aufſchließender 
und aus einander ziehender Geiſt.“ So ftürzte denn Pie 
kühne und fichere Haltung des alten heidniſchen Lebens mit 
den Tempeln und Bildern der alten Welt unaufhaltſam zu- 
fammen, fo riß das letzte Band, das die alten Staaten ges 
halten batte, inzwei, und das Leben und die Welt ging fo 
aus den Fugen, daß mean glaubte, fie Eönnten nimmer wie 
ber zu Ordnung und Geflalt zujammengefügt werben. So 
blieben fie auch lange liegen und vie Barbarenuälker, die 
aun das Chriſtenthum anuahmen, die man fich aber durch⸗ 
aus nicht als ganz rohe und halbwilde Völker zu denken 
hat, bildeten jet freilich neue. Staaten auf den Trümmern 
des untergegangenen römiichen Reiches; aber wie fern von 
jener feflen und runden Geflalt, wozu die Staaten des hei: 
nifchen Alterthums faft in allen ihren heilen abgefchlofien 
geiwefen waren! Auch iſt dieſe Ründung und Vollendung, 
die wir in den alten Staaten zum Theil mit Recht bewun⸗ 
deen, bis jegt wohl in keinem chriftlichen Staate erreicht 
worben, ſondern bie meiften chriftlichen Völker fcheinen, 
wenn man fie mit den beften und fertigfien Staaten bes 
Alterthums vergleichen will, nur noch Verſuche und Pro⸗ 
ben geſellſchaftlicher Vereine und Berfaffungen gemacht zu 
haben. Man fragt fich bei dieſer Ecſcheinung billig woßl, 
was das beveutet, zumal wann es einem einfällt, daß es 
chriſtliche Staaten giebt, die num fihon 1200 und 1300 
Sabre beſtanden haben. 

Ih will fagen, wis mir bie& esklärlich däucht; denn 
für etwas Anderes als Dünken mögte ich meine Anficht nicht 
ausgeben. 

Erſtlich. Wir wiſſen nicht, durch wie viele Abſtu⸗ 
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fungen Merrhandlungen und Derkleionugen dad: Heidenchum 
gegangen. ift, ehe ed auf die Stufe gelangte, Die wir Pie 
Blüthe Griechenlanne und Roms zu nennen pflegen; benn 
wer zeigt und die dunklen Spuren, wo der göttliche Geiſt in 
der Urzeit durch die Gefchichte hingewandelt ift? 

Zweitens. Bir glauben, daß dad Heidenthum ale 
feine verfchievdenen Bahnen geſchwinder burdylaufen müſſen, 
ala dad Chriſtenthum. Sein ganzer Kreis war enger, es 
fand faft bloß in dem Endlichen und Irdiſchen bejangen 
und umfchloflen. Das irdiſche Daſeyn mit dem, was ed von 
Geift in fich Hat, ſollte einmal in ganzer Tiefe durchgemei- 
fen werben; nie irbifche Schönheit Freude und Woluft ſollte 
ganz durchgenoſſen und dargeflelt werden, damit den Tome 
menden Gejchlechtern ein fo klares Bild davon bliebe, Daß 
fie wüßten, wie weit auf dieſem Wege zu gelangen jey. 
Dann mußte die weile Vorfehung das untergehen laſſen, 
was nicht länger bleiben durfte, weil es bei aller feiner Vol 
endung und Schönhelt doch nicht genug auf dad Bleibende 
Hinwied.. 

Drittend. Die Bahn des Chriſtenthums ift unend⸗ 
lich weit, jo weit und fo allgemein und allumfaflend, daͤucht 
mir, daß ed bier. unten wohl Feine weitere geben Tann. 
Seine Gewalt, weldye die Erde an den Himmel lehnte und 
die irdiſchen Kräfte und Triebe, durch die himmlifchen zügeln 
lehrte, reichte in die Unermeplichkeit hinaus und der menſch⸗ 
liche Wille. und das menfchliche Streben verſchwanden in Ihr, 
wie dad Sandforn in dem Ocean verichwindet. Lind weil 
fie fo verſchwanden „mit ihrer Nichtigkeit und Ohnmacht, fo 
mußten fie fi ihm ganz hingeben „und jenen Stolz und jene 
Herrlichkeit des Lebens und Staates, die vormald waren, 
die aber nun einen Halt mehr Gatten, als etwas Veral⸗ 
tetes ja wohl als etwas Urbermüthiges und Verwerfliches 
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hinſtaken laſſen. So Hürzte alles Alte zufamumen aud 
der warme und liebende Geiſt des neuen Zeitalters wehelt 
mit feinem himmliſchen Hauche darüber Hin und zuͤndete 
neue Flammen, welche von ver Erde bis zu den Ster⸗ 
nen emporſchlagen. Man kann ſagen, die Welt ward nicht 
bloß mit neuem Geiſte getränkt, ſondern fle ward mit Geiſt 
geträntt. 

Biertend. Diefer mächtige Geift des Chriſtenthums, 
der nun der Weltgeift geworden mar und nicht allein die 
wirklichen Chriften ſondern auch die noch. Heiden waren 
anhauchte, goß fich im unendlicher Fuͤlle aus, der milde 
fromme und freundliche Tröſter, den Chtiſtus Hei feinen 
Scheiden von der Erde feinen trauernden Freunden und Jün⸗ 
gen veriprochen hatte: und er warb von allen gefühlt. und 
von den Reineren und Weiferen vernommen und von Den 
Frommſten angenommen. . Saum waren ein paar Jahrhun⸗ 
berte vergangen, fo war eine ganz andere Welt da, und eo 
lebte ein viel geifligenes Geſchlecht auf Erden, ala im der 
blühendſten und glänzendfien Zeit des Heidenthums gelebt 
hatte. Dies wird mie jeder zugefleben, ver. die. Dinge nicht 
nach dem Schein ſondern nach dem Wein, nice nach dem 
Einzelnen ſondern wach ven Ganzen beurtheilt. Freilich im 
Anfange des Chriſtenrhums und much mehr, als vie Bam 
barenvölker durch die Annahme defielben degnadigt wurden, 
war alles äußerlich ſehr unvollkommen und geſtaltlos und 
viele, Die an den Glanz Roms. und Athens in ihrer fchö- 
neren Zeit und an vie Perikles und Platone denken, wer⸗ 
den. über meine Behauptung Jächeln; aber -Ih.. Bleibe nahe, 
daß fie wahr if, Ich leugne einzelner Griechen und Romer 
hohe Bildung und Wiffenſchaft und geiflige Tiefe keineowe⸗ 
ges, weil ich fie nur mit Unvernunft leugnen AWnnte; aber 
das fage ich geradezu: den Gott der Chriſten haben auch-De 
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Shefften und. Melſten von:ihmen nicht geahnet. Diefer war 
nam nicht bloß wer Gott einzelne Meiſen und Seher und 
Geweihten geworben, nein ed war der Gott Ted Molke, der 
algemeine ner. allliebende Der dab ganze Menſchengeſchlecht 
in ˖ Liebe and Sinn und Glauben gleichwägende Bott. Nicht 
verflanben warb em — denn wie mag man Gott verfishen? 
— abergeglaubt warn er mit Breuben und vernommen ward 
er von der Menge; denn bie .flarre und blanke Abgefihlofien- 
heit des Heidenthums war geſprengt und das neue Lehen, 
das ich ein fich ausdehnendes und ermeiternnes, ein. mit 
tauſend fehnfüchtigen Zweigen und Bfüthen zwiſchen Simmel 
und Gere wachjendes und blühendes Leben nennen wögte, 
fing num an zu keimen. Dieſes Zehen, nie haltungslos und 
geſtultlos es Außerlih auch ſeyn und ſchrinen mogte, trug 
doch Jahrhunderte lang die chriſtliche Welt, fe mächtig wer 
der waltende Geift, der. drinnen —— dag Gewicht gab, 
das draußen fehlte. V 

Und hier komme ich auf den Vunt zurück yon wel⸗ 
chem alle. dieſe einzelnen geſclüchtlichen Anſichten und leichten 
Gedankenſpiele als eben fo viele Strahlen ausgeſchoſſen find: 
auf die geiſtliche Hierarchie und auf ihre Hexrſchaft. Und 
bier kann ich nun noch einmal reiht ſcharf den Gegenſatz 
des Heidenthums und des Chriſtenthums zeigen in Hinficht 
des Politiſchen ober in Hinſicht alles deſſen, was man unter 
ven Worten Gefetzgebung und Verfaſſung begreift, 

Ich ſagte: oben, daß inir dünke und daß vielen Ande⸗ 
ren’ gedäucht habe, das Ehriſtenthum Bahr nnd. gas keine 
vollendete Gtaaten geßabt,: wie das Heidenthum ung deren 
mehrere gewieſen hat, es habe bieher in den meiſten Yun 
dern gleichſam nur Verſuche und Proben zu Verfafſungen 
gemacht. Died. Tan. man wohl mit sagen. Rechte, mit 


einigen 'Tleinen Uusnahmet, kon den Ländern ‚Tagen, . bie 
ll. 27 
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‚mianche Jahrhunderte vor allen äbrigen an Suͤck Meichthum 
Macht Kunft und Wiſſenſchaft geblühet Haben, 3. 3. non 
Stalten und Deutſchland. Ban kann auch fagen, es ſey 
durchaus unmöglich gemefen, daß bei fo wenig beflimmien 
und in ihren einzelnen Theilen ausgearbeiteten und in ein 
ander eingreifennen Verfafiungen, als womit fich dieſe und 
andere europäiſche Länder viele Jahrhunderte recht leidlich 
ja glücklich vurchgeholfen haben, im Alterthum ein Staat 
fünf Sabre beftanden wäre. Wir fragen: warum märe bie 
unmöglich gervefen ? | 

Das Alterthum fand faſt noch ganz innerhalb her 
lelblichen und. irvifchen Gefühle und Triebe und Hatte feinen 
Blick faſt wenig von ber Erbe zu ferneren Regionen erho⸗ 
ben, ja- es vergötterte ven Leib und die Erbe und die irdi⸗ 
chen und leiblichen Triebe. Daher lag auch fen Recht, wie 
Ich .oben gefagt Habe, In ver Kraft und im Glücke, und nur 
ungeheure Frevel und brennende Miffethat ließ es durch grö- 
Beren Zorn der Gotter ahnden. Da nun die Menge durch 
wenige höhere und Innerliche Geiſter und unbekannte Schref- 
ten gehalten und gezügelt warb, ba bei ver Bergötterung 
der. Leidenſchaften und Sündenlofigfeit der Triebe und ihrer 
Befriedigung die unfichtbare Gewalt mehr fehlte, fo mußte 
für fle die fichtbare Gewalt eintreten und ten: Mangel ver 
geiffigen Herrfchaft durch eine faft ganz leibliche Herrſchaft a- 
fegen. Wo das Auge wenig glaubte und ahnete, als was es fah, 
da niußte das, was bei uns geiflige Gemult des Glaubens 
und des anerfennenden Gemäthes ift, jenen Menfchen durch⸗ 
aus mehr äußerlich gezeigt werden und äußerlich auch fefter wer 
‚bunden und in einamder verfchlungen feyn. Und in der That fo 
war: e8. Das heidniſche Priefterthum fland auf der einen Seite 
Fam von dem Volke und hoch über nem Bolfe als eine ge⸗ 
ſchloſſene und innerliche Geſellſchaft, die tiefe Geheimaife 
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und wunderbare Weihen vor vemfelben- voraus ' zu haben 
vorgab und vielleicht auch Hatte Auf der anders Seite 
trat e8 mit wunderfamen Schreden unter vie Menge und 
hielt fie durch Furcht Im Zügel, die ganz eine irdiſche Furcht 
genannt werben konnte. Die meiften heidniſchen Prieſter wa⸗ 
ren im eigentlihen Sinn des Wortes Hexenmeiſter; fie 
ſchreckten und bezauberten das Volk durch die verborgenen 
und geheimen Naturfräfte, fie. fpielten ihnen mit den elemen⸗ 
tarifchen Geiftern allerlei bunte Gaukeleien vor und ängfle 
ten fie durch Deutungen außerorventlicher Erſcheinungen und 
Zeichen. Es trat dad Geheime und Gelftige jenes Men⸗ 
ſchenalters durchaus Tet6lih unter die Menge, fo: daß es 
Halb gefehen ward. Auf dieſe Welfe haben artftofratifche 
Priefterorven in Theben und Memphis und Perfepolis und 
SHetrurien und Latium viele Jahrhunderte gewaltig geherrſcht. 
Auch die übrigen Staatdorbnungen ſtanden alle viel fefter 
und leiblicher In einander gefügt, als in fpäteren chriftlichen 
Zeiten: weil fie unbändigere Kräfte mit irdifcheren Mit: 
teln zügeln folten, fo durften Keine folche Lücken in ven 
Berfaffungen feyn, wie wir fie bei ven Chriften fo häufig 
finden. | Su 

Das ChHriftentfum aber, fo wie fein befeelenver Hauch 
die Welt und vie Empfindung und ven Glauben ver Welt 
verwandelt Hatte, fand allenthalben ein geiſtigeres durch hö⸗ 
here Ahnungen Hoffnungen und jene überirbifche Schreden 
gehaltenes Geſchlecht. Denn das mögte man auch als ei- 
nen großen Begenfab des Heidenthums gegen das Ghriften- 
thum hinſtellen, daß die Schreden deſſelben unterirbifche 
Screen warm, bie gewiffermaßen in den Tiefen ber Erde 
‚baufeten und wühltn, da ner Chrift Hingegen den hoͤchſten 
Geiſt und alle Geiſter auf die Sterne gefegt Hatte. Diefes 
neue Geſchlecht war nicht durch die Ginficht — denn bie 
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kam ſehr langſam — ſondern durch bie unfichtbare und un⸗ 
bekannte Kraft, vie fich als Leben durch alles ergoffen Hatte, 
als die Luft des friſchen und erguickten Lebens, bereitet, daß fie an 
viel Loferen und meicheren Banden geführt werden Eonnten, alb 
die Früheren. Die Wiſſenden und die Leitenden des Zeit 
alter8 waren freilich die Priefter; uber ungeſchichtlich und 
dumm iſt die Anficht, als ob Lift und Klugheit und für 
ihre Vortheile rechnende Habſucht und Herrfchfucht das er⸗ 
funden hätten, wodurch Jahrhunderte lang vie europäifche 
Welt regiert und gehalten worden if. Auch die chriſtlichen 
Prieſter waren ja Menfcken, von dem allgemeinen Geiſte, 
ver über die Welt außgefloffen war, ergriffene und burd 
Drungene Menfchen; die Hierarchie, wie fie fich im Laufe ver 
Beiten äußerlich und leiblich entwickelt und geftaltet Hat, mar 
nur em Abdruck detz allgemeinen Lebens und  Empfindens, 
und in fo fern fanden die Priefter auch nur da, einer hö⸗ 
beren und unſichtbaren Macht, die fle nicht begriffen, die 
nend. Dieſes Abbild Hat. ſich wie als Wirklichlebendige 
aus Innerer Nothwendigkeit gemacht. Breilich Haben irdiſche 
Leidenſchaften und menſchliche Gebrechlichkeiten Häufig das 
Ihrige hinzugethan: aber dies iſt als das Zufällige um 
Willkürliche doch Immer mehr. an dem Aeußerlithen bangen 
‚gebliehen. Das Innere war geiftig und nicht leiblich, um 
‚wenig war übrig geblieben von jener. leiblichen Hexenmei⸗ 
fterei, wodurch die heidniſchen Prieſter die Völker beherrſcht 
hatten. Denn das wollen wir nicht leugnen, daß, wie geis 
ig der Sinn und das Leben des Ganzen nut) war, doch 
nicht wenige Aeußerlichkelten aus der alten Zeit in die neue 
‚Belt Übergegamgen ‚waren. . Die Hierarchle Hatte allerpings 
hr Aeußerliches und Xeibliches.,. wie es 'nlies Haben muß, 
mas für irdiſche und befihränfte Weſen gemacht if, fie Hate 
-Ädren ſichtbaren Dienſt ihre Geremunien. und Weiſon, fie 
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hatte ihre Außeren Sayungen und: Berfafinngen, file. hatte via 
Stufen und Ordnungen. ihres Staated mohl abgemeſſen; aber 
ſte hat dies nie. für Dad Weſen erklärt, noch Haben wie Völ- 
. Ser vies als. dad: Wein geglaubt und angebeit. Das war 
in biefer Rchre, was zu. den Tiefen des Herzens: wollte, weil 
e3::auß den Tiefen‘ des Herzend hbervorgequollen war, dad 
Inmetliche. dad Geiftige das Ueberſchwängliche; und wenn 
auch alle. Priefler:gemeine und auf. bie gemeinen Püfle ber 
Erde hinſchauende und hinlebende Menfchen geweſen wären, 
dies hätten fie nicht auslöſchen können, weil «ed das war, 
woduuch alle Iebten glaubten und empfanden. - Auch haben 
die Priefter ſelbſt da, wo ſie für gemeine Zwecke ihrer Germ 
ſchaft und nicht des Herrſchaft: Gottes gearbeitet haben, nie⸗ 
mald. wagen dürßen mit. anderen. Künſten zu ſpielen ala mit 
falchen, die_bem. innerlichen Geiſte des Chriſtenthums und 
wen unfichtharen Lehen: proben verwandt waren... Man fann 
aus ver Geſchichte beweiſen, daß «8 eine platte Ynmöglich 
Zeit geweſen wäre, baf..vurd dad, was die Hierarchie vom 
Aeußerlichkeiten und von äußerlichen Geſetzen Hatte, von Rom 
pie Liſſabon Edinburg. Stochholm und Krakau geherrſcht 
wenden konnte. Nein, durch den allgemeinen Geiſt, wovon 
die Völker getränkt waren, und durch vie Anerkennung die— 
ſes Geiñes und überhaupt. durch vie Anerkennung einer geis 
ſtigen Herrſchaft auf Erden iſt geherrſcht worden. Wo leicht 
gehorcht ward, da war dad Herrſchen auch leicht. Späcer, 
als fish. aus dieſer allgemeinen. Geiftigfeit, die das Chriſten⸗ 
thum ‚in vie Welt gebracht ‚hatte, das Einzelne und Politi⸗ 
ſche mehr emwickelt unn ausgeſchieden hatte, als dad mul 
digere. ober. fick: mlinnig wähnende Gefchlecht ſelbft des Sein 
ſtes reich und mächtig zu ſeyn und der geifligen und geiſt⸗ 
lichen Handleiter in den äußeren Dingen fig nicht mehr fo 
bedurftig glauhte, Haben meer Ienifchen. och überirdiſche Kün« 


fte den Fall der geiſtlichen Vormundſchaft und Oberherr⸗ 
ſchaft über Europas aufhalten. koͤnnen. 

Durch geiftigen Glauben und Anerkennung ber Völker 
und durch linde und geiftige Mittel trug die «Hierarchie bie 
Völker etwa taufend Jahre auf fanften Händen fort, und ver 
Geiſt, wodurch fie geftaltet und geworben war, wirkte auch 
in ven übrigen Menſchen als dad Waltende und Erhaltende 
und bändigte mis‘ ihren Äußeren Anftalten ver Zucht und 
Buße die trogigen und ungeſtümen Triebe uud Gelüſte beſ⸗ 
fer, als bei wen Keinen und Juden bie zweckmäßigſten und 
zuſammenhangendſten Gefege gekonnt Hatten. Daher konnten 
tm Mittelalter pie bürgerlichen und politifchen Geſetze und 
die Verfaffungen überhaupt viel lofer une unzuſammenhan⸗ 
gender ſeyn, als in der Heidenzeit, und die Völker konnten 
doch beſtehen und die Staaten fih erhalten. Und wirklich 
war dad fo. Was ven BVerfaffungen. und Bürgerordnungen 
an Bufammenhang und Bündigkeit Tehlte, dad ergänzte je⸗ 
ner Geiſt der Liebe und Kreunnlichkeit, jener Geift der Hoffe 
nung und Geduld, der aus dem Chriftenthum wehete und 
athmete. Es war in ihm eine Bändigung und Zügelung 
des Rohen und ‚Wilden, was in der menjchlichen Natur 
liegt, Deren der Schantanismus und bie Hexenmeiſterei der 
heipniſchen Briefter ermangelt Hatten, und daher bedurfte das 
politiſche Band nicht jo flraff angezogen zu feyn. Es war, 
wann die phyſiſchen und irdiſchen Kräfte überſchwellen und 
ale Zucht und alles Maaß durchbrechen wollten, vie Kirche 
da, welche. mit bräuendem Ernſt binzutseten und den wü⸗ 
thenden und zerflörenven. Sturm beſchwören konnte. Aber 
außer ihrer unmittelbaren Wirkung und ihrem unmittelbaren 
Hinzuteist. hatte dad Evangellum. und fein. menfchlicher und 
freumolicher Geift ſchon .ein Geſetz dr Milde und des Er⸗ 
barmens in bie Welt gebracht, das ben Uebermuth bändigte 


und den Frebel züchtigte und dad ganze. Menſchengeſchlecht 
als Kinder Eines Vaters, die zum Himmel und zu. himm⸗ 
Ken Genuſſen alle gleiche. Vorrechte hätten, anſehen und 
lieben lehrte. Die Alle Wirkung hiefes enangelifchen Ge 
ſehhes ift die mächtigfte gemefen und Hat vie Elenden umd 
Eklaven, die früher rechtlos geachtet waren, von. Jahrhundert 
ya Jahrhundert immer mehr zum Mitrechte nicht blaß an 
dem himmliſchen ſondern auch an dem Irbifchen Reiche ‚erhoben, 

Die chriſtlichen Staaten entwickelten ſich denn unter. den 
zarten: and. filllen Einfläffen. der beſeligenden Lehre des Guam 
geliums und warden an den meiſtens fauften und oft kaum 
fühlbaren Zügeln ver Kuͤrche geleitet, welchedas .engänzte; 
was ‚ihren. Berfaffungen und Geſetzgebungen an Zuſammen⸗ 
Gang. und liebereinflimmsung gebrach. Die Kader. und Ent⸗ 
ziveiungen und Gifchütterumgen, welche bei politiſchen Ent⸗ 
wickelungen nie ganz. fehlen fünnen, mußten. freilich auch . pie 
chriſtlichen Staaten erfahren und oft vecht.bart. Füßen, aber 
die milde Macht. ſtand immer: in ver Nähe, welche vie. ſtrei⸗ 
senken -unb im. Zome fig überwägenden und übermeſſenden 
Ksäfte wieder Ind Gleichgewicht zu bringen; ſtrebte. In um . 
ſerm Vaterlaude, in Deutfchland, wo. dia veinſte unſchuldig⸗ 
fe. und jugendlichſte Barbarenksaft . nie hehren Geifter ned 
Ehriſtenthums mit der unſchuldigſten und . empfänglichflen 
Liebe aufnehmen Fonnte, ‚hatten fich Leben und. Kunft mit 
der reichſten und biühennfin Diannigfaltigleit. entfaltet. In 
eben ſo zeicher, Berichievenheit und Miannigfaltigkeit;der Ar⸗ 
ten und Geſtalten bilbsten und. entiwidelten :fich die poli⸗ 
schen Körner. Hier in ‚ver. Mitte Curopa's, hier in. nie 
fen "Gegenden, weiche viele... Bölfer unſeres Walttheiles 
als die Wiege ihres. Stammes. anfahen, offenbarte Fich 
aber .miktten: in der sielgeftaltigen. Dannigfaltigfeit cine Mile 
ügkeit :umb Lindheitder Kniehe ::uab. eine Milde und 
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Hrileekrit ur. Guſter, welche die poliuſche Entwiccelung wer 
Geſellſchaft viel ſanfter und ruhiger führte, aid Böker. met 
gerrübten oder wilden Leivenſchaften geführt werden Tinten. 
Die Deurſchen zeigten auch hier die Anlage, die inder Als 
teſten Geſchichte an ihren Vätern: geprieſen iſt, „le "Anlage 
zus Treue und. KRirdlichkeit in allen ihren Thaten und Wer⸗ 
hanblungen. Treue und Redlichteit aber ſind die tinzigen 
Halter und Bürgen freier. and gerechter Verfaffungen. Un⸗ 
fer. polnuiſches Erben: im Mittelalter mar. ein :feho: friſches 
muthiges lebendiges und . freied Leben; au an ‚Unruhen 
Stürnun uns Mafsuhren Hat es nicht gefehlt. Oieſe ‚warten 
beſeuders In den Stadten, wo ſich die Herrlichkeit und. Weib⸗ 
lichkeit deb deutſchen Volkes in jener HZeit am Tufligften uns 
frbhlichſten bewegte Aber angehorner Sk. für: Zucht uns 
Gerechtigkeit und jener. unbejchreibliche chriſtliche Geiſt, wel⸗ 
cher der Milnerer und Erlöfer der. neuen Pölker feyn.:follte, 
mäsigeen und :fchlichteten- die zu große Kühmheit und Wild⸗ 
Seit inımer. wiener zum Frieden. Beutfchland.. hatte. banıals 
in feinen : Städten einige Klutige . Aufruhre und Umwälzun⸗ 
wen, aber. gottlob: mordiſche und banditiſche an 8. ne hai 
habt, wie .meßrere fübliche Lünder. +: 
Dir polktiichen Werfuſſungen und — jener 
Beit alfo waren nirgends fettig und abgeſchlaſſen, wie ra im 
Keiventgume für ihren Beitand: durchaus, nothwendig gene 
fu mar. Den. Unzuſtaenhang une bie Brüchigleit: une 
Köchrigfeit In ihnen ergänzte und füllte dad unſtchtbare une 
in allem. Lebendigen wirlende und lebende .unh über alles 
keebendige· hinſchwebendr und. wultende Giſetz, Dad ich nun 
fo oft: kn fo vielen Breziehungen genannt babe. Aber ed 
wircen: noch andere Gegänzer. und. Ausfüllen, ‚welche ihres 
Biungreigeftigkeit: abpakfen, nuͤcclich yie Sitten und Grbruͤnche. 
Schon Taritus ſagt von unjern Altvordern, bei Ihnen: ha⸗ 


ben.:gute Sister: mehr vermogt, als anderswse 
gute. Geſetze. Diefew. Ausſpruch des großen. Nömese 
konnte man im volleften Sinne noch anf Die Deuffchen ame 
menden, von welchen hier gefpsochen wird. Die. Sittm und 
Gebrääuche und Das. Herfommen Hatten größere Gewalt bei 
ihren, als geſchriebene und van Herolden ausgerufme und 
in eherne. Tafeln eingegrabene Greſetze. Gier war vie Deusfche 
Mannigfaltigkeit wierer pie größte, wie ich oben. jchon er⸗ 
wähnt babe: Durch vie Menge von beſonderen Innungen 
Zünften und Geſellſchaften war jede Stabt wieder gleichſam 
eine Sammlung Eleiner Staaten. Viekfach von einander abe . 
gehend und vielfach wieder mit einander verbunden ‚und in 
einander verfloddten beſtanden dieſe vielen Benofienfchaften 
neben einander und Tligten durch Ihre eigenthämlichen Ders 
haltniffe Gebräuche und: Ordnungen gleichfam das Beine. Ge» 
süß ned größeren Staates zufammen. Doch.pie größte Herr⸗ 
ſchaft hiebei übte vie Sitte und das Herkommen, das ſeit 
undenklichen Zeiten Gebräuchlige: und MBellebte, ohne daß 
man eben immer feinen Urſprung anzugeben. wußte. Glück⸗ 
lich iſt das Volk, bei welchem es fe zuficht; denn bie. Eiitse 
und ver Gebrauch iſt ver rechte Boden des Welches, worauf 
ed: am ficherfien ruht. Das. ſine aber tie. beſten Gefeke, 
welche unmittelbar aus ber. Sitte und. dem Gebrauch eines 
Welles erwachſen ſcheinen; vie ‚fchlechteften find diejenigen, 
weiche Zufall und Gewalt aufdringen, ohne daß ſie in m 
Genuthe des Volkes, dem fie aufgedrungen werben, vim 
Beruhrung ober Achnähihfelt finden. 

Auf viefe Weile Ichten pie suropälichen Völker — 
auch umfere Bäter: fort. bis in’ das ſechszehnte Jahrhundert 
Himein. Die Deutfshen. vorzüglich waren in. jo vielen fee 
siehungen nur noch frohen und gutmisthigen. Kindern gleich, 
die: ſich vom ner Zeit und aͤhren Entwickelungen und Beftims 


ZU 


! 
mungen forttragen laſſen, ohne daß ſie waſſen, was ihnen ge= 
ſchicht oder was die. Zeit mit. ihnen mil. Sie hatten. in 
fünf ſechahundert Jahren jo Großes. geihan: und gelitten, 
fie Hatten in der Kunft fo Großes und jo »Serzlicheh ger 
weft. und geihaffen, ſie hatten die. höchſte Gerrſchaft des 
Ehriſtenthums, die Majeflät des abendländiſchen Kaiſerthums, 
gegründet, fie hatten die Pracht und Schönheit der. freieſten 
reichſten und gewerbſamften Stadte erbaut und geſchmückt, 
und doch war dies alles, wie: es ſchien, faſt ohne ihr Zu⸗ 
thun, wenigſtens ohne ihr Wiſſen gemprden: es war wie 
jene kräftige Schöpfung. der Natur und: wie jedes höhere Ge» 
Bilde der Kunſt jo ganz: natürlich gemeruen und gewachſen 
aus ven: Keimen, die. urſprünglich in: dem Valke lagen und 
and. dem ‚Triebe, momit das ‚Chuifkenthum . als ver große 
Weltbaumeiſter in. dieſen Keimen unſichtbar wirkte. Aber es 
kam eine andere Beit, eine herbe, und; unfelige Zeit, wo: bieje 
kindliche Unſchuld des MWolkes zum. Beinußtfeye  exmachen 
folkte:. Der Unfung diefer Zeit war ser ‚Anfang: des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, oder . ver ;Unfong.. ver: Reformation, 
welche nurch neue Erſcheinungen Strebungen uud Umwäl⸗ 
zungen aller Völker, die ihr gleichzeitig und. auf manche 
Melfe verwandt: waren, fich von ſelbſt ala des; Eintritt einer 
Uebergangsepoche: der Geſchichte bezeichnete und deren tiefere 
welthiſtoriſche Bedeutung erft in unfern Tagen ‚von Cinigen 
hegrifgen: iſt. Nun als dem Menſchengeſchlechte die Augen 
gedffnet waren, chhatten fie das Schickſal Adams ‚und Una’ 
weiland nach dem Sündenfalle, fie dünkten ſich Eiug,: gewaht⸗ 
ten aber auch mit Cinem Male alle: Maͤngel und Gebrechen 
ihres Inſtandes; wasſie ſonſt gehalten und getragen hatic, 
dein wertrauten flo wicht mehr, und zu unglücklich und unge 
ſchickt waren fie doch auch, ſich ſelbſti neue Träger: und 
Stühen zuftuzen. Sorhut unfer ⸗beutſches Baterlaud nun 


geſchwankt in die drechundert Jahre und Aft immer ſchwacher 
getheilter und geflaltlofer geworben bis anf diefen Tag, dem 
wir unfer: Heute nennen. Es war ein fehr glückliches Land 
und ein ſehr mächtiged Meich vom Jahr 970 bis zum Sabe 
1600, alfo eine Zeit son 680 Jahren; es war im Wechfel 
von Gluͤck und Unglück doch. mehr ein unglückliches Land 
und. ohnmächtiged::Neich vom Jaht 1600 bis zum Jahre 
1808, alfe ‚eine: Zeit von ungefähr 200 Jahren; es iſt ei⸗ 
ned der unglüdlichften Länder gewefen vom Sabre 1800 bis 
zum Sabre 1813. Was jet aus ihm werden kann, nach⸗ 
dem Bett es wieder mit Sieg und Ehre erfrifiht Hat, wire 
von den Beitgenofien ſehr verfchieven beurtheilt. 

Ih habe das ‚germanifche Volk im Anfange dieſer uns 
ferer Betrachtungen. gepriefen, daß es fo vielen ächten tüchs 
tigen Grundfloff in die Epoche mit eingebracht bat, welche 
das Chriſtenthum in der Geſchichte und Bildung ver Völker 
machte. Aus dieſem fruchebaren Urſtoff, ich mögte fagen, 
aus dieſer fruchtbaren Urerde ſind alle die Herrlichkeiten und 
Mannigfaltigkeiten erwachſen und erblühet, deren wir und 
bei dieſer unferex Unterhaltung gefreuet haben. Die letzten 
Jahrhunderte, die in der Entwickelungsperiode ber Zeit noth⸗ 
wendig, aber für das Menſchengeſchlecht, das darin lebte, 
nicht die luſtigſten waren, haben meiſtens nur von dem 
Bermögen gezehrt, was die Väter gefammeelt hatten, und pas 
Eingebrachte iſt wirklich größtentheils aufgezehrt worden. 
Ih will damit: nicht ſagen, daß: nicht auch in Ihnen ein 
Streben: geröefen wäre etwas Neues und Beſſeres zu machen 
— denn diefe. Behauptung wäre unfinnig — .nein, fie find 
fehr thätig geweſen⸗ Altes wegzuräumen und Neues an veſ⸗ 
fen Stelle zu: machen; aber es hat ihnen an Grund umd 
Noden gefehlt, werauf fie Hätten bauen: können, und fo iſt 
das Meiſte, was fie: verſucht, und gemacht haben, entweder 





wis ein Zrichen menfchlicher: Nichtigkeit einzein um: geftaltins 
in der bodenloien Luft hangen geblieben, oder wann.ed: auch 
einen Boden zu haben ſchien, iſt es bald wieder zuſammen⸗ 
geftürzt. Dan kann ſagen, wir haben die letzten Jahrhun— 
derte fo hingeſtützt, wie man mit Gebäuden thut, welche den 
Einſturz drohen, welche man aber aus beweglichen Urfachen, 
wei man: an Ihrer Stelle noch keine neue hat, nicht weg» 
brechen darf. Kurz, Stückwerk und Flickwerk im eigentli⸗ 
then Ginne Haben: die Menſchen in Ihnen treiben müffen und 
müſſen fie zum Shell noch treiben. Wir. fehen nun wohl 
endlich, wie wir daran find und waß une. noth ‚that; aber 
die Einficht der. Roth und des Mangels giebt noch nicht 
immer die Kraft und :vie Fähigkeit ihnen abzußelfen Wir 
Deutfche ſtehen gottlob noch da vor vielen andern Enäftig und 
veiflg, mir ſtehen da gleich edlen Bäumen, die tief in Felſen 
gewurzelt find, aber deren Erde größtentheils abgefpült IM. 
Wer fol nun die. hüllende und wärmende Erbe um bie 
Wurzeln ſchutten, daß die Bäune wieder in alter Gedeih⸗ 
Uchkeit wachen können? Daß Menſchen das nicht können, 
wiſſen wir aus der Geichiche und haben unfee Nachbarn, 
die Franzoſen, diefe tünfundgwanzig Jahre nun wohl ‚genug 
gegeigt. Wir müflen und in Demuth beſcheiden und. erfen- 
wen, daß wir nicht alles können. Mir däucht, Daß die für 
umfere Gefchichte und für. fo. viele andere Bölker Kuropa’s 
unerfreuliche Eyache, die mit ber. Reformation begann, ihrem 
Ende nahet. Wann viefes: Ende da iſt, dann iſt auch der 
Anfang der. nein Zeit da,.und.vann wird auch ben. leben⸗ 
digere Beift verfelben da feyn, ver Freude und Gedeihen uno 
Verſtand und Gefek für alles bringen wird, wie die exe 
Epoche des Chriſtenthums fie ven Menſchen unbewußt ge 
bracht Hat. Darin fehlen wir allein, welche jetzt Ichen, . wenn 
wir in Verfeffungen etwas wolle, das veilfomumer iſt, 


als wir ſelbſt find, oder wenn wir meinen, Daß ſogenannte 
vollkommenſte Verfaffungen uns auch gleichſam wider unfern 
Milen uud wider unfer Verdienſt vollfommen und glücklich 
machen -follen. Der welthiſtoriſche Spruch wird doch wohl 
ziemlich wahr bleiben: Jedes Volk perdient den @ran 
von Breihelt oder Knechtſchaft, den e8 eben bat, 
undfeined kann mehr Glück haben, ald es. Tugend 
Hat Die Brangefen haben ed anberd gemeint; aber wie 
find fle Hingefahren mit ihren fogenannten Sreieften und voll- 
kommenſten Berfaffungen! und wie werden: fie mitallen fer 
neren Berfuchen hinfahren! Dein wie mögte ein Wolk, pas 
der Mäsigkeit Gerechtigkeit und Treue entbehren zu Tonnen 
meint, Sreihelt fchaffen und bewahren? 

Dur diefe eben genannten Ausſprüche ver Geſchichte 
amd Erfahrung will ich Eeinedmegeß einem Fatalismus das 
MWort halten, ver Deſpoten und Deſpotenknechten eine wilk 
Tommene Lehre dünken Tönnte Nein, wenn wir auch ber 
greifen, daß es nicht gut um ums beſtellt if, und wenn mir 
much einſehen, warum es fo um amd beſtellt iſt, fo Tüxfen 
mir die Forderung edler Gemüther nie anfgeben, daß alles 
‚Immer beſſer und wolllonemener werben ſell, und. daß jeber 
‚dahin arbeiten muß, daß es beſſer und vollkommener werbe 
Oteſer Aubſpruch ſoll und nicht zu jener TFaulheit ermah⸗ 
zen, welche die Hande in: von Schooß legt und ſpricht: Gott 
wird und zu’ feiner Beit ſchon herauszlehen aus dem Schlamm, 
morin mir ſtecken; fie ſol und mur erinnern, daß wir: nicht 
‚auf einmal zu viel begehren und zu viel wollen, und ver 
durch nichts erlangen noch nollenven, fondern daß wir bei 
dem kühnſten Streben nach beim Beſten und Mollkommen⸗ 
flen immer das nüchſte Mogliche zu ſchuffen und zu ertei⸗ 
Gen ſuchen. Mi ſollen mnendlich ſtreben wie BSecfter, aber 
‚wir ſolben te ruhigem Gleichmaaße der Belt und Ihrer Ver⸗ 
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Hästniffe arbeiten und wirken wie beſchraͤnkte und auf dieſer 
Erde eingebürgerte Menſchen. 

Durch: die obigen Betrachtungen und durch die Winke, 
welche die Geſchichte und fo bedeutend giebt, werden wir 
gleichfam gemöthigt und Die Brage noch einmal recht nah 
zu legen: Wo wir denn eigentlich jetzt ſtehen? 
und welche Epoche des ChriftenthHums jest gelebt 
wird? Beide Bragen fallen ganz in einander und müſſen 
alfo zugleich‘ beantwortet werben. 

Wo fliehen wir? Ich meine: Wo flehen mir Deutfche 
jest? Sind wir ein. erfchöpftes veraltetes durchlichtetes und 
durchgelebtes Boll, in weldem alles fchon fein Hell und 
ug geworben If? oder iſt noch fefler und kräftiger Urfloff 
in uns, an. welchem vielleicht noch ein paar Iahrtaufende 
arbeiten Eönnen? Ich habe meine Anficht oben gefagt und 
daß mir die Deutfchen noch ein ‚junges Volk dünken. Ich 
habe dort auch zu weiſen gefucht, daß die Jugend over had 
Alter ver Völker nicht von den Jahrhunderten oder Jahr⸗ 
taufenden abhangt, und daß einige Völker durch Unglüd und 
Zufall früh. zum Greifesalter gelangen, andere Jahrtauſende 
lang fung, ja noch Jahrtauſende nach ſolchen, mit welchen 
fie zugleich ir die Bahn traten, Kinver bleiben Fünnen. Die 
Germanen waren nach Art: Kraft und Sinn ein jugendliches 
und frifches Heidenvolk, ald das Chriſtenthum Herrſcher der 
Welt ward. Diefes Chriftenthum In feiner. ſtillen demuüthi⸗ 
gen und unfcheinbaren Geftalt, mie e8 anfangs auftrat, und 
mit feinen frommen und gläubigen Sinn vol Hoffnung 
and Liebe führte alled Junge und Unnerborbene, was ed fand 
und was im Heidenthum vieleicht ſchon In den Juͤnglinge⸗ 
jahren blühete, wieder zur Kindheit zurück. Unſere Vorfah⸗ 
zen, die Deutſchen, die im Heidenthum wohl fchon im kraͤf⸗ 
tigen Juͤnglingsalter fanden, wurden durch das Ghriften- 
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Abam wieder Kinder, und gleich unſchuldigen großen Kindern 
‚haben fie.jene ſchönen Jahrhunderte durchſpielt, Die wir Das 
Düttelalter nennen. Seit aber nım ſchon dreihundert Sahre 
ihre Kinderſpiele zerſtört und. alle ihre bunten und Tieblichen _ 
Kinfrmahne zerftoben ſind, haben fie fid,, wie es zu gefche- 
ben pflegt, leider auch in kindiſchen Streichen erzeigt. Diele 
pflegen jenen etwas wilden und liehlofen Jahren vorherzu⸗ 
geben, ja auch wohl mit.in fie hinein zu fallen, welche 
man mit einem etwas berben aber ganz pafſſenden Auddruck 
in der Erziehung die Schlingeljahre zu nennen pflegt. An 
der Graͤnze diefer Schlingeljahre — verzeihe mir, edles Volk 
— mo alleslet Rohes Wildes und auch Dummes mit un⸗ 
terzulaufen pflegt, daͤucht mir, fiehen mir Deutfche jeßt: es 
iſt in unferm jehigen Welen und Wirken fo etwas von 
einer gewiſſen Knabenart und Knabenzeit. Wenn dies if, 
fo Haben wir unfere Hoffnungen noch weithin zu ſtellen und 
e8 Liegt noch eine unermeßliche Berne der fchönften Zukunft 
unferer Geſchichte vor und. ausgebreitet. Wir vürfen alſo 
nicht fo ängftlich forgen und fragen: Was wird morgen 
fegn? und was wird übermorgen merden? als wir 
wehl zumwellen: thun, von dem Leide und ber Noth des Au- 
genblidd ergriffen, ſondern wir Tönnen das Berhängnig mit 
umferm Volke inımer noch ein menig muthwillig das Wür⸗ 
felſptel ſpielen lafſen; es wird doch pie meiften an Herrlich“ 
Zeit und Tugend überleben, vie es jetzt fo Halb ſchnöd und 
Halb von oben anzufehen wagen. 

So ſcheint es mir nach einer geſchichtlichen Dämmes 
zung, die ich. keineswegs für Licht ausgebe, in Hinſicht des 
Punktes, worauf. wir als Volk jetzt grade ſtehen. Nicht 
auf dieſelbe Weiſe aber, mie. wie unſre Anſchauungen und 
Deſſihle über die Zeit andfpyechen,. können wir ſagen, welche 
Epoche des Chaiſtenthums jetzt gelebt wird. Ich 


Gabe oben amgebentet, wie wilh Bünfe, daß das Chriſten 
thum unendlich langſamer als: vas Heidenthum . die verſchie⸗ 
dvenen Stadien durchlaufen ‚werde, durch welche es das 
menſchliche Geſchlecht führen ſoll. Ja es iſt dieſes. Urtheil, 
das aber bloß als Urthell der menſchlichen Schwäche gnem⸗ 
men werden ſoll, die ſich ja durch Vergleichungen helfen 
muß, vielleicht etwas frech ausgeſprochen. Uns, die mr als 
Chriſten im Chriſtenthume leben, wenn gleich nicht in der 
gluͤcklichſten und blühenpflen chriſtlichen Zeit, ziemt der Ger 
danke nicht, als wenn des Chriſtenthums je ein Ende ſeyn, 
als wenn es feine verſchiedenen Durtchbildungen durch das 
Menſchengeſchlecht einmal’ vollenden und dann auch abtreten 
und etwas Anderem Platz machen könnte, wie ihm das 
Heldenthum gethan bat; ung muß ſeine Zeit keine andere 
vünken als der Name von. Ewigkeit zu Ewigfeit. Aber 
als beſchränkte Menſchen, wenn wir das linfrige unb das 
Irdiſche an das Höchſte und Geheime Halten,. was alle Dinge 
trägt.und regiert, müſſen wir mohl :menfchlich fprechen. Das 
Ehrliſtenthum, welches lauter Hauche usb Gefühle von ben 
Sternen athmet, hat einen milden und beiteren Geiſt, 
welcher nicht. gleich jenem irdiſch heroiſchen Geifle ned alten 
Heldenthums die irbliche Kühe und. Genuͤſſe gefchwind ans⸗- 
ſchlurft und dann von dannen fliegt; ſondern welcher im ſtil⸗ 
len und: Unden Flammen in görlicher Wonne deb Erheiterns 
ad Bilbens vielleicht Jahrtauſende an dem zehrt, mas je⸗ 
ner leidenſchaftliche Geiſt des Heidenthums vielleicht in zehen 
Juhren aufgefreſſen hatte. Oies ſoll auch nur ein Gleichniß 
der irdiſchen Beſchränktheit ſeyn. Ich will bloß eine, Vor⸗ 
ſellung geben, wie das heidniſche und chriftliche Zeitmaaß 
nach Dam ganz verſchiedenen Wirken, beider dunkel in. meiner 
Srelr erſcheint. Bon. Perioden ‚Epochen: Anſang und Bun 
8 Chriſtenthum s kann on ſich: fe gar micht Die: Rene ſeyn 
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So. himmliſch iſt dieſe Lehre, jo geiſtig Ihre Kraft, fo unend⸗ 
lich ihr Wirken, ſo anſendfaltig find die Seflalten, die ſie 
annehmen Tann, fo unergrünblich ift ihre Liebe und ſo uns 
ermeßlich ihre: Geduld, daß fle allein allen. Bölkern und Beier 
ten gerecht genannt werden kann. Bon Kpocden des Chri⸗ 
flenchums an fih, wenn ed auch ſolche gäbe, FZännte im 
göttlichen und englifchen Verſtande ‚nur geredet werden, wicht 
in dem verdunkelten menſchlichen. Wenn wir bier von Epos 
chen des Chriſtenthums reden, fo meinen wir das gleichſam 
korperliche Chriſtenthum, vie Chriſtenheit nämlih, wie fie 
etwa in. diefer ‚Zeit ven chriftlichen Geiſt aupexlich abfpiegelt 
un» .und.in dieſem aͤußerlich gezeigten Spiegel erlauſchen 
laßt, was dahinter .tief in Janern if. Was a as denu 
nun darin? 


Zuerſt erſcheint in den Menſchen, die ſich Chriſten neu⸗ 
sun, daß dieſe Zeit: keine lebendigſte und blühendſte Zeit nes 
Chriſtenhums iſt, daß ſie der hohen Begeiſterung mangelt, 
wodurch der. Geiſt allein fein. innerlichſtes uud mächtigſtes 
Walten ‚offenbaren kann. Wenn ich Hier. fo ſpreche, meine ich 
wie immer die Menge; denn was einzelne fromme und him— 
melſehnende Seelen in. feırigen und von Geott entzündeten 
Buſen bewahren, dad kann man dem Ganzen ja nicht zu—s 
rechnen. Das Bartze zeigt offenbar etwas Mattes Laues 
und Aufgelöſtes, das nicht erfreulich iſt. Wie dies gewon⸗ 
ben iſt im Ablauf. mehrerer Jahrhunderte, wie ed: vor. einem 
halben Jahrhundert etwa am ſchlimmſten geworden if, das 
wiſſen wir. und brauchen es hier nicht zu wiederholen. Am 
ſchlimmſten war es vor. etwa dreißig une zwangzig Jahren, 
zu der Zeit, als vie franzöſiſche große Ummälzung in ‚ihrer 
Bluͤhe Rand. Im von.debten zehen Jahren, mitten in dem 
ärgſten Zwieſpalt und. Orieinge ber Dinge, = es. offenbar 
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angefangen beſſer zu werden; was und einzelne zarte Licht⸗ 
ſtreifen und Schimmer einer ſchöneren Zufunft verfünbigen. 
Das Chriſtenthum muß ja äußerlich auch ein Bild unſeres 
politifchen Zuſtandes abſpiegeln. Je weinlicher und kühner 
ein Volk iſt, deſto höher und muthiger ehrt es Gott; der 
ſtlaviſche Sinn klimmt auch auf einer ſehr morſchen Leiter 
zum Himmel empor. Man ſagt zwar: im Druck babe das 
Chriſtenthum feine größte Herrlichkeit bewäͤhrt. Das mag 
wahr ſeyn, aber da haben die Gedrückten ſich wenigſtens 
nicht gedruͤckt gefühlt, fie Haben dem Drucke Muth und 
Stolz entgegengefeht; denn etwas ganz Anderes iſt auch eine 
eeclesia pressa und ein populus pressus: eine gebrüdie 
Kirche und ein gedrücktes Boll. Ich Tomme Hier aber for 
gleich in einen Zirkel. Was in dieſen jüngften Tagen für 
die Freiheit und Ehre unſeres Volles Schöned und Glor⸗ 
reiches geſchehen iſt, dem hat. ein Glaube untergelegen,, der 
nur aus dem Chriſtenthum quellen Eonnte, und bie heilesen 
Blige einer ſchoͤneren chriſtlichen Zukunft, die fihon zumei- 
ien aus der dunkeln Nacht leuchten, ſtrahlen auch aus po⸗ 
Bitifchen und irdiſchen Hoffnungen füs ein freiered und ſtol⸗ 
zeres Bürgesieben, das künftig feyn wiss. Das innigfe 
Leben und Tortbilden des Chriſtenthums können wir nicht 
meſſen, wir können kaum bie und da Einzelnes im Glaus 
ben ſchauen und ahnen, und wie dies künſftig hineinſpielen 
und hineinſtreben wird in die Unendlichkeit geiſtiger Ent⸗ 
wickelungen, welcher Sterbliche mögte das verſtehen? Das 
aber koͤnnen wir aus Der Idee eines ganzen, Lebens voxher⸗ 
ſagen, daß nicht eher wieder vollkommene chriſtliche Staa⸗ 
ten der Entwickelungsepoche, die mund. nie zweite däucht, feyn 
werden, als pas Chriſtenthum auch wieder äußerlich in einem 
furndigen' und begeiſterten Beben. aufblüben wird, Wann 
dies ſeyn wire, wie Died geſchehen Soicts My: welche Ber 
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gebenheiten und Menfchen dleſer glückliche Zuſtand herbeige⸗ 
führt und volleundet werben wird, das Fann keiner ſagen. 

Wir deuteten oben: an, die letzten Jahrhunderte Hätten 
von dem Kapitale ver früheren gelebt und es beinahe aufge 
fseffen, wir fagten, dieſe Jahrhunderte hätten fich nicht eben 
freudig und ſtark forigetragen, ſondern nur fo hingeſtützt, 
wie etwa ein Lahmer ober Verwundeter auf Krüden thut. 
Und in ner That fo Tommen fie und vor, wenn wir fie 
mit den nächſtvorhergehenden vergleichen. Doch Hatte ſich 
im ſtillen Ablauf der Zeiten durch die @eifligkeit, vie je 
dad Weſen des Chriſtenthums una alfo au das Wefen 
der neuen Geſchichte ift, eine Macht gebildet, die das Hei⸗ 
denthum und auch Die erſten Jahrhunderte der Chriſtenheit 
wenig, ja faſt gar nicht gekaunt hatten. Ich meine hier 
bie Macht, welche man die Meinung nennt. Jener Geiſt, 
welcher über ale Welt ausgefirämt war und and) ven 
Niedrigſten und Aermſten ein Ahnen und Vernehmen ver 
himmliſchen Dinge, wie es die erſten Welfen des Alterthums 
nie empfunden und vernommen hatten, in die Bruſt ge⸗ 
haucht hatte, jener lebendige und feurige Geiſt, der die wun⸗ 
derbare fünfhundert⸗ und fechshunnertiährige Herrſchaft ohne 
Schwerdter und Heere möglich gemacht Hatte, welche bie 
Herrſchaft ver Kirche oder die Hierarchie genannt wird, Hatte 
eben mit Diefer eine zweite gewaltige politiiche Herrſchaft ge⸗ 
gründet, welche die Herrſchaft der Meinung heißen kann. 
Diefe Herrſchaft erſchiin weniger, jo lange vie: Hierarchie 
noch mehr in Anſehem und Stärke blühete; fie hat zugenom⸗ 
men in dem Maaße, wie jene abgenommen bat. Geit an⸗ 
derthalb Jahrhunderten bat fir eine fo weitgreifende und 
waltende: Wirkfamfeit gehabt, Daß man von einer eure⸗ 
päiſchen Meinung Hat fpsechen Tönnen. Dieſe europäl« 
ſche Meinung mögte ich ven weltlichen ven bloß politk⸗ 
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ſchen Wat nennen; denn fie bat zu bem ganzen Europa 
feit ubmig dem Vierzehnten wmgefähr in dem Verhält⸗ 
wife geſtanden, in welchem welland ner Pabſt uud Die 
Glesechle zu Rom flanden. Was biefe Meinung eigentlich 
iſt und wie fie wirkt und herrſcht, daB lirße ſich freilich in 
tauſend einzelnen Beifptelm breit genug ztigm; aber dadurch 
würrde ihr Weſen immer noch nicht Elaver. Ihre ganze gei- 
ſtige Allmacht begreift nur derjenige, der ven vollen Strom 
der letzten Jahrhunderte wit ihren Begebenhelten und Em⸗ 
wickelungen im hohen Ucherblick vor feinen Mugen hinrollen 
ſtehht. Dieſe Macht war immer groß, aber in dem lebten 
halben Jahrhunderte iſt fie gewaltig geweſen, ba fie bei⸗ 
nahe die einzige Macht war, welthe das immer mehr aufge⸗ 
Ihe wand aus einander fallende choiſtliche Curopa noch zu⸗ 
ßammenhielt. Um ſich ihren Umfang und Umgriff deutlich 
zu machen, bedenke man nur, daß durch ſie Liſſabon und 
Moskau und Newyork und Konſtantinopel näher verbunden 
Ind und Die gegenfeitigen Bewegungen nnd Begebenheiten 
irmigeer mitempfinden, als vor vier fünfhundert Jahren 
Nünbdern und Böltern. micht geichah, die etwa dreißig vierzig 
Meilen son ‚einander lagen. Diefer Meinung, viefem welt⸗ 
Achen und politiſchen Mabſte Buropa's, könnte man eben fo 
viel Gutes und Schlimmes nachſagen, als man dem geiſt⸗ 
tichen Pabſte zu ſeiner Zeit geihan hat. Und wirklich find 
fſolche, He da meinen, es gebe nichts Verderblicheres und 
Bränlicheres, als dieſe europälfche Meinung, und die Belt 
Sy weit glüclidyer geweſen, als man wie Mımwälzungen Schwer 
dens etwa zehen Sabre, nachdem fie gefihehen waren, in Köola 
und Lyon, umd was in Mogkau uns Konſtaninopel vorge 
fallen war, je alle fünfzig Jahre ale ein altes. Mährthen im 
Weſten erzaͤhlen hörte. Ob viefe Recht oder Nurecht Gaben, 
Aeht und nicht zu zu euntſcheiden — genug dieſe Meinung iſt 
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else aus dem Ehritenthume: aAmãhlig entreickelt⸗ geiſtige Ge⸗ 
walt und keine irdiſche Markt mag bie Sluuhen und Stürme 
bandigen, wonitt fie liber nie Walt hinbrauſet. Wes Ben 
wirbliched und Verpreſtended in ihr iſt, dem Bann man durch 
Beine laſtende Bezollungen oder gängliche Einfuhrverbote ihres 
gefährlichen Wanre hegeguen, fonvern der Geiſt kann allein 
Dutch den Geiſt gebaͤndigt werden. Da muß «8 beißen 
Gift gegen Gift und Spitze gegen Spite Wan 
kann ven Sturm .nüht mit einem Zephyr nieberfäufehn; 
man muß einen Sturm gegen ihn loslafſen, per ihn 
gleichwiege oder ihm nieberbraufe. Gegen nad, was feiner 
Natur na) dad Freieſte iſt, vermag das Halkfreie nichts un 
dad Eklaviſche wird an ihm zum Gelächter. Wir heben 
das an genug Verfuchen geſehen, welche Megierungen und 
Staatsminiſter und Erzprieſter gegen: dieſen geiſtigſten und 
umfaßlichſten aller Dämonen gemacht haben; wir haben tem 
Ausgang des 'glünzeunften neuen Merfuched vor Augen, pas 
Schickal Bonapartens. Wer hatte mehr Mittel in ver 
Hand und wer hat fie thätigee und grauſamer gebraucht 
als er, das geichäftige und gerührige Ding, nie europuͤiſche 
Meinung , melche, ‚wie feine Helfer ihm fagten,. feinen Ga 
würfen allgemeiner Herrſchaft und allgemeiner Berfinfkerung 
Guxrepaꝰ's aus: meiſten im Wege mar, zu unterdrücken je 
wo möglich von dem Erdboden zu vertiigent Wirklich brachte 
er, wie ed ſchien, eiue Art: von Gegenbewegung sa: Stande, 
wirklich fchien die Stimme ner Lüge, die in tauſend Wies 
derlauten und: Wicherballen- von ven nerſchiedenſten Seiten 
fo unfehuleig erklang, für Miele. enulich fait eine Sümm 
der Mahrheit zu werden. Aber die Wenigen, welche viefe 
Gegenbewegung als nichtigen Wind und blauen: Dunſt vor⸗ 
brivauſchen ließen, fchloſſen ſich in fich deſto enger zufamanıem; 
die genroßte vffentlͤche Meinung ſammelte die Vulkane vie⸗ 
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or ebler Gemüter, vie einmal fürchterlich hervorbrechen 
ſollten. Die Lüge hatte nicht die Menſchheit geblendet, fie 
Hatte ber Tyrannen und feine knechtiſchen Helfer und Schergen 
verblendet; le kannten die Gewalt endlich ‚nicht: nechr, welche 
Kber fe und über das Zeitalter herrſchte, fie hatten fich das 
einzige Licht ausgelöfcht, das fie bei ihrem Zühnen Unterneh⸗ 
men bätte leiten können, und vie Verdunkelung und Lüge, 
momit fie die Welt zu. fangen und zu beherrſchen meinten, 
Hatte ‚endlich niemand verpunfelt und belogn, als fie ſelbſt. 
Hätte Bonaparte dad große Herz gehabt vie Meinung feiner 
Heli zu verfiehen, Hätte er wagen dürfen durch ihre Herr⸗ 
fehaft zu berrfchen, er hätte der größte gefsichtliche Name 
"werden können. Nun iſt er wie ein Wetterleuchten Hinge 
— und hat wie ein Feiger geendigt. 

Dieſe Meinung und ‚diejenigen, welche als ihre Fuhrer 
genannt werden, die Schriftner, find vielfach beſchuldigt 
worden; daß fie die Möller ungebührlich aufrühren und daß 
fe. die unglücklich beihörten häufig in die Lage bringen, wos 
rim ſich der Pudel ſetzte, der feinen ‚fetten Biffen, ven er 
im Munde trug, fallen ließ, um nach dem Schatten deſſel⸗ 
ben zu. filmappen, ven ihm der trügeriſche Spiegel des Ba⸗ 
ches aubher und: ſchimmernder zeigte, als der wirfliche war. 
Ich will dieſe Beſchuldigung nicht ganz ablehnen, obgleich 
das, was bie Meinung gewaltig macht und ihr ſogar bei 
ver Menge Anerkennung gewinnt, doch gewiß etwas if, 
das aus den Federn von ein paar Dutzend politiſcher Schrift⸗ 
ner nicht fließen kann, fondern aus einem andern verborge⸗ 
wen Strome fliehen muß, von welchen pie SBollzelmteifter 
und PBollgeimäcter grade gar nichts wiſſen und welchen fie 
alfo auch weder zuftopfen noch werſchüften Thumm. . Das 
altgemeine Geſchrei nach Freiheit und Gleichheit, DaB Ge⸗ 
ſchrei nach Berfufjungen :überhuupt; das Mei nicht allent· 





halben ala. Geſchrei eines wären Aufruhes offenbart, ſen⸗ 
dern an vielen Orten und bei. ven gehorſamen und guten 
Bölkern als ein filled Aurufen und ein beſcheidenes Bitten 
anı.die Herrſcher und an biejenigen, welche an der Herrfcher 
Stelle find, hat jeimen Grund in einer wirflichen Noth ge» 
habt und bat ihn noch bis diefen Tag Die Geflalt ver 
alten Staatögebäube, die für ganz andere Zeiten und. im 
ganz anderen Zuſtänden ver Bölfer und unter ganz anberen 
Berhältniffen ver Welt aufgeführt waren, paßten für biefe 
Zeit und für dieſes einem ganz verſchiedenen Weltalter ent⸗ 
gegenſtrebende Geſchlecht gar nicht mehr; ſie waren auch mei⸗ 
ſtens ſo abgenutzt und durchlöchert, daß ihnen außer dem 
Umſtande, daß fie von den Volkern wenig mehr anerkanut 
wurden, in ihnen ſelbſt aller Halt fehlte. Ihre Unzuläng⸗ 
lichkeit "fühlten auch wicht allein die Beherrſchien fonvern 
auch vie Herrſcher, und fo iſt' ſchon ſeit in paar Jahrhum⸗ 
desien immer an.ihnen gebeſſert und geſtückelt worden. In 
unſern Tagen aber geichieht ven meiſten von ihnen dad, was 
einem alten Bode nochwendig einmal gefchehen muß, den 
man lange mit. Flicken und Städen ganz zu halten gefucht 
hute ihre unvermeidliche Zelt iſt gekommen, fie Teißen und 
fall en von. allen Seiten aud einander und kein Meifter wird 
die morſchen und ſtiulen Theile wieder zu einem lebendigen 
und Träftigen Ganzen zufammenfügen können. 

Im folgen Zeiten, welche für. diejenigen, deren Leben 
gtabe in fie fuͤllt, eben keine luſtige Zeiten find, mag mean 
billig wohl klagen; aber - verklagen ſollten die verſchiedenen 
Partheien, durch deren gegenfſtitige Wirkung amd. Draͤngung 
auf einanber:ein Staat hervorgebracht wird, einauder wicht 
fo: bitter, alo wohl Häufig: geflbicht: Unrecht Haben manche 
Gefchichtſchreiber und Politiker offenbar. gehabt, wenn fie die 
allnahlige Weraltang und Aufhebung ver ſtändiſchen Rechte, 
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ven alimähkigen Untergang der Sreibelt, wie immer größer 
ſchwellende uud: immer ſchwerer werdende Suͤndſtuth ver ſte⸗ 
benvden Geste, unter welchen Guropa fi} faft zu Tode ge= 
ſtöhnt Hat, und ale andere Willkür in Gefehgebung und 
Brfteurung der Völkern durchaus aus deſpotiſcher Hinterliſt 
ver Fürſten, ans einem langſam bereiteten und mit langſa⸗ 
wer und. befonnener Argliſt fortgefpounenen Gewebe von 
fulfchen und tückiſchen Liſten Kernorgegangen glaubt und fo 
dargeftellt haben, ald wäre vied alles ein planmäßig bereite 
tes und vollendete Werk ver Gerrfiher nnd Minifter gewe⸗ 
fen. Wenn dieſe Meinung und Darfielung die richtige ge» 
weien wäre, fo bätte man auch nachmeilen müſſen, daß Die 
Meihe. kühner und burchgreifenner Herrſcher und fehler und 
verjählagener Minifter, die ein ſolches Werk von Geſchlecht 
zu Geſchlecht einander In die Hände arbeiseten, viel größer 
geweſen ſey, als man hiſtoriſch wird darthun können. Nein, 
das weifek: nie. Geſchichte allerdings nach, wie ein einzelner 
gewaltiger une von Bott: wit ungehenren Eigenſchaften ber 
gahter und gerüſteter Mann ein herrkiches Staatsgebäude Der 
Freihtit und Geſetzlichkeit zuweilen hat erſchüttern ja nieder⸗ 
veißen können, und an. folchen Erſcheinungen fehlet es auch 
der neueren Geſchichte nicht; aber wad in ven meiſten Län» 
dern Buropad fo ganz. Einen ebenen, ich moͤgte faſt ſagen 
Tchläfrigen Schritt. wie von fekbfk fortgegangen iſt, mas kaum 
gerrieben .umd geſtoßen worsen iſt, ſondern fich gleichſam ſelbſt 
immer tiefer hexuntergeſchoben hat, von dem kann man nicht 
jagen, daß es ermorret iſt, nein es iſt des natürlichſten aller 
one verblichen, des Tobes des Alters. Es lag allem der 
gemeinſchaftliche Kein. des Unterganges zum Grunde, eins 
fa afigemeine. europäiſche Krankheit. Weil ner Geiſt der 
legten Zaiten ein. abgelebter und mutier Geiſt war, worin 
mehr Die guübelmben als nie haubelnden, mehr die denkenden 
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alt. die. empſtindenden Kräfte vorwalteten, jo kbonnte ve 
Aubere Leben fich in. fiolzer Freiheit nicht behaupten, ed war 
ein hohes und politiſches Dafeyn unmöglich. Wie die Puft 
nothwendig die leere Blaſe zuſammendrückt, fo haben vie 
Regierungen ein durch Teinen allgemeinen Sinn and durch 
keine Lebendige Begeifterung getragene® und geſtärktes Men 
fchengefchlecht zufommenprüden müſſen, fe haben, va fie 
feinen Winerfiand fanden, immer willfüdlicher werben mäfs 
fen. Dies if das, was ich oben fagte: ein jedes Volk fey 
der Lage mürdig, worin es fich eben befindet. Ungerecht 
war ed aber, wenn man bie Schuld, welche bie Zeit ober 
das ganze Geflecht wagen mußte, allein auf die Schnitem 
ver. Fürſten :und ihrer Freunde wälzte. — Eben fo ungerecht 
ſind nun aber auf rer andern Seite diejenigen, welche in 
einer FEleinen und engen Anſicht und Geſinnung, vie fich 
zo wohl damit brüſtet, ale ob fie aus Fürſtenrecht und 
für Fürſtenmacht ſpreche, alles, was in einem Staate nun 
einmal: ift und befiebt, eben vedmegen auch als eimas Beh 
bendes und Wohlbegründetes anfchen und anfprechen, und 
wenn man die. Unzweckmäßigkeit und Gemeinſchädlichkeit das 
von ihnen auch fonuenklar zeigen könnte. Diefe ulgten nun 
eben wie jene Beichulniger ver Fürſten und Minifter alles 
Geſchrei und alle Klage ja alles demüthige Bitten und les 
ben ver Zeitgenofien um gefegmäßige Verfaffungen auch nur 
darfiellen mie, eine Tollheit und einen Wahnfinn, ver feine 
Zeit zum Ausraſen haben müſſe und dann. ſchen vorüberge⸗ 
henwerde, fie mögten es darſtellen als ein Ding ver Wigihr, 
son eimigen heißen Köpfen geboten oder gar von einigen 
verruchten unb mit giftigen Manen im Finſtern ſchleichenden 
Böfewichtern angeftiftet, die, damit an fie und an .nen Pobel 
bie Herrſchaft kommen koͤnnte, alle Orbnung nnd alles Ges» 
jet. nertälgen und bad arme Guropa drüber und brunter were 


fen und ſchütten mögten. Dieſe, zum XGell recht Brave und 
nud rechtliche Maͤnner, weiche :aber blind in ihrer Beit Ichen, 
weil fie die Vergangenheit nicht Eennen. und alfo auch vie 
Höhere Rothwendigkeit wicht erkennen, welche in dieſem allge⸗ 
meinen .enropälfchen Streben iſt, Sehen allenshalben nichts 
abs Aufruhr und Gefahr, fie wittern ah da, wo von bem 
natürlichſten und vechtmäßigften. Forderungen une Bitten ver 
Bölker vie Rede ift, nichts als verderbliche Anfchläge gegen 
Me Könige und wollen daß. fchöne Roß der Zeit, pas, wie 
ihnen däucht, mit dem Reiter durchgegangen iſt, mit einer 
Menge vergeblicher Hms und Prrs und Hohos wieder im 
ven alten Stall zurücktreiben, aund ‚wollen: nicht merken, vaß 
der. Stall ja an allen Enden Löcher Hat, wodurch die Diebe 
eindringen und: das Pferd Fehlen, wem es nicht fo Aug iſt 
fh ſelbſt einen Stall zu ſuchen. 

Wenn wir die Belt, welche unfere Zeit I, und Ihre 
wunderſamen Zuftinne und Verhaltniffe und dann vie Ges 
ſchwindigkeit ihrer Bewegung. bevenfen, fo dürfen wir und 
über die Verwirrung und dem. Zwiefpalt der Melnungen richt 
wundern. und baß-: Vielen in dem Getüͤmmel die Köpfe rund 
sehen: Manche fagen ja, vaß wir ſelbſt nicht bloß ein 
KRopforrbreher, fondern audi oft einer mit von ven Dreh⸗ 
köpfen find: und ‚warum fehlten wir uns auch beſſer glæu⸗ 
Gen, alt Die Meiſten? Es find. offenbarızmei. Zeiten jetzt, 
wäniliy- die Reſte der alten Zeit und vie Anfänge ver neuen 
Zeit. Kür die meiſten Menſchen, wenn fie. fiebenzig uw 
achtzig Jahre durchlebt Hatten, bat 26 kl "von jeher zwei 
Beiten gegeben, aber gewähntkh::vorh: mehr fanft und FE 
in einnnder überglehtenbe ,ı.nächt- fo. feindſelig einunder - gegeme 
Körrfichenne und auf Tod und Leben mit einander ringende 
Heiten, als vie jetzige Zeit iſt. Die Anfänge dor. neuen Zeit, 
dn⸗Worhulle uns fünftigen Zeitalters flad ſoffenbar Dasie= 
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nige, was jetzt lebendig iſt und mit magnetiſcher Gewalt 
alle Geiſter in fich verſchliungen Bat. Die Meſte ver alten 
But Find zetzt Leine Zeit mehr; man koͤnnte mit einem etwas 
ſeltſamen Ausdruck fagen, jene Zeit liege [don außerhalb ver 
Zeiti Wie num jene Belt außerhalb  unferer Zelt liegt, fo 
ſtehen auch . viejenigen, die noch immer in dem Todten und 
Bergangeneh manveln, als lebte e& noch und wäre noch Da, 
burchaus außerhalb derſelben. Diefe Verblendeten mögten 
fr TR nun ‚gern vernichten als: vie Berfühserin und Ver⸗ 
berbesin ner Wöhker, fle mögten mit Knüppeln und Schwerd⸗ 
tern alle; vie in fte hinein wollen, davon abhalten, und alle, 
die darin find, herausjagen und mit Gewalt wieder in vis 
alte glüdtfelige zurädkteeiben. - 

Sp. ſteht und kämpft das Alte und Reue gegen einau⸗ 
der und. fo muß e8 ja ſtehen und kämpfen, mern überhaupt 
Das Behlere und. Gedeihlichere, was ale Guten hoffen, iher⸗ 
vorfonmien ſoll. Aus Streit Der hadernden Rrüfte "und 
Elemente iſt ja die Melt geitorben,- Streit und Hader, ber 
goͤnliche Streit und Gegenſtreit (Eos xuxe. " Avsegıs) "in 
Liebe und Haß der Raturen, iſt ja das Geheimnis aller 
Schonfung und Beugung; "wie fallte denn die hächfte und 
vollendetſte Geſtalt des Äußeren Lebens, mie ſollte die poll 
Fe Gefellſchaft, der Staat, ohne. allen Hader und Kampf 
ſich einigen und bilden können? Mein dies kann er’ nicht. 
Wir Hoffen: aber, daß dieſer Streit in unferin Materlande 
nimmer din. blutiger Stteit: werden wird, fendern daß die 
Veutſchen durch Maͤßigkeit une: Veſtigkeit geſetzliche Verfaf⸗ 
ſungen verdienen werden, die durch bluſsge Ummälzungen zu⸗ 
weilen erworben, nimmer durch fie behauptet werben. können. 
Ber weil⸗ hier aufı@rhen ohne: Kampf und Mühe nichts 
gewonnen · wird und auch michts⸗ gewonnen werden fol, fo 
fedken: wir auch nicht verlangen; daß vas imhfte: und Herr⸗ 
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lichſte, was einem Volbe gu Theil werden bann, -.eine feſte 
Berfaffung und eine auf Gefehen begründete Teeibeit, im 
zwei vrei Jahren fertig feyn fol. Das, merem vdie Ge⸗ 
ſchichte lehrt, daß, wenn es dauernd. feyn ſoll, es fich durch 
vlelfache Streite und Kümpfe hindurch oft nur in Jahrhüun⸗ 
verten geſtalten und entwickeln kann, müſſen wir ernſte und 
verſtaͤndige Deutſche nicht mit franzöſtſther Leichtigkeit umb 
Leichtfertigkeit machen und vollenden wollen. Leicht ge⸗ 
wonnen leicht zerronnen iſt ein Spruch, ber hier um 
für alles Uebrige in ver Welt gilt. Zu Papier iſt Die 
Weisheit leicht zu bringen; aber wehe ihr, wenn fie nichts 
weiter bat ald die papierne Tefligfet und md man vow 
der leichten Laft der Einfchmüre und Siegel nor welter da⸗ 
ran hängen kann! Denn das zengt die Gefchidhte, deren 
Zeugniß Hier das gültigſte iſt, daß nur das eine rechte Wer⸗ 
faffung iſt und Leben und Beſtätigung in ihr ſelbſt Hat, 
welche wicht gemacht, fondern welche gemachten iſt, d. h. 
weiche gleichfam mie ein natuͤrliches Gewächsß aus dem Wil⸗ 
Ien und ven Neigungen und Bedürfnifſen eined Bolks hen 
vorgegangen tft. Solche Entwicklungen gehen’ freilich wicht 
gleich. ven Extwickelungen eines aufgerollten ‚Pergaments, 
weiiches:, wein man es ein paar Dial nach der entgegenge⸗ 
ſetzien Seite umgerollt Bat, ſogleich die gehorſame Neigung 
zeigt ſich dahin zu krümmen. -Berfaffingen, die ein Aus⸗ 
ſcchuß eines Fakobinerklabs oder ein Miniſterbefehl in drei 
bis ſechs:Wochen fertigt, halten gleich ven Pergamentrollen 
die Geſtalt; eine andere Hand kommt darüber, drehet ig 
ein paar Mal anderd um, uns fie ſind geweſen. 

Bir wollen elfe, wenn ed: mit unfern —— 
die man jetzt tn Deutſchland zu grüuden -verfüchen moͤgte 
nit fo geſchwind geht, als vie meiſten Hoffnungen es win 
ſchen, weder trauren noch fchelten;. noch wollen. wir uns ein⸗ 
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bilden, daß alles faglelch volkymmen werben una dep alle 
Erwartungen ſogleich befriedigt werden koͤnnen. Dies if 
durchaus unmägtiih: nicht die beſſeren Verfafſungen ſelbſt 
Fönnen in zeben ja noch in dreißig und pierzig Jahren 
nicht fertig ſendern nur. der Grund zu ihnen kann fürs 
Erfte gelegt werden, worauf der übrige Bau fich vieleicht im 
einigen Menſchenaltern vollenden und ausführen mag. Dies 
if der Bang der Natur, der. und auch die Erfahrung vor⸗ 
zeichnet, der Bang, ven alles Menſchliche und Irdiſche ges 
ben muß, wenn es nicht gleich in des Geburt fterben fol, 
Wir wollen auch nicht fchelten auf diejenigen, welche Hin⸗ 
derniſſe bringen und Widerſtand entgegen jeßen; fie find wohl 
die Nothwenpigften, damit etwas Tüchtiged werde. Denn 
was fich nicht durch Hinderniſſe vurcharbeiten und ven Wi⸗ 
derſtand nicht überwinden fann, dad mag eben ſo gut gar 
wicht ins Leben kommen. Es wird doch nur. dem ſchwäch⸗ 
lichen und zwei: Minuten ‚Iobenden -Küchleen gleich ſeyn, vem 
man die Schaale zerbrechen muß, damit es aus dem Eie 
kriechen und dann fein bischen Leben auspicpen könne. 
Denn mas das. Wolk nicht mitten in allen Gefahren und 
Etchwlerigkelten durch eigene Kraft und Tugend erſchaffen 
kann, das bleibt doch immer ein Nichts. Darum ſage 
ich zum. dritten Male: jedes Volk verdient bie bage „worin 
eo · iſt. — 

Darauf ſey man alfo gefaßt, — bei: den neuen Bu 
faffungen nicht allein. vie Zürften und Minifter gegendrücken 
erden „ was fie als eine nothwendige Begewkraft ihrer Nas 
eur nad müſſen, ſondern auch alle bie, welche mit einer 
ſeleſamen Taͤnſchung immer ned). in ber alten Zeit zu ſtehen 
meinen und: am: -allermeißten nie Meamien, welche, in ben 
altes. Verhaͤlmiſſen uno Former. gegen und bush Den 
Dienſt in ihnen eingeſchult, dies Neue. größtentheils verab: 
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ſcheuen, weiches ihren Vorurtheilen und Auſichten oft viel 
mehr ale ihren Vortheilen entgegen if. Daß dieſem wirk- 
lich alfe fey, davon bat man ja der Broben genug, und 
ihre Segenwirkung wir von dem Volke leider immer mit 
Unrecht dem Herrſcher und der Regltung mit zur Laſt ge 
ſchrieben. 

Dies ſind Schwierigkeiten, die ſich bei allem Neuen, 
was der Menſch zu machen unternimmt, finden werden und 
finden möäffen, vor allem aber bei einer fo großen Sache, ald 
der Entwurf und die Begründung neuer Derfaflungen if. 
Aber es ift noch Eines, was die Deutichen wohl bedenken 
ſollen, wenn- fie fi in ihren Hoffnungen nicht übermefien 
mollen, nämlich der Zuſtand und die ganze Lage des Deuts 
ſchen Neiches und der. piefen einzelnen in begrif⸗ 
fenen Staaten. 

Deutſchland war vormals als Reich ein organiſches 
und in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, welches die meiſten Be⸗ 
dingungen eines friſchen und ſelbſtſtändigen Lebens in Freude 
und Freiheit erfüllen konnte. Es Hat aufgehört dies zu 
feyn, ſeitdem die Vielherrſchaft ver Bürften in Ihm fich aus⸗ 
bilnete und ſeitdem dadurch Staaten im Staate entflanden 
find. Segt liegt ed zerſpaltet und zerrifien da, fein altes 
Unglück und feine alte Blöße ganz aufgebedt, und alle 
Kräfte und Strebungen der Regierungen mit einander ſtrei⸗ 
tend und gegen einanber ſtrebend, jo daß kaum ein Engel 
vom Himmel, ver mit aller Weisheit, und Liehe e8 zu bin- 
ven und zu Heilen herabkäme, das Berriffene zu einem Eräfe 
tigen Ganzen machen könnte. Bei der Zerrifienbeit des 
Reiches, wodurch die. Entwicktlung feines natärlidhen Wach 
ſens und Bortmachfend gehemmt und die volle lebendige Or⸗ 
ganifasion deſſelben durchaus unmöglich if, Tann Deutſch⸗ 
land eine fo vollfommene Verfaſſung und Verwaltung nicht 
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Guben, als Lanzer, Die. zur.:euem natürlichen Ganzen ihner 
arfprünglichen Beſtimmung gemäß mit allen ihren Iheilen 
verbunden find, wie England Schmeben Spanien Frankreich. 
Wir, werben und einftweilen, bis +8 beſſer wire und bis Die 
zerriffenen Iheile des Vaterlandes wieder mehr zur. Ginhett 
zufammenverbunden werben, mit dem begnügen müflen, was 
nach) den Umſtänden möglich ift: wir Dürfen und können 
nich Vollkommenes erwarten. 

In der That find die einzelnen deutſchen Staaten, auch 
die gern etwas Beſſeres und Tüchtigered machen wollten, 
bei ihrem Berhältniffe mit den deutſchen Nachbarfiaaten ‚gras 
de in der Lage, worin der Bauer einer großen Dorfichait 
fich befindet, deſſen Aecker vieleicht an zehen und zwanzig 
vorfchledenen Stellen mit den Aeckern ver Nachbarn in ein⸗ 
zelnen Schichten unter einander Tiegen. Wenn vieler Bauer 
fih auch durch Fleiß, Kenntniffe und Nachvenfen vor allen 
feinen Nachbarn audzeichnet, wenn er. auch gern eine beflere 
Alerwirtbichaft, ald worin ihr alter Schlendrian rundgebt, 
triebe und nach feinen Einſichten treiben könnte, fo kann er 
doch eben nicht viel beſſer wirthichaften als fie, weil feine 
Aderftüde fo unter ven ihrigen verſtreut liegen, daß ihre Zeit 
und Art eben auch feine Zeit und Art feyn muß, ja daß er 
fogar ihre Fehler mitmachen muß, damit er nur. etwas 
Nuben aus feinen Grunpflüden ziehe. Die Vergleichung if 
die allernafiendfte auf unfer Vaterland und auf feine Zer⸗ 
ſtückelung unter die vielen Fürſten und Regierungen. Man 
wird fie bei näherer Unterfuchung 518 auf vie allexkleinften 
Punkte beſtaͤtigt finden ‚nicht allein in .dver großen Geſetzge⸗ 
bung fordern in ber. ganzen DBerwaltung und Polizei des 
Baterlanded, wenn man, von Zoͤllen und Hochſtraßen und 
Durchgangegeldern und Ausfuhr⸗: und, Einfuhrwerboten - an« 
fängt und bis zu, ven höchſten Zweigen der Geſchgebung 


hinauffteigt. Es iſt keine Liebereigftimmung Ebenmaßigkelt 
und. Vollkommenheit möglich, wo das aus einander geriſſen 
und vom zwanzig Herren nach ihren Launen und Bedürf⸗ 
nifien ganz vwerjchieben regiert und vermaltet ifl, was feiner 
Natur nach ald ein organliches Ganzes von Einem Geiſte 
durchdrungen und gelenfet und von Einem Herrſcherarm ges 
Halten werden follte Da iſt es mie in einer unvollkomme⸗ 
nen und fhlechten Dorfgemeinheit der. Aecker und Triften, 
wo die unnatürlichen und gezmungenen Berhältnifie einen je 
den zu einer mangelhaften Wirthichaft vervrammen. Auch 
die deutſchen Fürſten, die das Beſte veriprechen und wirklich 
mit treuem Herzen daß Beſte wollen, Tönnen nur Halbes 
uud Mittelmäßiges leiften, weil file ja nicht von ihrem Wil- 
Ien allein, fondern noch von fünf ſechs ja wohl zumeilen 
von fünfzehn und fechözehn um fie ber maltenden Willen 
abhangen. 

Das Vollkommene alſo, was glückliche und ganze Völ⸗ 
ker in Hinſicht der großen politiſchen Geſetzgebung und Ein⸗ 
richtung bei ihnen machen und begründen koͤnnen, müſſen wir 
auf jene Zeit verſchieben, wo Gott und bie Noth und die 
Liebe und Frommheit unferer Nachkommen das ganze Deutfch- 
land wieder einigen und Die unſelige und Eleinliche Zwie⸗ 
tracht und Giferſucht beſchränken, vie von Rage zu Tage ſich 
immer mehr ald unfer brennendfles Unglück offenbart, das 
uns im Glücke um den. Preis unſerer Stiege betrügt und bei 
Unfällen und Neverlagen zur Dreſchtenne und zum Noth⸗ 
fall aller Völker bes Welt ermedrigt. Die hohen und eng« 
liſchen Gedanken, ich meine Gedanken yon ‚Berfaffungen 
gleich der englifchen, ja ſelbſt gleich, ver ſchwediſchen und 
gleich. der franzpflichen, wenn. vie: Frnzoſen fie behaupten 
konnen, müflen wir fahren Tafien, viec ſchicken ſiche micht für 
ung, Auch ſolla man ja nicht denken auf kunſtliche Gerüſte 
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and: Getriebe, die einander trügen und bewegten in ber Ver⸗ 
fafjung, auf ein ſtolzes Gleichgewicht auf einander drücken⸗ 
der und die Freihett und Gerechtigkeit als ven Ausfprung 
ihrer Vewegungen hervorwippender Kräfte, noch auf andere 
aͤhnliche Herrlichkeiten. Das ift ja thöricht, weil der Steif 
bei und dazu fehlt, weil der deutſche Zufchnitt dazu verdor⸗ 
ben-ift; Wir ſollen jetzt nur das machen und verlangen, 
was ‚wir machen Tönnen und verlangen dürfen und das 
mögte fich etwa auf folgenne einfache Grundlagen einfchräns 
en, auf welchen ver weitere Bau dann ihnen gemäß ausge⸗ 
führt werben kann. Wir müflen es alles nur als Vorbe⸗ 
reitungen und Vorarbeiten betrachten für eine unferer Ent⸗ 
wickelung viellelcht günſtigere Zukunft. 

Es merken über ganz Deutſchland die — 
Handſtände wieder eingeführt und zwar wie ſie in den beſt⸗ 
eingerichteten Banden deutſchen Volkes vormals geweſen find, 
nicht, vote hie und da vielleicht einzelne Fürſten und einzelne 
Klaſſen des Volks es wohl mögten, die Landſtände des ſo⸗ 
genannten letzten Gebrauchs, wo manche Lande für drei vier 
Klaſſen, die nach natürlicher Eintheilung das Volk darſtellen 
uud. vertreten ſollten, aus einer einzigen oder aus anderthalb 
Klaſſen deſſelben ihre fogenannten Stände wählen mögten. 

Die Gamptklaſſen, aus welchen dieſe Volksvertreter hera 
vorgehen, find 1) der Adel 2) Die Bürger 3) Die Bauern 
N die Vrieſter, wo ſie bedentenden Landbeſitz Haben, nach 
einigen Anſichten vielleicht auch der und — des 
erhabenen Standes wegen. 

Die Landſtände rathſchlagen mit bi gürken und er 
men Theil an ver Geſetzgebung, ſo daß fein neues Gefetz ge⸗ 
geben werden mag, daß es ihnen nicht NN und. von 
ihnen anerfannt werde. 

- Sie bewilligen die nothwendigen — und Abgaben 
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und Ihnen wird ber deren m. von * en 
Rechenſchaft abgelegt, 

Sie haben das Recht: Witten — N neue Ge 
fehe, Die Ihnen nöfhlg dünken, an den Herrſcher zu Gringen, 
auch Bitten bei Ihm einzulegen wegen einſchleichender Mit 
bräuche ver Polizei und Verwaltung. 

Damit die Verfaſſung geheiligr und bie gebůhrliche 
Freiheit eines jeden Bürgers geſchirmt fen, iſt 

1) Die Perſon des Herrſchers heilig und unverleßzlich, 
er wird vorausgeſetzt als ſo mit dem Geſetze Eins, daß er 
gar nicht ſündigen könne. 

2) Sind die Miniſter verantwortlich, wie In Gngland 
Schweden und in allen wohl eingerichteten. Staaten. 

3) Wird das richterlihe Amt für die Lebenszeit ver: 
liegen und mag, wie 3. B. Kriege und Polizelſtellon, nach 
Willkür einem genommen werden: Tin’ Richter mag wur 
nach Urtheil und Hecht: wegen Vergehen - und Verbrochen aus 
feiner Stelle gefeßt werden, 

4) Herrſcht allgemeine Preßfrelheit. 

Die Stände ſtimmen nach Ihren. sreb aber: vier alaſſen. 
Bei Geſetzen und Verordnungen, die zu den Grundgeſetzen, zu 
denen, die man wohl auch organiſche Geſetze nennt, gehbren, 
Hr durchaus ihre Einſtimmigkeir nebft vein Willen des Herr⸗ 
ſchers erforderlich, damit fie Geſetzeskraft erhalten; bei Ge⸗ 
ſetzen und Vererdnungen aber, welche die Polizei und Ber 
waltung betreffen, mäffen! wenlgſtens zwei. Dolttel der Stän- 
de nebſt dem Herrſcher — ſeyn, damit ſie angenom⸗ 
men werden können. : - 

Dei dem geringen Umfange. Der innen Pre Lan⸗ 
desgeblete, däucht mir, iſt nicht: in Wiege, ‚saß nicht alle 
Jahre Landtage gehalten werben, die ſich auf:einige Wochen 
verſanrmeln. Sr das, was Idıtgere Beratung. und: Heber- 
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lkegung und viefache Miciwenche niit ser Regierung erför- 
dert, laſſen bie Stände Ausfihüffe zurück, welche «8 mit- beri 
Miniftern bearbeiten und abmachen. Wo die Staaten in⸗ 
veffen größer find und. wo die einzelnen Lande derſelben wei⸗ 
ter von einander und von ber Hauptſtadt entfernt legen, da 
mag es wohl notwendig feyn, daß von den von Zeit zu 
Zeit zufammmienzuberufenden Tanpftänden ernannte Ausſchüſſe 
in der Hauptſtadt ſitzen und die allgemeinen Angelegenheiten 
und die Angelegenheiten ber einzelnen Landſchaften mit beit 
Mimiſtern berathen helfen. 

Daͤmmernd und ungewiß liegt die Zukunft vor ef 
Blicken, trübe weilt das Auge des redlichen Freundes des 
deutſchen Namens auf dem zerriſſenen und aufgelöften Zus 
finde des Vaterlandes, da auch der Blindeſte wohl ſieht, 
daß dad, was man bindend und haltend nennt, nicht genug 
bindet und Hält. Bei aller Großheit der jüngften Begeben⸗ 
heiten ind bei allem Glanze der jüngſten Gerchichte Germa⸗ 
niens liest der Mangel an Elinhelt des Reiches und an Une 
zulänglichkeit der Mittel, die es erhalten follen, offen am 
Tage. Daß es beiden politiſchen Weltverhältniſſen und bei 
Dem großen und drängenden ' Streben der immer miülhtiget 
und gegen Deutfihland immer Fühner werdenden Nachbar⸗ 
oder fo nicht bleiben kann noch bleiben wird, begreift ein 
ever. Miele wärben auch Deutfchland bei der Art, wie eB 
fich zuletzt misgeflaltet Hat, verloren geben, wenn fle in dem 
veutfchen Volke nicht die Jugendfriſche und die jeder Begeis 
flerung empfängliche Tugend gewahrten, welche durch vie 
Bäufte ſchlechterer Bölker nicht Darf’ aus der Gefchichte: weg⸗ 
geräumt werden; fle hoffen darum, ed werde feine Immer 
noch unfeligen Verhängnifie überwinden und alle Stürme 
der Zukunft ritterlich beftehen. 

Manche nennen das Aufruhr prebigen > dad Volt 
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verführen, wenn man fagt, wo die wunden Stellen des 
Reichs find und wo die Schäven ſtecken, die geheilt werben 
möäffen, wenn uns das Unheil nicht: bleiben und wenn groͤ⸗ 
ßeres Unheil nicht Fommen fol. Als wenn e8 und und 
dem Volke Hülfe,. wenn wir unfere Zerrifienbeit Einheit, uw 
fer Unglüd Glück, unfere Hülfloſigkeit Macht nenneten und 
wie jene Krähe des Kalfers Domitianus immer lauten Hals 
fe8 fchrieen: Alles wird vortrefflich werden!*) Es 
ift ein wahrer Spruch, ver nicht Heute zuerſt gefprochen if: 
Was dein Feind an dir lobt, davor büte Did, 
denn es iſt vielleicht dein größtes Fehler. Wir 
wiſſen was unfre älteflen Erzfeinde, mad Ludwig ver Eifte 
und Helmich der Vierte von Frankreich als Deutichlanns 
Heil und Ehre gelobt haben; wir kennen bie Tabertö germa- 
nique, welche Ludwig ver Vierzehnte und felne mie Geld⸗ 
fäden in Reiche herumreiſenden Boten und Gefandte fo Heil 
im Munde führten; uns ift im feifcheften Gedächtniß, wus 
und Bonaparte und Zalleyrand vergeprenige haben von ver 
Unabhängigkeit der Staaten Deutſchlands und von ver Bes 
freiung derfelben von dem tyranniſchen⸗Idche Oeſtreichs und 
von dem hersfchfüchtigen Drudle Preußens. Diefe Unab⸗ 
bängigfeit der Stanten Deutſchlandses) Hat ber 
unferer Freiheit und Ehre mitten in ven Arbeiten und Ser 
gen, die fein eigened Land ihm macht, nie vergeffende Tal- 
leyrand glüdlich In die Artikel des berühmten, in Deutfch« 
land aber ſchon berüchtigten Pazifer. Friedens hineingebracht. 
Wenn wir aber nur wüßten, was wir damit machen ſollten 
und wenn bie Fürften nur ein wenig ahneten, welchen Leis 
ee tn ca F De 

2) Jene Krähe ſprach Latein und ſchrie auf lateiuiſch: Omnia 

bene erunt. 
*0) Les eints de FAllemagne seront I TRUE EITEN 
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chengeſang einſt eine deutſchredende Deomitlandkrihe darüber 
krächzen wird! Dies loben uns nun alle Fremde, die un⸗ 
ſerer Herrſchaft und: "Ehre neidiſch fine und wohl wiſſen, 
wozu das getheilte und zerſtückelte Deutſchland brauchbar und 
bequem-ift*).. ber ziemt es ung, wie die dummen Schaafe 
mit einzufiienmen- in das Gefchrei ver Wölfe und Füchſe! 
Wir find ein kurzlebendes Geſchlecht, wir wirken klein und 
gering, das wiſſen wis wohl. Es ift eine höchſte Macht 
der -Dinge, vie alles auf’das geheimfle und weifeſte lenkt, 
das wiffen: wir au. Aber weil in und ein Athem ihres 
Weſens IN, well wir ein unfterbliches Geiftergefchlecht - find, 
darum foll unjer Streben immer Höher gehen, als unfer 
Können. Wenn dieſes Streben nicht: da märe, fo würde 
alles in Faulheit Weichlichkeit und Scnechtichaft verfinten und 
vermodern. Durch nichtswürdige Geduld aber und durch 
fnule Hoffnung ſoll ſich keiner tröſten, wenn er es dumm 
und ſchlecht um ſich her ſſeht; er muß Den Willen walten 
LUuſſen, dem. es, wie: wenig er auch kann, doch vorkommt, 
daß or auch. die Welt mit beſſern köͤnne. Wir haben oben 
Zeichen genug angeführt, weswegen wir glauben-und hoffen 
fünnen, daß das deutſche Volk mieleiht noch Jahrtaufende 
in der Geſchichte zu leben at. Da kann unſre Spannezeit 
von einem Vierteljahrhundert und höchftens von einem hal⸗ 
ben Jahrhundert ja nichtB bebouten: fie erfcheint, was ſie iſt, 
ein Tropfen in dem unermeßlichen Ocean; aber wenn in dem 
Desan Laben iſt, for möogte auch der Tropfen⸗ ſich lebendig 
in ihm fühlen: und betron ſich von der ne 
werfchlingen -Tafien. - ZL 
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°) Schr wahr neunt ber ehemalige Erzbiſchof v von Mecheln De 
Pradt in ſ. Geſchichte der Geſandtſchaft in Polen 
unfer Vaterland la vaste curde des thrones de TEurope: 
Den großen-Bagdfrag ber Throne Europa's. 
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Auf zweierlei Welle werden Staaten umgtſchaffen, auf 
eine langſame und ſtille Weiſe von Innen und auf eine ge⸗ 
ſchwinde und ſtürmiſche Welle von außen. Die langſame 
nun file Weiſe muß jeder Menſch vorziehen, ver kein Wohl 
gefallen Hat an Getümmel und Blut. Aber auch dieſe lange 
fame und ftile Wolfe Tann ihr Werk allein im Frieden 
aldıt vollennen; Krieg und Stoͤße von außen, Die den Puls 
des inneren Staatélebens zumellen beſchleunigen und durch 
Nöthen urn Gefahren geichwinde Entfchlüffe und Veſchlüſſe 
beryorzwingen, find zu dieſer Arbeit durchaus nothwendig: 
Krleg iſt ein eben fo nothwendiger Beſtandiheil zur Erhal⸗ 
tung des irdiſchen Lebens und ſeines Gleichgewichts, ald 
Friede. Die Geſchichte lehrt, daß die beſten politiſchen Ber 
eine und die trefflichſten Verfaſſungen meiſtens im ſchlimmen 
Gedraͤnge innerer und äußerer Geſahren und Getümmel eni- 
ſtanden ſind. Die zweite Weiſe, die ſtürmiſche und blutige, 
iſt diejenige, wo nie: Umſchaffung und. Verwandelung der 
Staaten durch gänzlche Umkehrung vermittelſt äußerer Ge⸗ 
wals gefihbeht, Dies muß. früher oder fpäter: immer ſolchen 
Stanten widerfahren, welche nie Bande, vie flo innerlich zu⸗ 
fammenbalten Sollten, Immer mehr aufgelöſt haben... Sinai 
muß das unvermeinliche- Verhaͤngniß einen. ſolchen Umfehrung 
vom außenher ihnen Tomme. Gout bat ſolches in unſerer 
Zeit noch nicht gewollt; darum hate er Napoleon Bomar 
varte dad Bildende, und Schaffende nerſegt. Hätte : dieſer 
Mann, der bloß. ein Werkzeug .ver:. Aufräumung und Zer⸗ 
flörung feyn ſollte, einen heltern Ueberblick der Melt und 
Zeit gehabt, er Hatte es in feiner Macht alle Saaaten Aw 
ropas umzugeflalten und als einer der größten Namen zur 
Dachwelt zu gehen. Weil er dies’ nicht. gehabt Hat und 
weif Died nicht gefchehen ift, fo möüffen . wir jest glauben, 
daß Gott «8 anders durchführen will mit nem Menſchenge⸗ 
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Avlechte: Menn ſolbenge die Ahat moglach IN, fuͤhlt 
Ser kräftig wollende und handelnde Menſch ſich 
auch als ein mächtäges Schickſalz wann Ihre Beit 
vergangen IR, übergiebt erſie u.nd nen Willen, 
Der für fie forgte amd em: — 
Schaiͤckſabe, Sott, 

Wir bennen nus dem, Livius die Babel. von dem Dar 
ger und hen -ührigeni@ltcheen, Die ſich gegen einander em⸗ 
Yärten, purch welche Kmporung und durch welchen inneren 
Krieg endlich Magen und Kragen und Hand und Fuß mis 
einander verwelkten und vergingen... Diefe Fabel erzählte 
deellanid zur Zeit eines ¶Aufruhra zwiſchen: den alten Ger 
ſchlechtern⸗ amd: der Biwgetſchaft Roms ein: weile Mann 
aus; dem ‚Mathe der Alten. den Roͤmern uund ſtillie ven Auf⸗ 
ruhr und verband die zwieträchtigen Glieder des Stagateq 
wieder zu Eintnacht und Frikden. Wir: ſollten dieſe politi⸗ 
ſche Kindenſabel zur Zeit dieſer Trennung der ſonſt doch 
noch etwakı verbundenen deutſchen Reichsglieder täglich und 
ftundlich erzaͤhlen, damit alle Die Eefahr ſehen, die allen be⸗ 
gegnen ‚wish, wenn ihnen ⸗Geharſam sucht, bheſſer dünkt nis. _ 
Herrfcha it, die: Dach am mer nur · ein Schatten: von. Hexrſchaft 
if Ach ein: Knig - den! Ratten Tamm, ſich zumellen «las 
bilden, ex harrſcherin Dem Bahltte wor. cmiphts aber wann 
Bier ıRöme: aufbikkkt, ia ſagt er: durch nie Ahat, wer der Khe 
ung der: Ahiere ine en; Eilehe- in; ſein Rattenloch. Wer ſich 
vor andern quͤrchten anf, darf auch nicht Gerr ſeyn wolle, 
Dası Hat. nach‘ ven Kegende Sankt Chriſtaphelaweiland ſchon 
wußte Da die Volber ons natürliche umd 4ngeborne; Ge⸗ 
fühl haben, daß Re Hienm wtüflen, ſo dienen ſie, begreiſticher 
Welle am lichflew:folchen;. pie ihnen tüchtig befehlen, aber 
fie ch tücksig beſchingen fönnen. Mir: ‚Haben. gefehen, war 
hin Behclhenlann gefahren iſt mit feinen vielen gegen. eine 
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ander firebenven verbändeten :Stmaten; wir wifßen, wodurch 
vas alte Hifpanien und Galllen ‚von: dm Roͤmern verſchlun⸗ 
den wurden; mir Eennen Italiens den Fremden dienendes 
Bond. feit dreihundert Iahrm — fo unglücktich waren wir 
doch noch nicht — wie. Haben neben fo. vielen -früheren 
ſchlechten Epochen, mo veutfche Kraft fich: einander für bie 
Bremen abwärgtt, ja die letzte Rhelnbunnsepoche. Wer 
kann es und denn verargen, wenn wir forgen und .die Si⸗ 
cherheit Fünftiger deutſcher Ruhe und Staͤrke da. nicht fchen, 
wo man fie und zeigt. Wir wollen ja für die Zukunft 
gern an mehr Tugend und Behorfam gegen: nad Relich glau⸗ 
den, als fich feit vielen Jahrhumderten bewährt hat; aber das 
wiffen wir, daß biefer deutſche Bund, wie. er bi jett auf 
dem Papiere befeſtigt und beſtegelt. R, zn ‚Bingen noch 
halten kann. 

Die Erfcheinung ‘ m — genug * — wahre 
lich auf keine gute Zeichen hin, daß Ph gegen: das von 
einigen eine fogenannte Deutſchheit genannte. Stre⸗ 
ben fo viele Stimmen erheben. Wo if ein Ding und eine 
Serriigkeit in der Welt, und ſey fie. die herrlichſte aller 
Herrlichkeiten; womit Narren und Affen nicht gefplelt ha⸗ 
ben? Aber momit Knaben tänbeln ,: das kann Barum Män« 
ner nicht Lacherlich machen. Es giebt einen gotilichen Strom 
ves Lebend und: ber:Ziebe,:ver als der innigfle: und: heiligſte 
purch ein ganzes Wolk Neßet und alles, was das Bolt em⸗ 
pfindet denket bildet und ſchaffet, begeiſternd uns beſeelend 
durchdringt und: von. Innen. her als Feuerſtele des Ganzen 
zumeilen herausfchlaägt. Wenn «& gelingt dieſen Strom abs 
zuleiten oder auszutrodnen, fo tft es auch gelungen. bie 
Kraft des Volkes zu zerbrechen ober. zu entmannen. Dieſes 
In allen Demſchen Lebende und ‚alles Deutſche ‘von innen ber 
Beſeelende und Verbindende Tann man wohl. die Dentfchheit 
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nennen. Ih geſtehe bier, daß ich. mich; des Bekenniniſſes 
vdieſer. Deniſchheit nicht ſchäme, Die von fo .vielen eine 
deutſche Wuth genannt wird. Mögen fie fie immer fo 
ſchelten, ich wollte, diefe Wuth wäre ſtark genug die letzten 
Spuren der franzöflichken Wurh und engliſchen Wuth und 
aller: maucherlei Wuthen, die ums befefien haben, aus ven 
deutſchen Masken zu. vertreiben. (ine Hundbwuth ober hün- 
he Wuth iſt fie wahrlich Bei mir und bei andern ehrli⸗ 
den deutſchen Männern nicht; denn eben ‚gegen bie wedelnde 
und kuſchende Knechtſchaft und gegen vie. hündiſche Abhün⸗ 
gigfelt von ven Fremden empört fie. fi) am meiften. Alſo 
yon vem deutſchen Weſen, von politifcher. deuiſcher Ehre und 
Selb ſtſtůündigleit, von der unmürbigen ‚und verderblichen Buh⸗ 
lerei und Aefferei, die wir. mit fremden Sitten Moden und 
Sprachen treiben und wodurch wir die eigene Herrlichkeit ver⸗ 
ſaäumm, zu ſprechen wäre eine Lächerlichkeit und Dummheit 
sder gar ein Verbrechen gegen den Staat? Bei einigen Res 
gierungin, welchen dadurch auch ſtillſchweigend etwas vorge⸗ 
worfen zu werden ſcheint, mögte dies. beinahe fo ſeyn; aber 
fo unglädlich find wir gottlob nody nicht, daß es von ben 
meiften. gelten koͤnnte. Ich. frage bie Verſpoͤtter und Verhbh⸗ 
nee. ber Deutjchheit, was fie denn. wollen mit ihrer einzelnen 
Armſeligkeit? was hat uns denn verbunden und. begeiſtert in 
beri letzten Todesnoth der deutſchen Freiheit, als daß gemeine 
ſame innere Leben. des Volbes, das mie eine edle Flamme 
durch ganz. Deuniſchland aufblitzte und wie ein verzehrendes 
Beuer auf bie. Bremaen fuhr? mas. hat dieſe Flamme. denn 
genährt? Wahrlic nicht die Gaukeleien einzelner Narven, ‚nicht 
geheime Geſellſchaften und Orden, wovon vie. franzöflfche Fou⸗ 
che ſche ud Davoufiſche Dolizei weiland jo viel. geträumt hat, 
mit deren Leeren Geſpenſtern fich: noch manche Polizeiminiſter 
donquixotiſch Herumbalgen, und deren volle Nichtigkeit wohl 


vün allen Geſcheibten begrifſen iſt, ſouderndas offene Wert nun 
die. vor allen Kaͤndern Garopws. in Deutſchland immer noth 
feiefte und. menſchlichſte Pflege des Geiſtes auf den Schur 
den und Univerfitäten. Daß dieſe freiche Pflege des Geiſtes, 
dieſe nicht geheime ſondern offene Berbindung, und Werſchwöͤ⸗ 
sung deutſcher Maͤnner gegen alles: fremde und mmbeutiche 
Weſen und gegen. die eigene Lauheit, die. ſich gem als Ma⸗ 
higkeit und Weisheit. vor. den Leuten :außfpweiget,.nefln voch⸗ 
wendiger wird, jemebr: unſer politifcher.Leib. ſich in beſondert 
ſpau veräne Staatentheile auflöſen will; daß Dad geiflige 
Band in⸗demſelben Maaße geſtrafft werden anuß, im welchem 
das politifſche ſich loͤſt, das iſt wohl natürlich. — Und eben 
das iſt das Erfreuliche, daß ohne gefährliche Umtriebe 
end ohne gegeime Geſellſchaften, wovon fo viel, in 
dir Welt ‚hinein gefaſelt wird, Millionen dentſcher Menſchen 
Durch ein Gefühl, das aus dem Innern kommt und die Me⸗ 
fahren Des Vaterlandes offeabart, in, einem offenen Buunde 
für: Die Löbliche Deutichheit, für dieſes gemeinſaene Achen wib 
ESimben:eined großen: und. edlen : Volkes in:vffener Verſchwð⸗ 
zung: verbunden. find; denn gie Längen fich. micht genug gegen 
das Sinzeine und. Treumende perſchwbren, das ıja ‚und: alle 
binnen iwenigin Jahrzehenden is nie unentfliehbare Kneduichaft 
ſnemorrVolker: uberlisfern wrrde. Mögen die Pregßen fich 
alb, Bpeußen „vie Hanoveraner. als »Kmnteseraner ;. die Baiern 
id) als Baiern bob: und ehren; . bad iſt löhlich und recht 
Abemwehrt ihnen, menw. fie außerhalb. dem, Gemeinſamen, 
außerhalb drin: Deutſchen, zu ſtehen ums zur beſtehen meinen, 
wenn ſie von xigner Luft und eignen: Licht melnen: leben 
su können!: Dann: werden fie: einzeln. jeder "für: fich langfam 
vertrocknen und verwelken, und om. Dfien und Meſten her 
werdien die Sturmminde brauſen, Die... mit‘ dem Kobern und 
——— ſpielen. ns ET U Te 


:2 Mama kahl iſt alles Wirkliche, Herb und bisker np 
ie Ginzeinen beſchränkend und verſtotkend und verſteinend 
iſt der politiſche Siun, wann und nur das Gegenmwäaͤrtig⸗ 
befuůͤngt und des Einzelne erſcheint; auch der Held trauctt 
bei den friſcheſten Kraͤnzen des Sieges über die Nichtigkeit 
alles Irdiſchen, und Alexandens grohe Seele, als Herrlichkei⸗ 
sen. und Thronen dienend zu feinen Füßen lagen, bat nach 
Ardhberungen anf Sonne: und, Mond geſchmachtet; Völker 
zünten uns da wie Mücken, die. in den Strahlen der Mor 
genfonne- Inflig ihre Geburt heſummen und in der Ubenbr 
bonne ihren Sterhegeſanz wimmern, und die Getümmel pon 
Umwälzungen und Schlachten wie Balgereien von Knaben, 
die ſich um Nüffe und Aepfel- reifen, oder von Beitlern, 
benen ein Meifenner am Schlagbaum einige Pfennige hin⸗ 
wirft: —. nicht. Die Erſcheinnngen find. der wahre. Schein: 
foudern was Dad: Gemüth der Menſchen in, ſie legt und amf 
fe hurleuchts. Nicht duxrch Verfaffungen. und Gelee, anf 
Mergament und. Papier: geichrieben,. ‚nicht durch Miniſterbe⸗ 
fehle, nicht Rund). Siege: und Niederlagen rain die Geſchichte 
her Volker entfchieben, nein Durch: die .ungeichriehenen ‚und: un⸗ 
ſchreiblichen Gefetze imn Inmerflen der Herzen, durch hie der 
fehle, walche ſtolze Saelen ihnen ſelbſt ‚gehen, durch die Siege 
Die der geiſtige Muth täglich erfechien „Fann und, wenn dad 
Belk.Ichen ſall, täglich erſechten muß, amd. durch bie Nieder⸗ 
Ingem, die mitten unter Triumphen durch Weichlichkeit an 
Selbo ſucht erlitian.wexden. Es iſt hie Liebe und aeg Glaube, 
walche bie. Eonnenbahnen dunchmeſſen und Gotter und Engel 
ann din Hiemel der, Seligen: und Gerechtent darauf geſecht 
haben — es iſt die Liehe: und der Elaube, welche nie Vollaꝛ 
machen.Dieſe⸗ Han ‚hie Moefie des Lebens und ver Geſchichte. 
nund nie on dieſe Voeſie lehendig und fort und fort in 
wen denſchen Herzen blühet ua glühet, wire das Bolt auch 
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fort und fort in Ruhmrund- Sreude blühen. Soitebt das 
Leben durch das Leben und die Tugend durch die Tugend 
fort in ven Geſchlechtern und Iahrtakfenden; fo gehört, was 
ale Zeiten und Völker Größeftes und Herrlichſtes Hatten, 
jedem einzelnen Volke ja jedem einzelnen Dienfchen, Sie das 
Herz Haben es fi&- zuzueignen. Als die Achener ihre Stabt 
brennen ſahen und: in einer: hoͤlzernen Gtadt auf: vem Meere 
ſchwammen und ſagten: Athen iſt, wo wir find, als die 
Männer von Phocäa ſich mit Weib und. Kind einſchifften und 
die ſtolzen Worte ſprachen: das Vaterland if: nur, wo 
die Freiheit iſt; als Burns Kamillus amd Kornelius 
Scipio mit kleinen Geerſchaaren ganz Rom und alle ſeine 
Gotter in der unbezwinglichen Bruft trugen; als Kortez und 
Alexander ihre Schiffe Hinter ſich verbrannten; ald Hermann 
zu den Seinigen rief: Edlen Männern bleibt zwifchen 
Knechtſchaft und Tester - Kühnheitkeine Wahl; 
als Friedrich Wilhelm jüngſt ſprach: Treued Bolt, il 
babe deinen Willen vernommen, id: will ala 
ein König herrſchen oder mit- Dir untergehen — 
en. zündete die Heilige Flamme, uns fie. wird Immer zünden, 
wenn fie aus ſtolzer Idee blitzt; da ſtand Arhen mit feinen 
Tempeln ſchoner wieder auf aus den Aſchen; da wurden von 
den Hellenen -Maffilia -und: Saguntus, herrliche Sitze der 
Frelheit, an Gallleas und an Iberiens Küſten gegründet, 
und das unwirihliche Korſika erhlelt die erſte Menſchlichkeit 
durch kleinafiſche Geſchlechter, ‘da ſtand auf ſolchem Muthe 
in. dem gallifchen Geiümmel und gegen ven einzigen Hanni⸗ 
bal das alte Kapitol unbezwungen; da trauesten Meriko und 
Suſa und Perſepolis, daß nicht mehr eigene Völker fie bes 
Bereichen ſollien; da wurden die germanlfchen Saufen, welche 
bie Romer Barbaren’ ſchalten, die Schrecken rines Maubins 
Germanikus; da wurden bie “preußifchen Heert und Driedrich 
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Wilhelm und fein grauer Feldmarſchall die gtängendfien ‚deut 
fihen Namen unſerer Tage. 

Dies, der Geiſt die Liebe ber Olaube, jene ſtolze * 
verficht, daß es nicht ſchlechter merden darf und daß es beſ⸗ 
fee werden muß, die Lehre endlich, daß alles in der Welt 
erträglich iſt, nur nicht die Knechtſchaft und die Abhängig⸗ 
keit von Fremden, dies macht die Binzeinen ſtolz und das 
Vaterland groß. An dieſem Faden kann auch jeder Cinzelne 
ja der Kleinſte feinen Thell von Erde zu dem Himmel 
emporheben helfen, durch dieſen Sinn allein kann das Ge= 
fühl jedes Einzelnen zu einem gemeinfamen Gefühle aller 
anſchwellen, das auf feinem ſtolzen Strome vie Jahrhun⸗ 
derte fortträgt. Wenn wir auf biefe Weite allein nuf uns. 
hoffen Dürfen, wenn wie und fo nur einbilnen können zum 
Ganzen zu wirken und zu helfen, fo müſſen wir doch immer 
mit dem Blauben auf ven ſchauen, ber im ber inwerften 
Mitte und auf ver höchſten Höße ſitzet und bie einzelnen Fä⸗ 
den zu einen allmächtigen Selle'gufammenzollen Tann, woran 
ee die Welten und auch die Geſchichten unſers Tleinen Grd⸗ 
balles ziehet, wie ihm gefällt: auf ben ewigen und unſicht⸗ 
baren Alten. Wir müſſen vie Arbeit ves Tages thun und 
die Noth des Augenblicks kehren, in welchen wir leben, mit 
der Ueberzeugung, daß wir in dem Aeußerlichen auf man⸗ 
nigfaltige Weife irren können, daß aber ein Gerz, "Dad ‘cd 
redlich meint, innerlich nie irre. Es daͤucht uns, wir fehen 
vie Scheine einer edleren und fchöneren Begeiflerung in uns 
ferm Volke, die einzeln bie und da aufleuchtennen Schinmer 
einer befieren Zukunft, und deſſen getroft können wir auf 
unferer Bahn fortwanveln. Wann die Zeiten reif find, wird 
der mächtigere Geift kommen, der das zerriffene und ver- 
armte Leben der Menfchen und Völker wieder zu einem 
ganzen und reichen Leben macht. Diefer Geiſt kann nichts 





Anderes feyn ald ein chriſtlicher Geiſt, als ein kuhner 
und begeiſterter Flug, den das Chriſtenthum nimmt und 
auf dem es dad ermatice und vergeiſtigte Menfchengefchlecht 
mit den Flammen sined neuen und kräftigen Daſeyns füllt. 
Nur ein folcher Geiſt, der gewaltig aufräumen und das 
Meiſte verzehren wird, worauf wir jetzt als auf unſer Miſ⸗ 
fen und unſere Klugheit ſtolz ſtud, kann audı vie Staaten 
wieder ganz und freudig machen. Bis jetzt iſt unfer Leben 
und alfo auch dad Leben ver Staaten immer aus dem 
Sleichgemichte, weil wir noch nicht genug durch Die ganze 
Kraft getragen werben, die ich den Geiſt der Zelt ober die 
Vorfehnuig nennen mögte;, wril die große dunkle una geiflige 
Kraft ver Dinge noch nicht die allgemeinherrfchenve ift, fo 
iſt auch ber beite und fräftigfte Dienfch ver Zeit immer zu 
ſehr auf ſich ſelbſt und auf Die. einzelne Klugheit und ven 
einzeisen Willen Hingemtiefen. Aus ſolchem Streben aber 
faun nichts Ganzes werden, ſondern nur Skückwerk und 
Vorarbeiten auf eine tüchtigere Zeit Fünnen wie Jetztlebende 
machen. Wir.warten aber in fitller und frommer Hoffnung 
für unfer Vaterland jener größeren und volleren Brit, mo 
der. Geiſt, ver durch das Game hinwehen und als ine 
Kraft‘ des Lebens Wolms und Wirkens aus den Ganzen 
hewworwehen wird, das neue Zeitalter machen wird, an deſ⸗ 
fen immer noch halb verſchloſſener Worhalle wir ſtehen. 
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Vite e Ritratti d’Illustri Italiani. Vol. I. Padova 
1812, Vol. II. Milano 1820. 


(Herbſt 1825.) 


Diefes Buch enthält Eurze Lebensbeſchreibungen und vor⸗ 
treffliche Abbildungen berühmter italiänifcher Sehrmänner. 
Ich fand es in Naffau in der Bibliothek des Seligen Mi⸗ 
nifters von Stein, wo ich mich manchen fihönen Tag der 
Durchbilderung veffelben erfreut habe. Ich weiß das Jahr 
nicht genau, in welchem die folgenden kurzen Anzeichnuns 
gen und Bemerkungen von mir aufs Papier geworfen Fin». 
Ich gebe fie hier, noch mit der Warnung des weifen Platd, 
verlche meinen Miggriffen und Mispeutungen aber nicht. zum 
Schilde dienen fol. Plato jagt nämlich: der Vorſich⸗ 
tige müſſe ſich am meiſten bei den Aehnlichkei— 
ten in Acht nehmen, denn es J eine gat gefaähr⸗ 
liche Art. 

Ich Habe über: die Einfäde * Gedanken nichts wei⸗ 
ter. zu ſagen, als vaß fie in heitern Stunden entſtanden 
ſind; aber leider lehrt und die’ tägliche Erfahrung, daß 
nicht alle in Heitern Stunden gezeugte Kinder. Sonnenkin⸗ 
der find. Vielleicht, daß bei dieſer Gelegenheit, wo die 
Zefung und Beichauung mannigfaltige Erinnerungen aus 
Todten und Lebendigen geweckt bat, aus vielen Aehnlich⸗ 
Telten und Hinſchimmerungen zu: Achnlichkeiten einige wirk⸗ 
liche Achnlichkeiten des Richtigen und Wahren geboren fine. 

n. s380 
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& ſchauet und horchet denn mit mir: 


Alciati. 

Ein Geficht wie eines Kardinals oder türkiſchen Ba⸗ 
ſchas, gewaltig in Falter Klugheit und Selbfigenüge. Eine 
Stirn, die da fpricht: geh unter Welt! ih bleibe und 
das gefchriebene Recht. War Lombarde. 


Aldovrandi. 

Ein ſchwediſches Geflcht, gefürzter und gröber ald Guftav 
Anolfs Kopf, mehr ein Löwenkopf, da Guſtav Adolf mehr 
zum Balken übergeht. Unvermüfllicher Muth und Xreue; 
man mögte den Kopf Eüffen. Ich mußte dabei an meinen 
lieben Brandis denken. 


Vittorio Alfier:. 

Schöner Kopf eines deutfchen Grafen von. 1780. Trin⸗ 
nert an die jüngeren Schiller- und Leopold Stolberg Köpfe. 
Stolz Trog und fließende Empfindſamkeit, ein Geſicht, defe 
fen inneres Leben Italien nicht anzugebören fthein. Er 
bat eine unbeſtimmte ſchwimmende und fließende Welt im 
Reibe, der Empfindſamkeit und Schwärmere für eine allge 
meine Bräpelt und Menfchlichkeir, wie Fe in den Jahren 
1770 und 1780 empfunden und gefungen warb, natans in 
gurgite vasto. Geboren zu Aſti 1749, Burgunde ober 
Lombarde. Sonderbar, wie fennzöflich theatraliſch ſeine 
Bildung und Richtung größtentheils war, 48 Tpielt fein Ant⸗ 
ig gar wenig zu ven Branzofen hin. 


Ariofo. 
Cin Abdler, auch ein reicher Feldherrnkopf. a, ein 
gewaltiger Adler mit reicher fantafleroller Surn. Was bin 
ich würdig über einen ſolchen Kalten zu reden. 
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Caàſar Beccaria. 

Geboren in Mallann 1735. Ein elgner Kopf, wie 
manche Köpfe in ver Lombardei und Sberitalien, ein durch⸗ 
aus gerades Mares offenes Geſicht. (Viele Italiäner tragen 
tHeild einen fehlauen thells einen fantaflegewoßenen eigen⸗ 
thümlichen Schleier, womit ihre Geflchter verhält fine.) 
So wie diefes Geſicht — ich mögte fagen mit diefenfelben 
Augen — haben mich viele Geſichter gebilveter älterer Schweben 
angeblict, deren Bildung in vie Jahre 1760 und 1770 
bineingefollen war. Auch Hat Beccarla etwas von ben 
Weltgeftcht jener Jahre. Jedes Zeitalter Hat bei einer ge» 
wiffen Gemeinfamfeit der Bildung neben ven Beflcht aus 
einem befonderen Volke gleichfam ein europälfihes Weltge⸗ 
fit. Beccaria ſchaut, wenn glei aus durchaus gutmü⸗ 
thigen Augen, doch wie aus franzöflfchen Augen, welche 
les lumidres zugleich fuchen und verfünbigen. Leber vies 
inhaltreiche Kapitel und über die Zeitgefichter Tieße ſich heu⸗ 
tiged Tages wohl Vieles fagen, wenn man Alles fagen 
dürfte. Manches muß ja von wegen ber heiligen Beſchei⸗ 
denheit und Schaamhaftigkeit ala Geheimniß und Raͤthſel 
zugebedt bleiben. Heute tragen alle gute Geſichter Erwar⸗ 
tung und Hoffnung, ‚auch wohl flilen Bram — man: weiß 
wohl warum — die trogigen fihauen fo rein, als werde 
alle Hoffnung ſchon dur fie die Erfühung haben. In jenen 
Tagen fprachen die Blicke: wir haben es; la satisfaotion 
des lumieres, mit offenes gutmüthiger Angudlung und Heraus⸗ 
guckung aus ſich ſelbſft. O! o! Mit Bercarias Geficht — eben 
faͤllt mir's ein — ſah mich ver wilrdige und beruͤhmte Nordmark, 
Profeſſor der Phyſik in Upſala, ein rechter Stalmann aus dem 
ſchwediſchen Nordlande, im Jahr 1804 an; viele wackere Schwe⸗ 
den und einige deutſche Gefichter damals in aͤhnlicher Weile. 
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‚Beter Bembo. 

Dichter Philolog Geſchichtſchreiber Prieſter Höfling, zu⸗ 
lehzt Kardinal, in Venedig geboren, Mann des ſechszehnten 
Jahrhunderts. Ein ſchöner feiner kluger Kopf, mit einer ſo fei⸗ 
nen geiſtigen Durchſchimmerung, daß er wie ein reitzendes zu⸗ 
gleich mit Geiſt und Sinnlichkeit gefülltes Weib immer wieder 
anzieht, wenn: man mit einer gewiſſen Scheu wie vor irgend 
einer unbelannten Gefahr fich von ihm abgewandt und los⸗ 
gemacht Hat. O welch ein Kopf! Auch in unfen Tagen 
fieht man ihrer bei Kleinen und Großen. Diefe Gefichter 
wie mit einem Nebel übergoffen, durdy welchen einzelne 
Sonnenftralen hie und da vurchleuchten, foldye, die wie In 
eine unbegrängte Weite über alles weg und neben allem hin⸗ 
zuſchauen ſcheinen, ohne daß fie den Blick zeigen, als wenn 
fie auf etwas Einzelnes binfchauten ‚oder überhaupt etwas 
erblickten. Im höhern Stil kann man folche Karbinals oder 
Miniftere Köpfe nennen; jonft mögte der Name auch anders⸗ 
wohin fallen, Vfaffen- Köpfe und besgleichen. Es find, 
welche da fegnen, ohne an einen größten Segen zu glauben, 
welche Völker Verhängniffe- und «»Vertilgungen im Nanıen 
der Heiligen Dreieinigfeit mit unterfchreiben, ohne etwas 
Beſſeres als l’homme machine zu wifien. Solche gehen mit 
dem Herzen und mit der Haut immer fein und unverlegt 
durch ‚alle fcharfe Klippen=- und Dornen Wege dieſes Le⸗ 
bend, wenn fidy auch die halbe Welt im Morden zerfchlägt 
und in Blammen zuſammenbrennt. Auch Pabſt Leo der 
Zehnte blickt mit einem fo vornehmen fatten Blick über vie 
Welt Hin, doch mit dunfleren und fchwermüthigeren Augen. 


Boccaccio. 
Auf ven erfien BE viel Aehnlichleit mit dem größ- 
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ten ſchwedifchen Dichter Bellmann. Ein herrlicher Kopf 
voll geiſtiger und ſinnlicher Fülle, voll Jugendfreude wie 
der des Schweden. Spielt in einer gewiſſen Weichheit zum 
Bacchus, in einer gewiſſen muthigen Klarheit zum Hel⸗ 
den bin. Iſt ja auch der Vacchus Dionyſus mit Flöten 
und Pfeifen als Sieger über die Länder hingezogen. 


Michel Angelo Buonarotti. 

Welch ein Kopf!⸗Dieſe Nuß knacke mir einmal auf, 
der du meinſt über Menſchengeſichter Gloßen machen zu kön⸗ 
nen. Es iſt der Kopf eined Sechszigers oder Siebenzigerß, 
mächtiger breiter Züge und Falten und durchbohrender 
Strenge und Ernfted, ein Geflcht wie eines Mannes, als 
der da nimmer hätte lachen gekonnt. Es ift Fein befonverer 
volföthümlicher, Fein itallänifcher Ausprud, fondern nur wie 
eined Menſchen, wie eined tapferen alten Bauren und Sol« 
daten, der ſich in feiner weiten DBruft bemußt iſt: 0 wie 
war ich einft gewaltig in meinen Dreifigen! Hier 
trete nur heran, wenn du Fein dich felbft und andere täus 
ſchender Nachdeuter ſeyn willſt, wenn du nicht täufcherig 
durchaus finden wilft, mas du aus ven Werfen und Tha⸗ 
ten des Bildes ſchon weißt, und erröthe ein wenig mit dei⸗ 
ner feineh Kunft. Einſt in feinen Zmwanzigen und Dreißi⸗ 
gen muß dieſes Geficht, dieſes geiftreichfte bilderreichſte Genie, 
von einem jugendlich ftralenden Schimmer der almächtigen Fan⸗ 
tafle übergoffen ‚und durchleuchtet gemefen feyn, aber fiche! 
was R ihm geſchehen? -Iener gewaltige Geiſt der Wahr« 
heit, welcher der Ernſt und die Srhabenheit felbft iſt, hat 
im: langen’ Kampfe des Denkens Wirkens und ‚Schaffens 
die leuchtenden und blitzenden Bilder der zarteren Geifter, 
die doch immer die Teifen Mitſpieler blieben, unter den ſtren⸗ 
gen und dunkeln Wetterwolfen dieſer Jupitersſtirn verhält 


MM 
Es iſt gleichſam nur daB Bild des Gelden geblieben ung 


der gewaltige Künftler fcheint in heim gewaltigen Manne 
gleichſam untergegangen. 


Andreas Eefalpino. 


Diefer große Toffaner (er war 1519 in Arezzo gebo-= 
ten) ftößt mich wieder mit Gewalt auf die Bemerkung, die 
ich ſchon bei Beccaria gemacht habe, und ich muß faft über- 
laut auörufen: ſieh da wieder ein Sthwebe! und ich werde 
beinahe getrieben der Sage zu glauben, daß bei dem Unter- 
gange des Gothenreihd um vie Mitte des ſechſten Jahr— 
hunderts in den Bergen Hetruriens viele Gothen ſtecken ge= 
blieben find. Aber ich vergeffe mich: die Longobarden waren 
ja des verwandteften Stammed. Grade foldhe Köpfe, grade 
dieſes Gebildes dieſer Elaren heitern Befchaulichkeit ihrer 
felbft und des Lebens Habe Ich unendlich viele in Skandi— 
navien, ein paar Hinfpiele zu folchen auch in Norddeutſch⸗ 
land geſehen. Diefer Kopf trägt auch noch die volle Da 
feyndgenüge jenes fechözehnten italiänifchen Jahrhunderts, wo 
das politifche Leben des fchönen Landes ſich zum Untergange 
neigte, aber die ſchaffende und bildende Kraft feines Geiftes 
in ſchönſter Blüthe flann. 


Eorreggio. 


Auch wieder ein nordiſches Geſicht, In welchem einen 
viele veutfche Aehnlichkeiten in der Erinnerung wien: an⸗ 
blicken, auf eime welche blonde Natur hindeutend. Weit 
Hin blickende und ſehnende Empfinnfanikeit, auch fließende, 
aber nicht fo flüffige als vie des Delenfchlägerfchen Cor⸗ 
reggiv. In den Zügen tief ſchwermüthiger Gruft wie bei 
Dante. 
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Chriftophoro Colombo. 

Ein merfwürbiges Bild: Gin runder Fugliger kraus⸗ 
lockiger Stutzkopf, weicher jenen Volke eben fo gut ale dem 
taltänifcyen angehören könnte. Wollt Ihr dad Temperammt 
bes Meerd darin fehen? Gut. Ich widerſpreche nicht, weil 
ih dieſes Temperament nach Feiner Seite. Hin und von Feis 
ner Seite ber nicht zu erklären verſtehe. Kann ſeyn, daß 
biefer große Mann ſchon ald Bub von vierzehn fünfzehn 
Sahren von der Seeluk gelodt morben und dad Meer bes 
fabıen hat. Dann könnte Ih mir das Meertemperament 
wohl einigermaaßen auslegen, das Heißt aus ver Erfahrung 
fihließen, wie dieſer ſtille klare Rundkopf, von deſſen treuen 
und einfältigen Gebärden man die Augen nicht wegwenden 
kann, ungefähr geworden iſt. Was meine ich aber mit dem 
Temperament des Meers? Meine ih, daß die Rundkdpfe 
oder Stutzköpfe, die einen gewiſſen ensichloffenen Muth und 
Trotz ausfagen, vorzugsweife in die Tühnen Meergefabren 
gelodt werden und daß es aljo gleihfam durch eine Vor⸗ 
herbeſtimmung der Matur unter den Schiffen vice trogige 
Kugelköpfe geben muß? Mein, das meine ich nicht allein, 
fondern mir fallen bier wirklich Wind und Wellen ein, wie 
fie eine Flimatifche und natürliche Arbeit machen, wie fle in 
langfamer Wirkung den Menſchen In einer gemiffen Aehn⸗ 
lichkeit gleich ven Bäumen und Sträuchern runden und fius 
gen, das heißt in das Kraufe und Runde zufammenarbelten, 
Man fagt gemähnlich fo leichthin, die Nasutuli feyen von 
der Natur gleichſam vorbergezeigt und vorberbeftimmt zum 
fpürenden Nachgraben und fehasfen. Erforfehen, es feyen die 
gebornen geiftigen Spürhunde und Gritic. Dem ſey mel 
netwwegen fo als einem Maturgefen! aber ich fage, daß dabel 
auch dad noch gefchieht, daß, nachdem ſie dieſes zerlegende 
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zerklopfende und zerihellenne kritiſche Spüren und Forſchen 
zehn ober zwanzig Jahre lang ämfig getrieben haben, ihnen 
das. Grficht nebſt Naje und Augen immer mehr in. vie ſpü⸗ 
zende und forichembe Verlängerung .hineinmächft, daß fie von 
Jahr zu Iahr.nasutiores werden, die Sache ganz. in ihrer 
Leiblichleit genommen. Dagegen ver Schiffer frühe von 
Wind und Welle geflogen. und ihre Gewalt. immer zurüd- 
ſtoßend, gleihfam ein immerwährender Zurüdpuffer, ver fich 
überhaupt: auf dem kurz und bart ſchlagenden Elemente kurz 
und Fernig zuſammennehmen muß, dagegen dieſer Schiffer, 
zumal wenn er das Handwerk früh begonnen hat, .in ſich 
und in feinem Gebilde zufummengebrängt und zufammenges 
kugelt wird; wie auch wohl in der. Einförmigfeit oder viel- 
mehr in ver. Geſtaltloſigkeit des Elements, wo . oft Monate 
lang nichts ald Himmel und Meer in ewig gleicher Aufs 
und Ab-Nolung geſchaut wird, eine Zufammenfugelung ber 
Bantafle und eine Rückwirkung davon auf ihren Abjpiegeler, 
ben Kopf, da iſt. Ich meine, wer vom Knaben an das 
Meer befuhr, deſſen Antlig „wird nicht eben in dad Scharfe 
und Spige. auögebildet merden. Danıit mid ich thöricht 
nicht behaupten, daß es nicht auch berühmte langnafige und 
langgeſichtige Schiffer gebe — der unflerbliche Nelfon war 
ein lange und dünn⸗ſchnabliger — fondern ih will nur an» 
‚deuten, daß bei ven Seeleuten dad Munde und das Rund⸗ 
und Kurz Abftoßende in ven Gefichtern vorherrſcht und noch 
mehr in dem Eindruck, ven vie Geflchter machen. Wer pie 
Schiffer und Matrofen in den großen Seeſtädten beobachtet 
bat, ja wer nur die Abbildungen ber berühmteften holländi⸗ 
ſchen und englifihen Admirale etwas forgfältiger durchgemu⸗ 
ſtert Hat, verſteht ungefähr, wohin ich hier winke, und 
warum der liebe Rundkopf Colombo mid) auf. diefe Bes 
tahtung geführt bat. 
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Bir betrachten nun. Die Köpfe anderer tallänijcher See⸗ 
helden, die in diefer Sammlung abgebildet: find. 


Andreas Doria. 


Auch ein Senuefer. Auch von dleſem Tann man nicht 
fagen, daß fein Geficht einen italtänifchen Grundſtempel an 
fich trage; auch ift er Fein Rundkopf fondern ftellt in feinen 
längeren und fehr firengen und ernften Zügen ſowohl ven 
Karafter des vornehmen Edelmanns als des Herrfchers dar: 
er fieht aus wie ein Mann aus altem Geſchlecht. 


Amerigo Veſpucci. 


. Doria ift eben Fein Bild des Seemannd, aber Doch, 
wenn man will, des Helden. In dieſem Rlorentiner auch 
feine feemännifche Spur. Diefer Veſpucci war ein gelebrter 
Kaufmann und Unternehmer. Als folcher und ver, mie e8 
feheint, mit gutem Gelve und guten Kenntuiffen ausgerüſtet 
war, Fam er zur Zeit der Entvedung Amerika’ nah Spa» 
nien und ſchloß fih, man weiß kaum mit welchem Range 
und in welcher Eigenfchaft, ſpaniſchen Seeunternehmungen 
an, bejonderd unter dem. berühmten Ojeda, deſſen Tühnen 
Seglergeift er mit feinen SKenntniffen ſcheint unterftügt, zu 
haben. So ift diefem Klugen und Glüdlichen. gelungen, 
ohne große Waffenthaten einem ganzen Welttheil ven Nas 
men zu geben; und wie fpät ift ein Eleined Theilchen deſ⸗ 
felben mit dem Nanıen des eigentlichen rechten, Suderd und 
Finders Colombo nachgekommen! — Doch dies lebte Glück 
hinſlchtlich der Welttheilsbenamſung wird noch beſtritten. 


WVittore Pifani. 
Aber nun kommt uns endlich ver vierte und beſte 


, 
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Seemann — und welch ein bekanntes Geſicht! — der edle 
Venetianer Bittore Piſani. 

Welch ein bekanntes Geficht! rufe ich. 6 fteht der 
Oberſt der deutfchen Turnmeiſter, Friedrich Ludwig Jahn, 
vor mir, wie er leibt und lebt. Und wie Natur und Kunit 
zu gleicher Zeit in unbemußter Anziehung von Aehnlichkeis 
ten fpielen, nun ftebt dieſer Jahn⸗Piſani audy vor mir auf 
‚ einem Bilde unferd Cornelius. Es erinnert mid — id) 
glaube, es find fünfzehn ſechszehn Iahre Her, ald Cornelius 
noch in Düffelvorf lebte — fah ich ihn eine Zeichnung ent⸗ 
werfen: Neptun mit feinen Meerroffen durch die Wogen 
fortbraufend und ver Jahn ald Triton eined der ſchnauben⸗ 
den Roſſe zurückzügelnd. So Hat Cornelius den Jahnskopf 
richtig zu brauchen verflanden; er Hatte von Innen heraus 
gefehen, wie alle großen Menfhen und Künftler: die Ele⸗ 
mente des Meers und ihre Bändiger. Piſani tft durch und 
durch Jahn, doch ein wenig mehr verfürztes Geſicht, (bald 
haͤtt' ih Rundfopf gefagt) nur gang mit klarem flarfen 
Ernft üdergofien, dahingegen unfer deutſcher Piſani eine ge= 
wiſſe gutmüthige Schalfheit in ver Gebärde nicht verleugnen 
kann. Wenn man fi in dieſes Pifani-Geficht, beſonders 
in die prächtige Stirn und Augen Hineinvertieft, ſpricht es 
einem aus dem Herzen zu: Nein, e8 iſt unmöglich, daß ein 
Menſch zugleich entfähloffener und gutmüthiger ausſehe als 
diefer. Es ift ein Kopf mie eines treuen unjchuldigen Kna⸗ 
ben, der von dem Böen in der Welt noch nichts weiß. 

Und wer war dieſer Vittore Pifani? und Hat er von 
der böfen ſchuldigen Welt nimmer nichts erfahren? O Hört! 

Piſani's Leben und feine erfle Uebung auf ven Meere 
fällt in die legte Hälfte ded vierzehnten Iahrhundertd, ale 
Genua und Venedig im Mittelmeer und im Griechenmeer 
um die Herrſchaft der Küften und Infeln beinahe ein Hals 
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bes Jahrhundert auf Lehen und Tod rangen. Gr und bie 
Namen Zeno und Gontarini fanden den Ilgurifchen Secldr 
wen Fiesko Doria und Spinola gegenüber. Im Jahr 1377, 
als vie Genuefer in der Aorta felbit die Stadt Venedig 
nebft der Herrlichkeit Ihrer Ihürme und Mauern ind Meer 
zu verjenfen bebrohten, übergab ver Doge Anpread Gonta- 
sint dem Pilani die Flagge des Oberapmirald. Pifani nahm 
und verwahrte feine Stellung mit folcher Klugheit, dab ver 
Gmueſer Peter Doria die Liebermacht feiner Flotte gegen 
ihn nicht gebrauchen Eonute. Aber nun begab ſich das Un— 
glück daß viele der Senatoren und auch der Seebefehler in 
wilder Begeifterung über den Rath des Admirals Feig⸗ 
heit fchrieen und Ihn wider Willen in eine offene Schlacht 
hineinriſſen. Diefe blutig und Hartnädig durchgefochtene 
Schlacht ward verloren, die Genueſer nahmen Chiozza und 
bedrohten die Stadt mit Aushungerung und dem legten Ver⸗ 
derben. Pifani warb von feinen undanfbaren und im lin« 
glück zwieträchtigen Mitbürgern in Ketten und Bande gelegt 
und zu einem fünfjährigen Gefängniß verustheilt. Aber nie 
Roth bricht Eifen. Als Penedig mit al feiner Herrlichkeit 
in biefer äußerſten Noch wirklich unterzugeben fihlen, da 
wendeten ſich vie Gemüther wieder um, und nun riefen 
wieder alle: Pifani und kein Anderer kann uns reiten, wenn 
wir zu retten find. Und Piſani und fein Freund Contarini 
bielten mit wechjeinden Glücke einen zweijährigen Kampf 
aus, in welchem auf beiden Selten niele ber Beſten fielen 
und auch der große genuefifche Admiral Peter Dora. Zu⸗ 
legt noch ſank Genua's Glück vor Venedig's und die Stadt 
ward . gerettet durch die Stanphaftigleit Tapferkeit und 
Kunft der beiden Helden, ver größte Theil ver gewaltigen 
Rüſtung Genna's warb zerflört, und nimmer feit dem Jahre 
1380, mo: Arbeit und Krankheit auch den Piſani mitten In 
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feinen Siegen hinrafften, konnte die Tigurifche Republik I) 
wieder zur ———— mit Venedig erheben. 


Corelli. 

Geboren 1653 zu Fuſignano in der — heſtor⸗ 
ben 1713. O du wunderbares Spiel der Natur oder viel⸗ 
mehr Spiel des Spiele! Diefes großen Geigenkünſtlers 
Kopf ficht wirklich wie eine blanke Geige aus. Wie viele 
Gefichter berühmter - Tonkimftler und Saitenfpieler Haben 
gleichſam einen Schattenfchein von ſchoͤnen Inftrumenten, in 
welchen die Töne fchlummern. Ich weiß meiter über ſolche 
Gefichter nichts zu fagen. Geſehen babe ich ihrer genug 
— unter SEEN: 


2 Dante. 

Man legt allerlei in das Geficht eines Mannes hinein 
oder vielmehr man guckt fich da allerlei herans, wenn man 
die Werke Schickſale und Thaten deſſelben weiß. Bei viefem 
Manne ift in der unteren Hälfte des Geſichts nicht Die 
Brelte und Kürze in ver-oberen nicht die gebrängte Geſchloſ⸗ 
fenheit, welche ven Mann ber gefehwinven und mächtigen 
That zu verfünnigen pflegt; es iR ein Antlit gemaltigen 
Ernftes und weltüberfchauenner Schwermuth, mit einer dun⸗ 
keln Ruhe übergofien, die im Bewußtſeyn der Vergänglichkett 
aller Dinge durch die Thränen dieſes Jammerthals in -bie 
morgenröthende Dämmerung des Ienfeltd gewiß und ſicher 
binüberfchaut. - Es koͤnnte ein Jeremias und Heſekiel feyn, 
der. hinter den Trümmern und Leichen feines verlornen Iſ⸗ 
räels prophetifch in die leuchtende Zukunft des Netierd umd 
Wiederbelebers hinblickt — auch der fromme tapfere waltende 
Säfter: eines heiligen Ordens, welcher für- as flatternbe 
Leichjtfertäge Menfcherigefihlecht, das von feiner- Mit nicht Fafe 


477 


fen. kann,  aebeiten: beten und bügen fol. Seller. Beariff: 
eine große fefte Seele, In welcher Liebe und Zorn — hei⸗ 
ligen Ernſt gebaͤndigt wird. 


Niccolo. Maciavelli und Benvenuto Cellini. 

Zwei Köpfe von zwei großen Florentinern, die ſich fer 

ben laſſen Einnen und die men ihrem Grbild nach zuſam⸗ 
wenlegen Tann — und doch weiche Derfchienenheit! Ihrem 
Gebild nach eine große Arhnlichkeit, wie ſie auch in der 
Zeit wenige Jahrzehnde von einander abſtehen. Beide tra—⸗ 
gen in der Gebärde ein gewiſſes Dunkles und Schwermü⸗ 
thiges, was wohl vielen verzüglichen Menfthen . eigen iſt; 
aber in dem Gefichte des Stuatöfefretärs Klarheit Beſonnen⸗ 
beit Nubigkelt, in dem das Bildners Leidenfchaft Ungeſtüm 
Jähzorn. Das wilde und zerriffene ben, welches durch 
das Muiſſpiel ver Fremden in Italiens Verhangniſſen in ih⸗ 
son Tagen doppelt wild war, Hat vie. beiden merkwürdigen 
Männer viel umhergetrieben und wenig in ruhigen Lagen 
verharren laſſen, aber der Eine iſt immer oben geblieben 
oder, wenn er von den Wogen ner -Zeit einmal hinabgeriſ⸗ 
fen war, doch bald wieder nach oben gekommen, während 
der Andere, wie viel Muth. und Macht des Geiftes Gott 
ihm auch mitgegeben haben mogte, in den Wellen der Zeit 
immer mit fortbraufte und in ihren zerflörenden Flammen 
mit fprühe. Den Machiavelli Tann man mit Recht als 
einen großen. itallänifchen Karafter ja ald einen: Muflere 
menfchen Italiens -anfehen. Was die Vewohner dieſer ſchö⸗ 
nen Halbinfel von jeher ausgezeichnet hat, - trägt ex im ſchön-⸗ 
fin Ebenmaaße an- fih: Haren Blick fichere Hemd befonnes 
sen Mush, helteres und geſchwindeſtes Ergreifen der Weite 
Ringe und wahrfte geradeſte unumwundenſte Darſtellung. Ja 
in der klaren geraden Auffaſſung and Darſtellung ber Dinge 
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hat dieſer Mann, der au), wenn er mil, ein fehr kunſt⸗ 
reicher Zauberer ſeyn kann, eine fo durchſichtige Eiufaͤltig⸗ 
feit und Natürlichkeit, wie die großen florentiniſchen Meiſter 
fie in jenen fchon unglücklichen Tagen ihres Vaterlandes in 
alten Künften voffenbarten. Machiavelll Hatte feinen gebor- 
nen Plautus "und Petronius im Leibe, aber er Hatte die 
längſtbegrabenen Plautus Petronius Horatius Apulefus und 
felnen Dante und Boccaccio nicht umfonft gelefen; ven Bli⸗ 
en aber, bie dieſer große Mare Dann tiber die Welt feiner 
Zeit warf, und den Meiſterſtrichen, womiter in wenigen Zü⸗ 
gen die Völker und Länder und dle Hauptſpleler auf der Schau⸗ 
bühne feiner Zeit zeichnen konnte, fieht man es an, daß er, 
wenn fein Kopf einen italtänifihen Helden gefunden hätte, 
etwa einen folchen, wie er ihn in feinem Caſtruccio malte, 
er die Siege des Schmerdtd mit allen tüchtigen Fäden ver 
Klugheit und des Verſtandes würde haben umfpinnen und 
befeſtigen können. Solch ein Glücklicher und Gewaltiger 
war aber damals Italien nicht beſchieden und Tonnte ihm 
fpäter bei unfeliger geflochtenen und verflochtenen Verhältnife 
fen gar nicht mehr beichtenen werben. 


Montecuccoli. 

Da Haben wir ihn — der ficht meiner Sire wie ein 
after veutfcher Degen feines Jahrhundert? aus, wie wir 
Hunderte ähnliche Konterfeie aus der fürchterlichen deutſchen 
Belt Haben, in welche feln Leben gefallen war. Und doch 
war er von Itallänifchen Meltern im Herzogthum Modena 
unweit des Po auf dem Schlofſe Montecutcoli geboren. 
Aber fein Vater hatte dem Haufe Deftreich in Ungern ger 
dient ımd auch fen Oheim Ernſt Mohteruccoli ſtand als 
Benerat In Kaiſerlichen Dienften. Dies mogte fehon auf 
fäne Sitten und fo auch auf die Gebaͤrde ſeines Geflchts 
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Crafia gehabt Gaben, aber das Miiſte Hat wohl das Krirge⸗ 
und Lagerleben in ver fuͤrchterlich granfen deutſchen Zeit, wo 
die letzten deutſchen Reifen des Mittelalters gleichſam aus 
der Erde ſprangen ihr Vaterland im wilden Titanenkampfe 
zu zetrretßen, zu der Zeichnung des Kopfes gethan. Er ward 
im Anfange jenes fcheußlichen Krieges im Jahr 1624 als 
ſechszehnjähriger Süngling in. die Rollen des Kakferlichen 
Hrers eingetragen. Wie hätte er denn in foldher Zeit, wo 
Zay Wallenfleine Pappenheime de Werrtbe Sporcke Stal⸗ 
handichen Dörflinger Königömarke und ihresgleichen dem 
Söngling und Mann gezeigt wurden, die italiäniſche Färbung 
und Zeichnung nicht verlieren follen? Man ficht es dem ge⸗ 
waltigen Kopfe an, was fol ein Mann In Gemeinfchaft 
mit dem großen Kurfürften am veutfcher Geereöfpige gegen 
Frankreich hätte wirken Einnen, wenn Oeſtreichs und Dentfch- 
lands Macht In ven Jahren 1670 von einem Kaifer gelei⸗ 
tet- wäre, der edle Kräfte und große Menfchen ohne Furkht 
und Eiferfucht zu brauchen verſtanden Hätte, 


Rafael und Galilei. 

Bon dem Engelsfopf des Erflen Tann immer nur zu 
viel gefagt wernen. Der große Künftler Ift bald nach dem 
Jünglingsalter von der Erde genommen und hat fich uns 
nur als ein reitzendſter Singling von Anmuth und Schön- 
heit funkelnd In Blipern Hinterlaffen. Ueber ein Geflht, in 
welchen: fich noch Fein Karafter ausdruͤckt, läßt ſich nur in 
fehönen Worten faſeln. Belläufig geſagt: mehrere Unſterb⸗ 
liche find gleich jenen Unſterblichen, die keinen Tod kennen, 
gleich den ſeligen Gbttern eben nur mit dem Stempel ber 
ewigen Jugend gezeichnet und Können bie Narben und Run⸗ 
zein und 'alle bie feiten und ernſten Züge, welche ber Kampf 
des ſtrengen Lebens umd auch mes ſtrengen Gedankens in vie 


Geſichter gräbt, nicht zeigen; ſie knnen den Ausdruck von 
dem, was man Karakter neunt, wenig zeigen. Schaus 
Boccaecios Shakeſpeares und ſelbſt des wilden Lord Byrons 
Kopf, und du verſteheſt ungefähr, was und wie ich meine; 
ſelbſt in dem tief poetiſchen Philoſophen Leibnitz mögt ihr 
etwas’ Dahinſpielendes erblicken. 

Und der Zweite hier in der Ueberſchrift, der Galileo 
Galilei. O das iſt eines der Geſichter, dem man ſogleich 
um den Hals fallen und im Entzücken über den nach Got⸗ 
te8 Bilde geichaffenen Menſchen immer und ewig an felchem 
Herzen Tiegen mögte. Es ift der fchönfte menſchlichſte Kopf 
in der ganzen Sammlung, ein folder, bei deſſen Anblick 
man noch in einem gang andern Sinn, ald der Menfchen- 
fänger Napoleon einft halblaut vor Göthen auärief un 
homme! einen Menfchen nennen könnte. 

Was fol dies jagen? was meine ich? oder was mill 
ih fagn? Ja, lichen Leute, wenn ich euch das fo ‚grabezu 
flar jagen und außfprechen Eönnte! Wenn man dieſen mich» 
tigen Haren treuen Kopf anfleht, in dieſe tiefen Augen vol 
Macht und Liebe Klickt, fo erbliskt man gleichfam eine Samm- 
Jung Menſchen, ein Volk; es däucht einem in wundetſamer 
Täuſchung, man habe dieſes Geficht ſchon an hundert Stel= 
len und in tauſend und zehntauſend ähnlichen Geſichtern gar 
oft-und viel gefehen. Und doch iſt dies eine volle baare 
Täuſchung. Man Hat doch nur einzelne Aehnlichkeiten die 
fe8 Großen und Vielen gefehen; ich. wild fagen, man Bat 
nur in Ginzeluen- einzelne ‚Städe viefer reichen Menfchen- 
herrlichkeit geſehen: was hier 'in dem Ginen Großen in dem 
Licht’ und Glanz des Grißes und in der Milde und Liebe 
des Herzens wie in. .englifcher Kiudexunſchuld fo Herrlich ges 
fommelt. erbligft. wird. Ich will, was Ich bei dieſem Kopfe 
meine, durch ein Gleichniß Deutlich zu machen ſuchen. 


Br}! 


Der Heiland ſprach zu feinen Süngern: So ihr nicht 
werbet wie die Kinder, könnt ihr nicht in das Himmelreich 
kommen. Ich liebe es nun eben nicht, ven fogenannten 
Kindskopf bei einem Mann zu erbliden, welcher jenen 
Männern aufgeſetzt zu merben pflegt, die bei leichtem Vlute 
im zwanzigften Jahre ein Weib nehmen und überpantoffelt 
werben, aber die Kinber, die aus einem Geficht mit ſchwar⸗ 
zem oder. weißem Bart hervorgucken, vie liebe ich ſehr: ich 
meine die tüchtigen Knaben, bie aus dem Gefichte eines 
Mannes guden. Der ſchöne und flarfe Knab von acht bie 
zehn Jahren, alfo der Knab vor den Schlingeljahren, wo 
bad edle Gebild fich für ſechs acht Iahre zu fehr ver⸗ und 
zersblättert, viefer fchöne und flarfe Knab, aus welchem in 
zwanzig breißig Jahren ein edler und geirtesfröhlicher Dann 
werben fol, zeigt in ver Fülle ver Freude und Unſchuld 
jeneß® den Schlingeljahten zunächſt vorhergehenden Alters 
Häufig einen foldden Ausdruck von Güte Liebe und Hohheit, 
daß der herrliche Mann, wann er fpäter voll geworden 
if, meiftens Taum. ein zartes und dünnes Schattenbild da⸗ 
von übrig bat. Sol ein hohes ernfles und einfältiges 
KAnabengeficht zeigt der. Kopf unſers Galilei, und zwar nicht 
in dünnen Schatten fondern in fo vollem Lichte, daß jedes 
Menſchenherz zu dieſem Autlig unwiderſtehlich Hingezogen 
werden muß.und fröhlich fi bei fich zufen: ich Habe den 
Menſchen gefunden. Mebrigens, ihr Liebe Menſchen, 
nie Ihr auf ver Wanperfchaft feld und an fremden Orten 
- unter wildfremde unbekannte Menichen kommt, nehmt es 
immer als eine gar liebe ſchöne Begrüßung und als ein 
fröhliches Zeichen eines Gottesglücks hin, wenn viele Leute 
in eurem Geſichte einem alten Bekannten zu begegnen in 
eurer Stimme einen Lieben Liebeslaut zu hören meinen. 
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Taſſo, Petrarca. 

Auf dieſen beiden Köpfen muß das Aug mit ganz eig- 
nen Derfenfingen der Betrachtuung ruhen, fo auffalleno ſprin⸗ 
gen fie von ihren Landsleuten und Zeitgenoſſen ab. Bu eis 
ner Zeit, wo Italien das italtänijchefte war, im vierzehnten 
Jahrbundert, begegnet und Petrarca mit dem Stempel eines 
deutfchen Geſichts; zwei Jahrhunderte fpäter, als Isabien in 
Spaten und Werfen des eigenthümlichften Geiſtes auf das 
glänzendſte unter den Völkern heroorleuchtete, erfeheint ber 
Ritter Torquato Taſſo noch viel deutſcher beide Form 
und Ausdruck des Geſichts. 

Man macht ſich nun freilich aus einem Früheren, deſ⸗ 
fen Erlebniſſe und Begebniffe man kennt, in mitfolgender 
oder vielmehr in nachfolgender Betrachtung leicht ein -Spü«- 
teres zurecht, aber wer ſowohl die Werke als vie Schickſale 
dieſes unglücklichen Dichters zuſammenlegt und überlegt, muß 
finden, daß dieſes Herz Italien kaum anzugehören ſcheint. 
Dieſe weiche und oft zerfließende Empfindfamkeit if eine 
rein nordiſche Erfcheinung und kam in Italien beinahe zwei 
Jahrhunderte zu früh — denn im achtzehnten Jahrhunderi 
haben vie Franzoſen mit ihrer gefpreisten Empfludſamkeit 
es vielen Italiänern genug angethan — ‚und betrachtet man 
ſich ven Tafiofopf, fo fah man ihn und ficht ihm noch alle 
Tage auf dem Rumpf deutſcher Jünglinge. Man mögte bei 
feinem Anblick Sagen: Rede da einen deutſchen Studenten 
oder Bähnrich, deſſen unfäte flatternde Gefühle und Triebe 
üßer die meite weitefle Welt hinſchwärmen. Denn fo ſehn⸗ 
füchtig blikkt das Aug in die Weite, fo wild fortſtrebend, 
ich mögte fagen etwas lavateriſch ſteckt die Wafe, ver große 
Ausfäufer, an dieſem Kopf, daß Ihr Inhaber nach unendli⸗ 
chem Rundſchweifen und Rundſchwärmen von Wünſchen 


Hoffnungen und Entwüͤrfen wahrſcheinlich wohl kaum in 
ſpüteren Jahren zur Ruhe kommen wird. Bel einem edlen 
Menichen ivralifirt man fich gem alles und macht auch das 
Selbſtverſchuldete wohl zu einem Geſchick, dad Ihn von au⸗ 
Ben her überfaßen und überwältigt habe, Vieles freilich im 
Tafſos Leben ift dunkel gebliehen, aber daß überwallenper 
Stolz und überfchmängliche LXeidenfchaftlichkeit und innere Un⸗ 
ruhe, welche ihn weder drinnen noch draußen einen fichern 
Platz gewinnen ließ, ibn Immer aus der Bahn des Glüds 
getrieben und endlich in den Abgrund geriffen baben, das 
eagiebt ſich ſelbſt aus den Winfen und Andeutungen feiner 
freundlichſten Berichter und Berichtiger. 

Nun unſer Franz Petrarca. Viele toſkaniſche und auch 
lombardiſche Köpfe ſpielen zu den Deutfchen hinüber. Das 
Bild dieſes Toſkaners erblickt man in großer Aehnlichkeit 
noch viel bei und; ja ich kenne einen lebenden katholiſchen 
Geiſtlichen, ver ein Abbild von ihm zu fegn jcheint; denn 
auch der vornehme Priefter, welches Petrarca war, hat ſich 
in das Geficht etwas bineingeftolm. Wir wiſſen, wie dieſer 
große Mann, der einer ver Anfänger. und Gründer der Ita 
liäniſchen Literatur war, von jeinen eignen Landsleuten und 
ben den Fremden mit thörichten Lobpreifungen und oft faft 
mit ‚Helligfprehungen zurechtgemacht auch niedergemacht ifl; 
Kür foldhe Entfielung und liebertreibung, welche mehr oder 
weniger allen feltenen und anßeroxdentlichen Männern wis 
berfährt, Tann er nicht. Er ift nach und neben Dante und 
dem bacchiſchen Bocrarcio eine wunderbare Ericheinung. Wo⸗ 
ber diefe zarte weiche Empfindſamkeit viefe feinen faſt ypla« 
tonischen Liebesgeſpinnſte, die er doch mit viel größerer Zart⸗ 
beit und Innigkeit als nie Provenzalen in melodiſcheſter und 
kunſtreichſter Sprache. zu fäbeln und fortzufpinnen weiß? 
Dieſer, der das alte Rom wieder aufmeden zu koͤnnen 
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meinte, gehörte ven Romern und Lateinern nicht an, er ge⸗ 
hörte kaum feinen Itallänern an; und kaum begreift man, 
wie fo zarte Töne in dem GStreit- und Morbe3talien jener 
Tage aud einer Itallänifchen Bruſt erklingen Tonnten. Es 
Find geweſen und find jetzt noch, welche dieſe zarten gelftreis 
hen Spiele für nichts ald Spiele der Kunft erflärt haben, 
welche dem Petrarca die unfterbliche ätherifche Liebe zu ſei⸗ 
ner Laura nebft allen andern überirdiſchen Klängen abge- 
dungen baben, melde auf einige Ungleichheiten in feinem Le 
ben ſich berufend, behauptet haben, dem Manne ſey ed im 
Leben mit nichts Ernſt gemefen als mit ihm ſelbſt und mit 
bem eigenen Glücke. Über mit folgen feltfamen Be: 
Bauptungen fommt man nicht durch. Was nicht mit vol⸗ 
lem Ernſt und dem lebendigſten Gefühl in des Menichen 
Bruft ift, Eonnte nimmer durch fo viele Jahre mit vollem 
Klange aus dem‘ Dichter hervortönen. Dies wäre auch ein 
groͤßeres Wunder als die Durch ein langes Leben Hindurch- 
geführte Verftelung. Ja es find Ungleichheiten und Gebre⸗ 
hen in den Menfchen; wie menige, weldhe ganz aus einem 
gleichen ſchönen Blode gehauen find! Petrarca ift nicht 
ohne ſolche Mängel gemefen. Es werben mehrere natärliche 
Kinder von ihm gemelvet; er hat als ein vornehmer Edel⸗ 
mann und Priefler an den Höfen und in der Gefellfchaft 
von Fürſten und Oberprieflern als ein weltkluger Mann in 
böfefter Zeit fich glücklicher durchzuwinden und durchzuwickeln 
verftanden ald Taſſo — aber bei allem dem warum will 
man ber natürlichfien Natürlichkeit nicht glauben, daß dieſer 
edle philojophifche und poetifche Fantaſt bei allen feinen 
äsherifchen und überfliegenden - Träumereien und Schwärme⸗ 
seien webenbei durch einen glüdlichen Jnſtinkt in dem äuße⸗ 
sen Leben auch ohne Zug Hinterlift und Knechtſchaft fich zu 
en gewußt habe? Er mar aber wirklich ein edler Fan⸗ 


taſt und -Rräumier, ein Schwärmer und. Träumer der Att 
welche im Heſperien keine natürliche Heimath zu baten fon 
dern nordlich über den Mpen heimtſch zu ſeyn pflege. Könute 
man dies In Hinficht feiner poetiſchen Werke bezweiſeln, ſo 
wird es dargethan durch feine polttiſchen Thaten ober — du 
er es zu eigentlichen Thaten nicht gebracht bat — durch 
feine politiſchen Anſichten und Strebungen. Bekunnt find 
feine Träume von der wiederherzuſtellenden kaiſerlichen Mo⸗ 
narchie und Weltherrfchaft Roms und mit welchem feurigen 
Eifer und Schnfucht er da mach allen Crfcheinungen der 
Zeit ausgeſchaut und gegriffen und, von feinem Kaiſer Karl 
von Böhmen bis zu feinem roͤmiſchen Tribunen Renzo Hin“ 
unter, fi fapt immer baran vergriffen hat, Wir geben zu; 
daß ein edler Italiäner damals zu einer italläniſchen Wider⸗ 
Herftellung zu einer Eräftigen ſtarken Einigung ver ttaltäni« 
schen Kräfte Hoffnung haben Eonnte,;, weil das große Hin⸗ 
derniß der Einheit der Mächte und Staaten Italiens, der 
Pabſt, nach Südfrankreich ausgewandert war; wir würden 
ven begeiſterten Traum einer ſolchen Hoffnung ſehr natürlich 
finden, wenn fich unter ven Türſten und Feldherren Italiend 
irgenrwo ein folder gezeigt hätte, ver da Hätte ein flolzeß 
Saupt ſeyn Innen. Aber es mar damals nichts da, woran 
ein edles tialdänifches Herz ſich mit ſolcher mächtigen Hoff⸗ 
nung hätte anklammern koönnen. Doch, mie gefagt, Petrarca 
griff nach allem, was nur einigen Schein hatte, faft mit fo 
. beerer und verwegener Thorheit, wie die unglücklichen Ita« 
Häner unfeer Lage haſchen und zugreifen. Ban fchämt fich 
faft in feiner Seele, wenn man fieht, mie der fchon reifere 
dere Mann, deſſen Weltblick wenigſtens hätte reifer ſeyn 
follen, auf einen Kaiſer wie Karl ven Vierten und anf el⸗ 
wen ODemagogen wie Gola Renzo Hoffnungen einer glückli⸗ 
cheren Zukunft feines Vaterlandes begen konnte. Polltlſcher 


Drang und Klang hatte aus Danies  mächtbger Bruſt her⸗ 
vosbrechen und hervorklingen Finnen; Petrarcas Saitenſpiel 
war bazu zu fein geſtimmt. Das Große und Gewaltige 
war nicht in diefem Manne, aber eine umerklärliche Exfchebe 
nang bleibt es nichts deſto weniger, wie biefer zarte Spies 
ler und idealiſche Träumer in — Seit in: Sale au 
a — ur 


Titian Bercelli. 

Weilt man unter den herrlichen Bildern — 
lung bei Michel Angelo als bei dem höchſten bei Rafael 
als bei dem -fchönften bei Galilei als bei: nem menfihlichften 
und bei Pıfani ald bei dem evelften, fo ruft und endlich 
diefer Kopf zu: Halt vor dem Glücklichen! unv man 
muß fon bei ihm Halt machen, jo. zauberifih. zieht dieſer 
prächtige Kopf an, zu welchem in ähnlicher Bertehung das 
ſchöne Konterfei des Leonardo .aud Dinci :eine Annäherung 
bat; aber nur eine Annäherung. Wenn man das Aug auf 
diefem Titian etwas länger ruhen und ſich darin vertiefen 
läßt, fo wird es einem fat zu Muthe, als wenn. man an 
ſchönen Frühlingstagen auf ein ſonnenbeſchienenes Blumen- 
feld blickt. So blickt nichts als sitel Glanz und Glüd aus 
bemfelben heraus. Auch war Piefer von berBRatur fo reich 
außgeftattete Menich, man darf mohl jagen, ein, Bild Des 
Glückes, wie es auf dieſem Planeten ‚möglich if. Schön 
und flark mit unverfleglicher Schöpferfeaft begabt, iſt dem 
Glſuͤcklichen verliehen gemwefen die längfte Zeit eine große 
Zahl herrlicher Werke zu fchaffen, ‚mit irdiſchen Gütern und 
Saben mit Gold und Ehren wie ein füͤrſtengleicher Wann 
überfähüttet zu werden und fo. beinahe ein‘. volles Jahrhun⸗ 
Bert zu durchleben. Diefes Geſicht Thon aus ven Jahren 
des Greiſes iſt mit einem Glanz übergsfien,: ber nichts als 
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Hellerkeit und Fteude firakt, Es iſt der volle Sonnenſchein 

des Muthes und Glückes. 
Es finden fſich außer dieſem großen Venetianer noch 

mehrere herrliche Köpfe ſeiner Heimath in der Sammlung. 

Da iſt zuerſt der Heinrich Dandolo, der Titians 
Alter erreichte und faſt blind in dem ſechsundneunzigſten 
Jahre ſeines Lebens Konſtantinopel eroberte und dort ein 
fränkiſches Kaiſerthum ſtiftete. Welch ein mächtiger Kopf 
voll der trotzigſten dunkelſten Kraft! 

Da iſt zweitens Marco Polo mit ſo kurzem rundem 
klarem Geficht, daß ver Kopf gut auf ben Thaten eines 
Helven fliehen würde. 

Da iſt drittens der helle Paul Sarpi mit einem durch⸗ 
bohrenden Augenpaar, der Blick Blitz und Witz des Den- 
kers. Auch eine Aehnlichkeit dieſes tapfern Mannes habe 
ich im Vaterlande geſehen: Viel Sarpiſches blickt aus un⸗ 
ſerm Niethammer in München. 

Alle dieſe venetianiſche Köpfe ſprechen offenbar ven 
ſtolzen bewußten Muth ver damals auch fo mächtigen und 
freudigen Infelftant aus. Wo. warm die Köpfe und Her 
zen geblieben, wo waren. die Brogodine und Pifani, ald das 
neue europäifche in Napoleon verkleidete Schickſal in ven 
Sahren.1790 gegen die Lagunen und Bollwerfe der alten 
Venetia herandonnerte? O alles lag verbumpft und er 
ſtorben, kaum noch jo viel Ohr. da die gemeinen Töne ber 
gemeinften Noth aus der Zeit zu. vernehmen, 

Und außer dieſem allgemeinen Ausdruck von feftem 
Muth und ſtolzem Trotz, den man vielleicht einen venehige 
fen nennen bärfte, der gleichſam auf allen Gefichtern wie 
zuſammengedrungen erjcheint, zeigt fih in den venetlaniſchen 
Köpfen eine gemiffe verkürzte, ich miögte fagen runde Ges, 
f&loffenbeit, vie auch vorzüglich in dem herrlichſten Piſaui 
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berborfpringt. Soll ih das in ‚einem Theil aus dem Gem 
handwerk herveuten over ift in dieſer Gegend mie in der 
ganzen verwandten Lombardei mehr die Helmath ver Nund⸗ 
köpfe? Denn daß fih die Volksgemeinde In Venedig im 
Laufe der Jahrhunderte ven dem Weftlande ergänzt habe, 
wird wohl niemand in Zweifel ziehen. Wenigſtens kann 
man viele toffanifche Köpfe im Gegenſatz gegen viefe Lang⸗ 
Töpfe nennen. 


Köpfe des achtzehnten Jahrhunderts. 

Hier fehlt faſt ſchon aller Reitz der Eigenthümlichkelt 
und Beionverheit ; wan erblidt fchon eine Abſchwächung ‚ver 
Karaktere, ven Ausdruck einer gewiſſen dünnen Zerflofenheit 
zu allgemeinen Gefühlen und Ideen Hin, weiche, weil. fie 
in einem gewiflen unbeflimmten und ſchwebenden Zuſtande 
ſelbſt fließend waren, keine feſten Bilder eines beflimmten 
Lebens und Strebend audprägen fonuten. Es wid einem 
bei einem folchen Anblick und Lieberblid, ‚vollends Hei dem 
Einblied, wenn ein folder einem je zumeilm gelingt, gar 
wunberlich zu Muthe, well man. faſt wie von ſich ſelbſt ein 
dünnes und: blaſſes Geſpenſt erblickt. Aber eben Deswegen, 
wie wenig Erfreuliches da auch zu erſchauen iſt, kaun man 
es doch nicht m die Augen immer wieber zu 
werfen. 
Ich ſetze einige Damen Ger: Maffet Metaſtaſio 
Parini Goldoni Gozzi Filangieri Verri. Viele 
von ihnen, ſelbſt ſolche, die um 1750 blüheten, ſehen ſchon 
aus, wie die neue Zelt, welche eben die. Zeit iſt, die da 
keine Zelt hat, wie man in geineiner Rede zu fagen pflegt, 
das Heißt, welche vie Gebärde des geſchwinden Fortſtürzens 
trägt: alſo eine gewiffe Unruhe, eine fehnfuchtövolle Zukunft 
in den melftens weniger vollendeten Beflchtern. Es exfcheint 


auf manchen biefer Geflchter wie ein Streben in eine leere 
Weite, wo fle wohl vom mannigfaltigen Geiſt verfchiepenfter 
Sehnfuchten überflogen und überleuchtet erfcheinen aber vabel 
doch eines befkimmten fichern Daſeyns gleichſam entbehren. 
Gegen die Köpfe des funfzehnten ſechszehnten Jahrhunderts 
gehalten könnten einem einige diefer Geſichter wie Schatten 
von Köpfen ſcheinen, die künftig erſt werden ſollen. 


Maffei. Zart dünn liebenswürdig, ein Kopf und 
ein Ausdruck des Kopfes halb wie eines Franzoſen halb wie 
eines Deutſchen; ein Gefühl von Sehnſucht liegt auf jeden 
Fall darin, welche nimmer die Sehnſucht eines Italiä- 
ner ifl. 


Metafiafio. Aus diefem Kopf von ebler Form umd 
unedlem Ausdruck weiß ich nichts zu machen. (8 liegt eine 
ſcheue etwas weibliſche Weichlichkeit, ein gewiſſes noli me tan- 
gere darin, Klugheit une Bloͤdigkeit neben einander. Ich 
nenne nach meiner Erfahrung ſolche Köpfe Puderpüſter⸗ 
Töpfe; Ich meine folche, vie fi nach Gelegenheit beſonders 
hoch Sehen und dann, als Härten fie keinen Hals, tief zwi⸗ 
fen ven Schultern verfinfen können. Ich Habe manche der⸗ 
gleichen gefehen, keinen fo vortrefflidyen Vertreter viefer Pu⸗ 
derpüſterganumg aber als einen Herrn von Zwack, im Jahr 
1814 Baniſcher Beuollmächtigter und Mitverwalter in der 
Freien Stadt Bronffurt und am Mittelrhein. Man bes 
greift Leicht wie vergleichen kunſtreich und beweglich geglie- 
derte Köpfe unter alten verblaßten Diplomaten Kanımer- 
herren und Gofmarſchaͤllen auch unter Hufumftern und Hof⸗ 
posten fich finden müſſen; kommt endlich noch der geiftliche 
Karakter des Abbate hinzu mie bei Mitaſtaſto, fo muß fick 
dieſe Einziehangs- und Verſteckungs⸗Kunſt natürlicher Weite 
zu dteifacher Verrigleit entwickeln, 
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Joſeph Parini, Lombarde aus der Nähe von Mai⸗ 
land, ein edles helles Geſicht, ein ſolches, wie die deutſchen 
Köpfe aus den Jahren 1770, gleich ver Jugend Göthens 
und Stolbergs. Die Sehnfucht deſſelben fchaut ganz in bie 
Zukunft Hinein. Die Menſchen gingen damals noch nicht 
mit einer großen Zeit Igmohger, aber fie mußten prophetifch 
von ihr träumen. 


Karl Goldoni der Venetianer, au) einer der Rund— 
köpfe jener Stadt. Es ift Laune und Spaß genug in Die 
fen Zügen, wie philiftrig fie auch fein philiftriges venetia- 
nifche8 Zeitalter auöprüden. Es ift dieſer Kopf aber ein 
ächtes itallänifches Gepräge des achtzehnten Jahrhunderts. 
Mein italläntfcher Sprachmeifter in meinen fralfunder Schüs 
lerjabren mar ein folcher, und wie viele iraltänifche Geſich⸗ 
ter aus den Mittelflaffen jenes Jahrhunderts dieſem im ge= 
meinen luſtigen Ausdruck ganz ähnlich habe Ih in Italien 
felbft und in den großen Städten Deutſchlands und Schwe⸗ 
dens geiehen! Wo war damals in Europa irgendwo hohes 
Leben? wo vollends in Stalien, wo man die Masken einer 
großen Bergangenheit des Volkes nur noch im parodirenden 
Spaße herumtrug? Goldoni war auch in der gewöhnlichen 
Spaßlaune feines Landes, und wie das Italiänäfche Leben je 
ner Zeit allen Ernſt in Spaß des Gemeinen ober Leberla- 
dung ded Ungemeinen aufgelöft Hatte, Reden geblieben. 


Kafpar Gozzi. Golvonie Zeitgenog und auch aus 
Venedig. Ein Mann edler Geburt, deren Gepräge er nicht 
trägt. Es fällt mir bei dieſem klaren rechtſchaffenen Geſicht 
nur ein, daß es an die Köpfe vieler deutſchen Gelehrten ver 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erinnert. Die 
Gebaͤrde fpricht übrigens beſonnene ‚Klarheit und fehle Ruhe 
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und iſt micht vie, Gebaͤrde eich Fliegers mw — 
oder en. — aus der * Ag at 

r Graf Aeter Bertl. auf — — den Kai 
— in. Italien noch erlebt hat. Bornehme::ehle Düge eb⸗ 
nes ſchönen Kopfes; : vol, Sehnſucht und Trauer; obgleich 
feinem: Streben nach Franzoſe im Sinn der Jahre non 1700 
bis 1.790, "einem — en. 10 .' ahnlich as 
nee ey ——— 


Silausicki. „Gin aopf — zart; len man 
ſchreiben koͤnnte halt: ein Menfhengeftcht. : Italiüni⸗ 
chen Stepmel hat! dieſes Geficht ‚nicht, auch keinen deutſchen, 
wohl etwas Tyroliſches oder: Schwedifches, wie man es bei 
jugendlichen Köpfen unter Tyrolern und Schweden Häufig 
finpet: In Filangieris Kopfe liegt die Vüůlle ver unbeſtimm⸗ 
ten aber, hoͤchſt eblen Schnſuchten feiner beſſeren Zeitgenoſ⸗ 
fen, welche die vorempfindende Weifſagung einer gewaltigen kom⸗ 
menden: Zeit, die leider alle Sehnſuchten nicht erfüllen ſollte 
in ihren Gebaͤrden abſpiegeln mußten... Wie wenigBleiben⸗ 
detz Filangieti auch geſchaffen hat, aus .aflen feinen Arbeiten 
oper nur Entwürſen ur Arbeiten. ſprechen uns. ſolche Sehn⸗ 
ſachten au. Gott hat dieſem edlen Menſchen verliehen, die 
Blut⸗ und Mord⸗Arbeiten ſomohl der Knechtſchaft ala Frei⸗ 
heit, die in ſeinem, unglücklichen Veterlande geübt ſind, auf 
Erden nicht zu ſehen. Er ſtarb im friſchen Alter von Tech 
und dreißig Jahren im Jahr 1778, als die große «uroyäls 
ſche Erſchüuerung und: Umwälzung ‚eben beginnen wollte. 


Napoleon, Vor dem erſten Bande dieſer Samm⸗ 
lung findet fich der von Longhi ſchon gezeichnete Kopf des 
Kaiſerqa und mitfolgend vie. Abbildungen der Sieges⸗ und 
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Denk Mienzen ver arfien zehn Jahre feine ginzenden Bahn; 
fo daß man fein Bild. und Die Dermandhuingen veſſelben vom 
Magern zum Betten oder vom Jüngling zum Dann fo ziem⸗ 
lich verfolgen kann. Ich Habe soft: en Inh ans Hu! über 
ihn ausgerufen, und muß es bei. dieſem Bilde wieder then; 
Dewundert: mir den großen Fildherrn: die zuſammengedtängt 
geſchloſſene KNaft des Mannes, fo viel ihr wollt, aberiwelle 
mir ihn nicht hin ald einen Schaffenven "mu Bilbenden oder 
als einen, der nur je einen Gedanken gehabt Habe runs 
Edles Göttliches und Menfchliches zu bereiten oder zu fchafe 
fin. Worgefabelt un. vorgelogen but er ſeinen Beltgenofien 
sinug, und Nachfabler um: Nachlügner: gledt «8 leiver noch 
zu viele,: welche mit ihm die Köpfe verwirren midatn, aber 
gefühlt und gemeint hat dieſer Dann In feinem. Leben nichts 
BB. fiih ſlbft. Ich weiß wohl, wad man gewoͤhnlich Fir 
ihn anführt und für die Meinung, daß: Menfchlichkeit And 
Nebe in feinem Herzen. gewohnt. habe, :ARtım beruft Sid: da⸗ 
für .auf den Zauber, ven er auf ‚vie Menſchen geiibt, auf vie 
fogenammse. unmiverfbehkiche Lichenamirpigkät, womit! er fie 
an’ fich geriſſen babe. Aber ... aber:..: Gr. batte vielem 
und gefchwinden Geiſt, and: wir wiſſen, der Geiſt iſt ein all⸗ 
mächiiger Zauberrer; ſonſt koͤnute ja ver Tenfel, der böſeſte 
aller Bekfter, dieſer gewaltige Oberzauberer, fo vield unſchub⸗ 
dige und einfaltige: Seclen wicht überliſſen. Zweltens er war 
glänzend durch Thaten, ex war ein großer. Feldhert, endlich 
An mäctiafter Kaiſer. Solches, ſelbſt auf mahr- gewöhnli⸗ 
er: Stufe, zieht, wenn es nicht ganz unter mättelmäßlg ſtoht, 
die Menge: der. Dienfchen, wie fie einmal ſinde unwiverſteh⸗ 
lich an; wie viel mehr, wenn Geift Geſchwindigkeit und Bes 
weglichkeit dabei 187° Und viefe: go Bott m r —— 
Uchen Maaße verliehen. 

c Nun. was ſpricht aus dieſem Sr, aus am 2 
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Süternene;. Jahr - 194, me. der dünchterliche noch Im ug 
den Blanze: feinen. Dakeftät- na. ſtand und dem’: Auspfichiigen 
u; auf dem Qipfel· feinen, Mache Yu ıftehen ſchien, auf neeis 
dat Oüpfele re imn Herbſu I6G0ã ſtanp ehe er ſeine Haud 
nach Spanien ausſtreckte und dort die Todetbſchlange Wel⸗ 
Mqgten: fund, die ſich da ier foſtbi und die encchhafert nicht 
mehr won: ihr abſchicttela  Gomamie? . -MDiefeB- Geſicht vom Jahr 
2812: Sprit Gewalt· Verechtung un Wehe, es ſpoicho: ii 
Sim, dere s Aamnıanac.ber. alkesımullembarf, mert 
bis Mensen Erined menſchlichen Wollen; werth 
find; nd. Spnidhts: Des große: Moethe Hat; eine. Falihe Salte ded 
Schichlers gegriffen, als ze. fung, Dex. alles: willen 
Camn; denn dauch;den-Brieden wollen.:. Benz mar 
unter Frieden Gluck und Freude der Menſchen, verſteht, wirft 
nnie dieſen nicht: malen: Enles, etwas Sehnuchtiges⸗ ſeli 
ben Regreichſſen Heiden Uner ſüellbares und: Unerrechbares 
mien nk. anf: den beiten erhahenen Stirnen eines Alexanderß 
Gaſara Friedrichs des Bweiten : thronend gehacht werben darß 
Hat: minmer ‚auf. ſeiner Gtien gethrent. Mb war — ‚run 
man ſeliſt auf den Vilpere, . die. den . Süngling : darfiellen 
am. Harftan fcht :—- nis euge furge Gtien. ned Ballen, wos 
ur. viele gluckliche und geſchwinde Schlachtengewinwer 
rechnet geweſen finh. . Dieſe Stirn und Mafe, überhaupt 
ber Obertheil des Gefldhts, ſchön ‚man chenmäpig; obgleich die 
Vemen / ſcharfen Augen immer: wie Laͤmpchen. aus enem dü⸗ 
Kern 1er hei herausgeleuchtet Hhaben;: bad, Untergeficht zugleich 
drftiguiid gemein. ein lippenloſer herzloſer und kußloſer 
Mund, Kilig mad ſchurf zuſammengezogen, VDachenknochen und 
Alan für bmeite thieciſche Selũſte gu dick und meit: aubſprin⸗ 
dehd,.noll linberankenigicht und Nuerſaänlichkett. Kurz, als 
Menſchenzermalmer und. Menfihemwenädgter gezeichnet. Bag 
Die Deſchichte ihm als einem gu: hell raͤchſelhaften matru- 
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sentum Bei feine: Stelle anwelſen, uhttr !oie Scheafer . ober 
Wiederherſteller des Geſchlechts oder als Anen, In: veſſen fine 
ſer Seele: aan jerrin uGernnnke für vie Vortdelung und’ D 
hung, ———— a * — We 
nicht einſchieben. 

Zeigt mir Thaten des PP — euqi· 

Bit von ihm, welchem Bott I weise Beier navi hohen: und 
Febigiigen Wirlſamdeit gedfinet hatte md ihr: folktige 
wonnen ıhaben.: :. Uber Iteude an gelungenen :Lhgen and 
Sinterliten, Derhöheung: des Uingküdd, gleich: - viel; 08 and 
 Guld vder Berhängniß entſprungen —— wahn . Hätte vieſer 
im! Glücke und Siege ein: Wort ausgeſprochetg, tneBestän« 
bigung 'erfäflen, woraus Tütke uanı«Hchr wicht: hacborleuch⸗ 
ſeten? Statt aller. Belfpielr leſet: nur, min eur: wars "-gammgen 
uenden Jammer des ſpaniſchen Koͤnigetzauſes, alle ſchanvti⸗ 
qhen Wirren und Bettelungen, welche⸗ewv viele: Juhre: wult wine 
defäͤdelt und geſponnen: hatte, grauſam ˖und' muthig: aufdeut 
And: neuen Schumtz ſelbſterfunderer Bosheit noch varũber 
mirft, als er meint dir Bourhone dort für immeriabſtoßen gzu 
Fönnen; Leſet mur feine Beantwortung ver Ariegserklärung 
Brerußens: vom. abe ı I806, jenea Preußens bas fur Krane 
seh: und für. ihn ſo gucke Opfer gebrucht und filme Hintess 
Ytgen :lintwäitfe : zu wenig et . 
Hanke, es wird genug: fie. 1: er 
rUnd indem!ich wi PAPER — 
Ag: wieder erinnern muß, vitſes Maumes,: welcher den ein⸗ 
zigen Fehler hatte, daß ur dein: guter! un: großer Mann man, 
awenn wir im ehrlichen Dontkch ans‘ Möortlein GSro ß. niit 
gebrauchen dürfen, wo das MWörtlein But "gung wegfallen 
sind, mdgte mein Herz. oft im mir: mgehmmien, wenn:: ich 
nicht bloß: ven: überfchwängiihen. Süwgkingenz melden man 
wegen des Emm: ausgeſproßten Milchbar vayiihtn "muß; 


Feten Ger undi? witdir Sogar. von ‘ whrenhaften:: Manncon 
fr: Sewaliiges vamit: entſchulbigem öres.üuß- er nisınd 
Dammhelt Frigheit und : Schweiche: Im: Ben: . Staußt.getteten 
wir zum Vegenſtande feineb: übermürhigen ıGohndi gemuät 
babe. :Mbepı-ich ſtage: iwo fahren wie -Eusiigulniger biwt 
Y — fühet ‚mis: — en gepricſene rudliche — 
mn. j Bas N 

200 — —— — ahha:h bzw: ihwi Antenne 
2 in Wer Molurgeſchichte und Anden: Dichttunſt. Wir 
wiſen : Der Karen hottlt dftilTadge mitt zuckenden Mang⸗ 
lein und vem fatternden Voglein, weis’ er sbeinmugen ua 
verwundber inter ſeinen Tupac hält, :che, erfien tübtet;ver 
Mardrr inv-Zaudenfihlage Tätige fig ni 6loß uni’: Ale 
und⸗ Ileiſch fo .imhil' muibenasf,: fonvern: märgt.adles,.. nad 
noch flutteru Tann, sche. es zu gemiehen,: er⸗ iſt nun; / morb⸗ 
Wernzinee Tiger. und WBobfi:zerreißen mis Hlewriifl‘ me 
WB +. aber ſollen wir. Artmliche Sem: Menjdgen erlau⸗ 
Bent foien wir es verzeihlich fan, ui Gintalift und 
Gsaufinnteis: nes .fo:-Ealtems anuienfglichmLolmgeläggter, abe 
Napolen' ttiutiphirt und igehbtznt Gas, rüber diehüclfloſe 
Faulheit "una Schwaͤchr tbinmphiren? Dem Siemaltigen: une 
Shark dem won Et Hochbegabten und: Roeichgeruiſt eten 
muthet man ne: Recht Die Aabichkelt:' un sBeofmruch sa 
welchen Klar. vom vᷣbch ef Ldwrn — 
geb a RE ZIERT IE 
1, 6 wußte ein:. (esse auch — wer⸗ 
den vuvch onlere Bilder der Menſchlichkelt And Glulichteit 
welcht Geziehungl uad Erthobanrg Aw nem: Meuſchen riweclen 
ur Wirkıns ZEs: if Ike von Naturnichb da,underes 
Firet eo dan Dyruch ſtehen der Meng boſa 
von Aubesinm. Deun⸗wirnvfte bin ich eichundden „mänik 
I Kindern. Fabeln etzaͤhlt :ohrs::audgelegt: babe, vaß ſte ‚Fün 








bus, Gittechiligen : tab Schlauen, ver: die iMDaaunen mp 
Sermlafen biarägk. und. perbirht:,., mit: angehorner Schaden⸗ 
freude faſt unmer Panmthei greifen! . Die: leinen Spitzbaben 
ſtechen faſt imuußer vagikiemeı Juchs gegen aen: Mod und Bine 
ben. Man:.muß: vie: Erzählamg end. Darftehuing: ‚ehr Flug 
aiarichten, wenn. tie Schelme ſich aicht in nie Ungerechtis⸗ 
keit verlaufen ſollen. Was lernt man daraus? Das Yu 
ua ‚Data; waß nm. Äbrigend: ſchon weiß, dader Menſch 
er Geiſt if; daß er als Meiſt; e abet u Meier 
unb. alles, Waan Ihnen. äͤhnlach ſieht, hafſen amd xerachten 
aß er: dae Veweglichbeit und: Ruchrigkait achten ‚und: Hichmt 
muß. ber darf, er! dad Emigemruhige das: Mußruhhriſche 
uns Rankeyolle lieben ader gen bemuntera? Navalean alte 
wer grabe..ein. dechter Gapfel ned. Unruhigen und reulofen, 
Ür. Hatte: ich an. ven. Güpkige dee Wilden und Aufrũtriſchen 
aufgeſchungen mb 2ö.Aur: Seine Awecken gebändigt sınb.: fehl 
vieles Gute, wasn in Denti:nälten. Aufruhr Den. Zeit -bebie; 
Uflig und. graufam umbenssück isuib;reuftict, und ſich alſo au 
bie. Gpige. des Bien und: Marnuchten. igeftelit : vud alsnein 
verkappter Mörder ver Wahrheit. und Freiheit: Recht und 
Geſetz auf ſeine Lilgenfahnen gaſchrieben. Alſo melntihal⸗ 
ken weruelgt. und bückt euch wor Saurke Liſt und Beuckk 
ber amundern büsft. ihhr. auut das Enke und. Gute. 
Rh meine hiex.iteinCob. der Favlheit: und: Dummheit 
zu fingen, am alleewenigften in einer Zeit, wo hie euronaͤlſche 
Taulheit ch auf. Danıpffchkiikn. und. Ciſenbahhnen wie auf 
Lotterbetten durch die Wolt fartwirgen, laͤßt, wo man vs 
Anmerpen bis Peteroburg emubltch. wird hinfliegen kancn 
ehne..cinen Schweißtrapftunder Mahje inver Sorge. auf Dex 
Stun gefühlt zu Gaben. .: Di Yantiit :hleihe: aller Zaklse 
Anfang :. mb. alles Verderbens Grundwunzel. Aber hie 
Taulhiit iR meins; ein unbeueußtes Uebel, welches Naher 
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den meiſten: Meaſchen faft role ein anſchulbiges Mehl vore 
kommt; dem lebendigen und "rührigen Gelfl:-abek muthet 
man beb aller Krhft und .Bewalt, welche Bott ihm gegeben 
und erlanbe Hat; das Edle und: Großmüthige zu. Die Dem 
bendigkeit Gefchwindigkeit und Kühnhrit euris Napoleon bes 
wundere Ich gern mit euch; aber zeigt men Ge⸗ 
fühle und: ee She, — w Au Ch ſeyn — 
0 hab⸗ Dampf mw Eifenbahnen —— * 
En mich zum Schluß noch wieder auf. das Kapitel ver 
Fuulhen. Wir Aiten:chaken: uns in ‚unfern: Jünglingbtagen 
Mandant zugemuthet; Bott, der die Schickſale der Vöoller 
und der Elnzelnen ſendet, dat uns. mehr: zugemuißen: die 
meiften von und waren nicht faul und burften e8 nicht feyn. 
Sch erichrede oft vor unferer bequemen und faulen Jugend; 
ich erfchrecde befonders, wenn fie mir in den Gafthäufern 
und auf ven Dampffchiffen begegnet. Wenn ich fo die jun» 
gen Menfchen fehe von zwanzig und fünfundzmanzig Jahren, 
jene, die fo todt und bequem als ihre Koffer, wie gefagt, 
Hinfort von Liffabon bis Moskau werden fortgerollt werden, 
ohne unterwegs nur durch einen Baum einen Vogel ein 
Thier oder einen Menfchen geflört und gereigt zu werben, 
noch gendthigt zu werben Ihe Gigaretto aus dem Munde zu 
legen over die Lippen von dem Weinglafe oder der Kaffees 
taffe abzuwenden — wenn ich dieſe zierlichen glatten lebend» 
fatten zum Theil fchon dickleibigen Sünglinge fehe, die auf 
einer Bahrt von zweihundert und fünfhunvert Mellen nichts 
erleben noch Iernen als etwa die verfchienenen Welnnamen 
und Schilder ver Gaſthäuſer und gelegentlich auch die Na⸗ 
men noch ſchlechterer Häufer, fo erſchrecke ich vor der dro⸗ 
Henden Faulheit und Dummheit des Menfchengefchlechts; ja 
ich würde mehr erſchrecken, wenn ich nicht wüßte, daß Gott 
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dieſen ‚zu feinen Baht. auch: — — und — 
ſßelnden Nopolton ſenden mird. ae FR i 

Bei -twtefent glatten und Liclleibiger Daher sin: u — 
wie ner Bauch. bei, dan: Spartern als ein Laſter wit: ſchwar⸗ 
zer Kreide bezeichnet war. Auch. unfer Seligee, Koͤnig war 
Bein befonbezer Liebhaber dicker Baͤuche. Eh arinnert mich⸗ 
wie ein alter dicker Majeri: inwal in ainer Geſellſchaft zu 
einem wohlbeleibten Kameraden ſagte: Bruder wir beide ſind 
eben noch: nicht zu alt, aber Der Tenfel wer ber Mönig wird 
und mächſtens holen; ich: weenigſtens waiß nicht., wehin Ich 
bei. der: nächſten großen Muſterung meinen Bauch ſchnüren 
fol. Es war. nämlich bekannt, daß wer Selige Herr vie 
dickbauchigen Offiziere. vorzugsweiſe in den Ruheſtand febter 
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